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Vorrede. 



Obgleich die grammatieche Forschung auf dem Gebiete der 
griechischen Sprache nicht nur in Bezug auf die attische 
Formenlehre und Syntax, sondern auch rücksichtlich der 
Dialecte ehemals sehr fühlbare Lücken in den letzten dreissig 
Jahren ausgefüllt hat: so liegt es doch in der Natur der 
grammatischen wie jeder anderen Wissenschaf t, dass sie nie- 
mals abgeschlossen sein kann, sondern durch allmählige Er- 
weiterung ihrer Grenzen ein grösseres Feld, als früher, um-, 
fassen muss. Dazu kommt, dass die Untersuchungen sich 
meistens auf die durch Classicität der Form hervorragenden 
Schriftsteller vor Alexander dem Grossen bezogen, wenn auch 
in Specialschriften theils einzelne Punkte der späteren Gräcität 
besprochen, theils allgemeinere Betrachtungen über gewisse 
Gattungen von Schriftstellern niedergelegt sind. Da aber die 
griechische Sprache trotz aller Verschiedenheit nach Zeit und 
Ort dennoch wesentlich eine ist, und auch in ihrer jetzigen 
Gestalt als die einzige Vertreterin des Alterthums in der 
Gegenwart angesehen werden kann: so ergiebt sich hieraus 
die zwar schwierige, aber würdige Aufgabe, die durch alle 
Jahrhunderte dauernden Gesetze der Gräcität überhaupt dar- 
zustellen. Wenn nun in den alten Qassikem und in den 
Inschriften nicht alles classisch ist, sondern auch die Volks- 
sprache in manchen Spuren hervortritt, so ist zur Lösung der 
obigen Aufgabe die für alle Zeiten wichtige, aber bisher in 
der Grammatik übersehene Scheidung der Schrift- und Vulgar- 
sprache überall festzuhalten. Um aber die vielfachen Verän- 
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derungen, welche die griechische Sprache im Laufe der Zeit 
erlitten hat, in einem anschaulichen Bilde vorzuführen, ist es 
nöthig eine umfassende, aus den Quellen geschöpfte, Geschichte 
derselben von den ältesten Zeiten bis jetzt als Einleitung vor- 
auszuschicken. Die neuesten Arbeiten über die Dialecte, 
namentlich über den Aeolismus und Dorismus, sind un- 
geachtet ihrer Gründlichkeit im Allgemeinen, doch zur Er- 
klärung vieler Spracherscheinungen noch nicht ausreichend. 
Diese Gegenstände müssen einen integrirenden Theil der 
Darstellung bilden. In der Formenlehre sind ferner die früh- 
sten Spuren der Vulgarspraphe in den Classikem, den In- 
schriften, in der alexandrinischen Uebersetzung des Alten 
Testaments und im Neuen Testament, in der späteren Gräcität 
und den Schriftstellern des Mittelalters nach gedruckten und 
ungedruckten Quellen, sowie die Hauptvertreter der hieher 
gehörigen Schreibweise von Ptochoprodromus im zwölften 
Jahrhundert an bis zu unserer Zeit zu berücksichtigen. Auch 
darf eine Uebersicht der heutigen Dialecte in Griechenland 
und die Nachweisung des Zusammenhangs derselben mit dem 
Aeolismus und Dorismus des Alterthums nicht vermisst wer- 
den. Die Syntax erheischt endlich eine solche Behandlung, 
dass darin die Verschiedenheiten classischer und vulgarer 
Diction hervortreten und durch Beispiele der Schriftsteller aus 
den verschiedenen Perioden der Gräcität erörtert werden. Dies 
ist im Allgemeinen das Ziel, welches ich im vorliegenden Buche 
zu erreichen mich bestrebt habe. Dass hierbei von mir ebenso 
gewissenhaft die Werke anderer als meine eigenen früheren 
Arbeiten benutzt worden sind, versteht sich von selbst. Da 
ein grosser Theil des für meinen Zweck wichtigen Materials 
nur handschriftlich vorhanden ist, und mir eine vollständige 
Einsicht in dasselbe nicht zu Gebote stand , so mussten viele 
Denkmale, vorzüglich des Mittelalters, übergangen werden. Doch 
beziehe ich mich nicht blos auf herausgegebene Schriftsteller, 
sondern auch auf Pariser Handschriften, aus denen ich einige 
bisher unherausgegebene Stücke mittheile. Den uneinge- 
schränkten Gebrauch dieser handschriftlichen HüKsmittel ver- 
dankte ich während meines Aufenthalts zu Paris im vorigen 



Jahre der Freundlichkeit und Humanität der dortigen Beamten, 
namentlich des hochgefeierten und gründlichen Gelehrten Herrn 
Prof. C. Bened. Hase, welcher mich zu dem lebhaftesten Danke 
verpflichtet hat, den ich hiermit auszusprechen mich gedrungen 
fühle. Um aber aus den vorhandenen griechischen Schriftstellern 
nicht ein überreiches Material zu geben, welches ohne wesentli- 
chen Einfluss auf die Untersuchung auszuüben nur den Umfang 
des Werkes vergrössert hätte, habe ich nach einem streng durch- 
dachten Plane nur die nothwendigsten Belegstellen aufgenommen, 
alles übrige bei Seite liegen lassen. Sowie ich nun in der 
Formenlehre, abgesehen von der allgemeinen Uebersicht, ge- 
wisse Eigenthümlichkeiten der alten Dialecte, besonders des 
dorischen und äolischen genauer als es bisher geschehen war, 
erläutert habe: so ist auch im sjntactischen Theile ein mehr- 
facher Zweck verfolgt wordeii. Ich habe eine übersichtliche 
Darstellung der classischen, vorzugsweise der attischen Syntax 
gegeben, wobei ich am genauesten auf die Lehre von den 
Temporibus und Modis und die schwierigeren Partikeln ein- 
gegangen bin und einers^eits manches richtiger, als es in frü- 
heren Werken geschehen ist, auseinandergesetzt, andererseits 
auch den Sprachgebrauch späterer Schriftsteller, wie Plutarch, 
Pausanias, Lucian u.s.w. berücksichtigt und eine Gegenüber- 
stellung der entsprechenden Ausdrucksweise derVulgarsprache 
oder des gemischten Styls heutiger Schriftsteller gegeben habe. 
Hiemach soll das gegenwärtige Buch eine Ergänzung aller 
bisherigen Arbeiten über die classische Gräcität, die erste 
Grundlage aber einer grammatischen Theorie derVulgarsprache 
sein. Da ich es hier mit der ganzen Gräcität zu thun habe, 
80 musste ich für jede Besonderheit derselben die passendsten 
Namen wählen. Hierbei stellte sich aber die Benennung neu- 
griechisch, welche erst seit dem Ende des vorigen Jahr- 
hunderts bei uns und anderen Völkern*) aufkam, als unpassend 
imd der Geschichte widersprechend heraus. Denn die gröss- 
tentheils uralte, meist aus äolischen und dorischen Bestand- 
theilen zusammengesetzte Sprache des gemeinen Mannes in 



1) Siehe das Verzeichniss derGrammatikenund Wörterbücher S. 104— 107. 
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Griechenland, in welcher, einige Fremdwörter abgerechnet, 
nur wenige Spuren des späteren Mittelalters vorkommen, fast 
gar kein Einfluss der neueren Zeit sich nachweisen lässt, mag 
sie auch in Schriftdenkmalen vielfach vertreten sein, kann zum 
Unterschiede von der Sprache des Homer, Pindar und De- 
mosthenes doch ebensowenig neugriechisch genannt werden, 
wie die aus späterem Altgriechisch und einigen der Volks- 
sprache entlehnten Einzelheiten bestehende Redeweise der Ge- 
bildeten. Sowie jene am besten mit dem früher allgemein 
gebräuchlichen Namen der Vulgarsprache •) belegt wird: so 
heisst diese, welche wenig eigenthümliches hat, der späteren 
Prosa abdr als Vorbilde nachstrebt, soweit man sie in der 
Grammatik berücksichtigen kann, die griechische Schrift- 
sprache. Dessenungeachtet habe ich, um verstanden zu werden, 
an einzelnen Stellen in dem Buche den gewöhnhchen Aus- 
druck neugriechisch gebraucht. Da die Eigennamen der 
alten Griechen grösstentheils in der lateinischen Form bei uns 
eingebürgert öind , überdies sich kein' Unterschied zwischen 
alten, byzantinischen und heutigen Namen consequent durch- 
führen lässt: so geschieht die Bezeichnung der Eigennamen 
fast durchweg nach der hergebrachten lateinischen Weise, 
von der ich nur in wenigen Fällen abgewichen bin. Sonst 
habe ich weiter nichts hinzuzufügen, als den Wunsch, dass 
das philologische Publicum diese Schrift mit Wohlwollen auf- 
nehmen, und dass dieselbe zu allseitiger Wjärdigung der 
Gräcität etwas beitragen möge. 



1) Vulgaris Graccorum lingna schon bei Stephanus a Sabio und 
Martin Crusius im sechzehnten Jahrhundert; italiänisch: lingua greca 
volgare bfi Hicronymo Gennano im siebzehnten und französisch: la lan- 
gue grecque vulgaire bei Thomas zu Anfang des vorigen Jahrhunderts. 
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Einleitung. 



1. Die griechische Sprache (i) iXXtjvixi) ^covt) od. ^Xcoooa), 
welche im Alterthum nicht blos in Griechenland, sondern auch 
in Kleinasien, Unteritalien, Sicilien und in anderen Gegenden, 
in welchen griechische Colonieen blühten, geredet wurde und 
durch die Gunst der Umstände zur höchsten Ausbildung ge- 
langte, umfasste verschiedene Mundarten (SiaXsxtoüc), welche 
wieder in gewisse örtliche Unterabtheilungen zerfielen. Alle 
Mundarten liessen sich auf zwei Hauptdialecte, den dorischen 
(^ Sü)ptxi^ od. Scopfc) und den ionischen (■?) Jtovixi^ od. tac), von 
den beiden Hauptstämmen der Griechen benannt, zurückfüh- 
ren. Sowie der dorische Stamm der grösste war: so waren 
auch von ihm die meisten Colonieen ausgesandt worden. Als 
Nebenzweig des dorischen ist der äolische Dialect (ji aloXncq^ 
aioXt?) zu betrachten, welcher schon früh durch den Einfluss 
der Dichter verfeinert den ältesten Typus der griechischen 
Sprache überhaupt und insbesondere des Dorismus vertritt 
Weniger zahlreich war der ionische Stamm, dessen Namen 
die ionische Mundart trägt, aus welcher späterhin die attische 
(t] drcixT^ od. dxftt'c) als selbstständiger Dialect hervorging. 
Wenn nun der Glanz atheniensischer Beredtsamkeit, die 
Vollendung attischer Redeweise und die Tiefe der Weisheit, 
welche von Athen aus sich überallhin verbreitete, allmählig 
dazu beitrug, dass nach Alexander der attische Dialect die 
gemeinsame Mundart der Griechen wurde und unter den nach- 



her zu berichtenden Veränderungen im Ganzen bis auf den 
heutigen Tag geblieben iat: so liegt doch in dem eben an- 
gedeuteten numerischen Verhältniss des äolodorischen zum 
ipnischattischen Stamme der Hauptgrund, warum in der von 
der Bücher- und höheren Umgangssprache zu allen Zeiten 
verschieden gewesenen Völkssprache mehr Reste des Aeolismus 
und Dorismus, als des lonismus übrig geblieben sind. Die 
, Grösse der Aufgabe, die durch Erzeugnisse der Litteratur 
ausgebildeten hellenischen Mundarten darzustellen, ganz be- 
greifend haben schon die alten Grammatiker verschiedene 
Darstellungen derselben versucht, obgleich hiervon nur wenig 
auf uns gekommen ist * ). Desto mehr hat die neueste Zeit * ) 
mit Benutzung sowohl der dürftigen Regeln und Nachrichten 
der Grammatiker als der Inschriften und Schriftsteller . auf 
diesem Felde geleistet. 

2. Der äolische Dialect, welcher besonders in Thessalien 
und Böotien, auf Lesbos und in den äolischen Colonieen 
Kleinasiens gesprochen wurde, verdankte seine Ausbildung 
vorzüglich den poetischen Leistungen lesbischer Dichter, des 
Alcaeus und der Sapphor^auch der böotischen Corinna. Er zeigt 
in seiner Alterthümlichkeit einen gewissen Formenreichthum 
und eine hervorragende Angemessenheit zur Darstellung lieb- 
licher Empfindungen, ohne dabei in zu grosse Weichheit zu 
versinken. Leider ist dieser Dialekt bei der Geringfügigkeit 
der noch vorhandenen Ueberbleibsel nur dürftig bekannt; 
doch reichen selbst diese aus, um den Zusammenhang des 
Aeolismus mit« einzelnen Erscheinungen der heutigen Sprache, 
namentlich der Volksdialecte zu erkennen. Dahin gehurt z. B. 
ausser manchen Flexionsfonnen die Psilosis der Aeoler oder 
der Gebrauch des Spiritus lenis für den.Spiritus asper, indem 
im Neugriechischen der Spiritus asper zwar noch geschrieben 



1) Cf. FiBCher ad Veller. Gramm, I. p. 28 seqq. 

2) Ueber den äolischen Dialect. Zwei Bücher von Dr. Albert Giese. 
Berlin, Fincke 1837. — De Graecae linguae dialectis scripsit H. L. Ahrens 
IIb. I de dialectis Aeolicis et Fseudaeolicis. Gottingae 1839; lib. II de dia- 
lectoDorica ibid. 1843. üeber die den etwas mehr vernachlässigten ionischen 
Dia]e?;t betreffenden Arbeiten wird weiter unten die Rede sein. 



aber nicht mehr geßprochen wird. Zu den Aeolismen des 
Neugriechischen gehören ferner viele. Fälle, in denen das 
Digamma in der Volkssprache auftritt, wovon ich später aus- 
führlicher reden werde ' ). Ausserdem kann man dahin merk- 
würdige Reste der Verba auf \n rechnen. Da es nändich 
feststeht , dass die asiatischen Aeoler ' ) die Conjugation auf 
jjLt auf einen viel weiteren Kreis der Verba ausdehnten, als 
in den übrigen Dialecten geschah, indem regelrecht -die Verba 
contracta in Verba auf jit übergingen, wie aus (piXsco und 
Soxtfiott) bei jenen Asiaten cptXr^[j.i und Soxtpicofxt (d.i. Soxi[i,<xC(o) 
ward, während sich von den Verbis barytonis kaum ein an- 
deres sicheres Beispiel, als das nach E. M. von Alcaeus ge- 
brauchte dj(vao8r^p.i für ct^vaCw, welches im Hesychius durch 
üt/%o\iai^ jiioö), ^i'{(D erklärt wird, nachweisen lässt, so wollten 
einige Grammatiker alle Verba auf p.i nur für ursprüngliches 
Eigenthum der Aeoler ansehen, worüber ich der Kürze wegen 
auf Theodosius inrBekker. Anecdot. p. 1045 und auf Cramer's 
Anecdota Oxoniensia IV, 340, 6 verweise. Theodosius sagt 
nämlich: tivfec ^vojitoav xa e?c [It iravxa tr^c AJoXßoc eTvat 8ta- 
XexTOü* itoXXy) ifttp loTi irap* aütoi? f/ s?c ju xataXTjSic ^eXaifii 
^ap (paoi xal doovIxTjjti und in Cramer's Anecd. heisst es: xd 
eJc jTi 67riXaß6v xtvec AJoXtxA etvai, iirsiÖY) iroXXd Trap' auxoTc 
euptoxovxai et? jif rh ^ap ^eXfi) ^eXatfit Xs^ouct xal xi SoxifjLU) ' 
6oxt[tti>fii. Man kann noch hinzufügen Heraclides bei Eusta- 
thius p. 1613,16, über dxvaoSyjjit das E. M. p. 181, 44, sowie 
die Zeugnisse einiger Grammatiker, welche den Uebergang 
der Verba barytona in Verba auf [ti bei den Aeolem leugneten, 
ApoUonius de syntaxi pag. 92 und Cramer's Anecd. IV, 340 
und 341, 19, Unter diesen Umständen können wir die in den 
Volksdialecten noch vorkommenden Formen Xs^afisvoc, ^px«- 
fievocy Se^aftevos für Xe-]f(5[ievo?, ip^ojASvo?, Se^ofievo? nur als 
äolische Ueberreste der Verba auf |xi ansehen. 

3. Was den dorischen Dialect betrifft, welcher im Pelo- 
ponnes, in der dorischen Tetl'apolis, in den dorischen Colonieen 
in Unteritalien (z. B. Tarent) und Sicilien, wie in Syracus, 



1) Vergl. Cap. I A. 2) Ahrens 1. c. I, 134. 



Agrigent und in Kleinasien geredet wurde, so ist för ihn wie 
für die Sprache der ursprünglichen Bergbewohner überhaupt 
zwar eine gewisse Härte, Bauhheit und Breite der Aussprache 
(icXaxetaofjLo^) characteristisch, aber es wohnt ihm ebenso sehr 
eine gewisse Kraft und Erhabenheit bei. Auch schien dieser 
Dialect nicht nainder geeignet zur Darstellung eines idyllischen 
Naturlebens als zur feierlichen Erhebung in lyrischen Gedichten; 
weshalb auch die Attiker, welche gern anderswoher das ihnen 
Zusagende aufnahmen, den Choren ihrer Dramen dorische 
Färbung verliehen. Unter den Ortsdialecten blieb nach Pausan. 
IV, 27 p. 346 der Spartanische der rauheste, weil die Spar- 
taner alles alterthümliche festhielten und sich gegen alles 
Fremde gleichsam absperrten, während der Messenische der 
reinste gewesen sein soll. Die Grammatiker nahmen in diesem 
Dialect zwei Epochen an, nach welchen sie ihn in den alten 
und neuen dorischen Dialect eintheilen. In dem alten schrie- 
ben der Comiker Epicharmus und der Mimendichter Sophron, 
welcher letztere jedoch besonders sich an die Eigenheiten der 
syracusanischen Mundart anschloss, in dem neuen und wei- 
cheren vorzüglich Theokrit. Femer schrieben dorisch die 
ersten pythagorischen Philosophen. Was aber von Bruch- 
stücken und selbstständigen Werken dieser Art auf uns ge- 
kommen ist, ist sämmtlich mit Ausnahme der Fragmente des 
Philolaos untergeschoben. Dahin gehören das Buch des 
Timaeus Locus Trspl ^u^^ac xoajxu), sowie die Fragmente des 
Archytas und vieler anderer, von denen die meisten Stobaeus 
in den Eclogis und im Florilegium, lamblichus, Porphyrius, 
Simplicius aufbewahrt haben und die von Orelli zuletzt 
(Lipsiae 1815) herausgegebenen Briefe des Pythagoras und 
die Pythagoreer. Abgesehen von dem Inhalte dieser Schriften 
findet man keineswegs hier, wie man erwarten sollte, einen 
reinen italischen Dorismus, sondern neben manchen Vulgar- 
formen auch lesbische und ionische, sogar eine Vermischung 
der verschiedenen dorischen Localdialecte, endlich einen Miss- 
brauch des a statt iq in Fällen, wo die uns aus den Inschriften 
bekannten Localdialecte, um nicht von den Werken der 
Schrifsteller zu sprechen, es nicht haben. Mag nun auch ein 



Theil dieser Fehler den Abschreibern anheim fallen, und so- 
gar T^irkliche Spuren der italischen Doris hier vorkommen, so 
beweisen dieselben nur, dass die Verfasser dieser Schrift- 
denkmale bei einiger Kenntniss des Dialects der italischen 
Dorer d<Tch nicht im Stande gewesen sind, ganz und gar in 
diesem Dialect zu schreiben. Beiläufig bemerke ich nur, dass 
das von mir herausgegebene Buch des Ocellus *) über die 
Natur des Weltalls, wovon wir nur die attische Uebersetzung 
noch besitzen, ursprünglich dorisch geschrieben war, wie man 
aus einigen Spuren und aus den wenigen von Stobaeus in 
dorischer Mundart angeführten Stellen sieht. Obgleich man 
nun über den ursprünglichen Dorismus des Buches eigentlich 
nicht urtheilen kann, so scheint derselbe doch in die eben 
erwähnte Kategorie zu gehören. Aus dem Archimedes, dessen 
Dorismus durch die Nachlässigkeit der Abschreiber und der 
Herausgeber gelitten hat, können wir nur theilweise den 
Dialect der sicilischen Dorer kennen lernen. Pindar, von 
welchem Gregorius Corinthius pag. 12 ed. Schaef. meint, er 
habe sich der dialectus communis, tq xoivig SiaXsxTo), bedient 
(xoiVT] 81 ^ itavTSC )(ptt)jjL£i}a xal i^ äjjpT^aaxo Ilt'vSapoc, '^'(oüv "5) 
Ix Tcüv Tsoaapwv ouveoTaioa) hat nebst anderen Lyrikern sich 
des weicheren Dorismus bedient, doch so, dass er sich an 
keinen Voltsdialect unmittelbar anschloss. Ueberhaupt ist zu 
bemerken, dass die dorischen Dichter nicht ein treues Abbild 
der Sprache des Volks geben, sondern sich in einer mehr 
oder weniger festen poetischen Norm bewegen. Deutlicher 
erkennt man die Localdialecte aus Aristophanes z. B. den 
laconischen Dialect aus der Lysistrata vs. 1262 — 1265: 

lakonisch. attisch. 

dypOT^p* "ApTßfxi o7)poxT($ve dypox^p* *ApTep.i ÖTjpoxxdve 

(jL^Xe Seijpo, Ttapaive otci, \i.6kz Seupo Tiap^^ve Oe^, 



1) Aristotelis de Melisso, Xenophanc et Gorgia disputationes cum Blea- 
ticorom philo&ophorum' fragmentis et Ocelli Lucani qui fertur de univerei na- 
tura libello conjunctim edidit recensuit, interpretatus est F,. G. A. Mullachiu». 
Berolini, sumptihus Guil. Besser! MDCCCXLV. 
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Der Chor der Lakonier ebendaselbst vs. 1297 — 1302: 



Iftkonisch. 
TauyeTOv auT**lpavv6v ixXtnma, 
l&ttia fitJXc Adtxaiva irpaxov dji,lv 
xX£u)a Tov 'A(x6xXai( 'AndXXw oiöv 
%a\ ^aXxfotxov 'Aocevov, 
Tuv5ap(5as x' dyaawc, 
Tol h)] 7:ap* £6pu)Tav ^tötSBovxt. 



attisch. 
TauysTOV a\>x* Ipaxeiviv IxXticouaa, 
fnouoa |Ji((Xe A^xatva TcpwTov i^fiTv 
xXe{ouaa tov 'Api6xXaic' Aic((XXu>ya ^eov 
xal ^oXx^oixov 'AOtjvSv 
Tuv8ap{5ac t' dya^ouc, 
61 Bt] irap' £i>pu)Tav e^iuivTai. 



Den Dialect der Megarenser gebraucht Aristophanes in 
den Achamem v. 729 — 734: 



megarensisch. 

'Ayopd 'v *A^vaic x^^P®' Meifapeufftv 

(p(Xa^ 

Etcc^^ouv tu val t6v <p{Xtov, ^^ep 

ptax^pa. 

'AXX' (i> 7rov7]pa xu)pi' ä^Xfo) TtaxpcJ«, 

afxßaxd Tüoxxav |Atit56av, af^' eupTjx^ ira. 

*Axo6exov l-fi , Ttox^x^'f * ^M*^^ "^^^ 

fcdxepa iceitpao0ai XPli^^^'^' ^ ireiv^v 

xax(üc. 



attisch. 
'AyopÄ £v 'A^vai; ^atpe Msyapeuotv 

cp{X7j, 
iit^uv oe val x6v <p{Xtov, &9i»p 

{A7]X^pa. 

*AXX* 5) TTOVTjpa x(Jpta d^Xfoo 7üaxp<Jc, 
dvctßijxe 7rp6c xtjv [xdfCav, Idv euprjx^ ttyj. 
*Axo6exov Stj, Trpoa^x^T* Ifxol x^v 

yaoT^pa, 
Tt^xepa iccTcpfiaftai XPliC^'^' 'i ireiv^v 



Besonders lehrreich aber f Qr die Kenntniss des dorischen 
Dialectes in seinem ganzen Umfange sind theils die dorischen 
Inschriften, theils einzelne Staatsbeschlüsse und Tractate, 
welche sich bei Geschichtschreibem , Rednern uüd anderswo 
finden. 

Ich theile als ein vorzüglich merkwürdiges Actenstück 
das Beeret der Spartaner gegen den Milesier Timotheus aus 
Boßthius de musica 1, 1 pag. 1372 (!ed. Basil. 1570 fol.) 
mit: ' 



iTrsiÖTj Ttfioaeop 6 Mt 
kqaiop ^apaYiv6|ievop 
Ixiäv ajisxepav TtoXtv, 
TÄv TzakoLiiv (X(i>av dxi- 
|iao872t xal xiv 8i4 xav 
Sirtd y^ophäy xiaapiftv 



äireiÖTj Ti{i6&eoc 6 Mt- 
Xi^oto? TrapaYiy6|xevoc ^ 
efc TTjv {jfAST^pav ic6Xiv, 
TY]v iraXaidv {xouoav dxt- 
fiaCei, xal xi)v StA xäv 
SitxÄ }(0p8ü>v xa&apiGiv 
aTüooxpef ofxevoc icoXu- 



(pcuviav e{caY(i)v Xop.a(ye- 
tai xäp dxoäp x«uv vscov, 
8ia xe xap 7roXu;(opStap 
xat xap xaivoxaxop xio 
(isXeop dcYSvvsa xal irotxf- 
Xav dvxl (xirXap xal xe- 
xa-^jisvap djjLcpiivvüxat 
xäv (xu>av ^Ttl )^p(t>(xaxop 
oovioxdiievop xAv x« [le* 
Xsop Sisaiv dvxl xap evap- 
piovico ttoxtäv dvxtoxpo- 
^ov dfioißdv, iuapaxX7]&&lc 
hk xal Sxxöv d^oiva 
xap 'EXsoaivtap Ad{xaxpo< 
diTpeirea Siaetaaxo 
xdlv xco (Luaco Siaaxsudv, 
xÄp xap üefxiXap coSivap • 
o&x IvSixa x(i)p viu>p Stodxxy;, 
8c86j^8ai/ cpÄv icspl xoüküv 
x<bp ßaoiXiap, x(i>p E<p6pa)p 
{jLejx^daoai TtpL^osov, licava^- 
xdaai hh xal xav Svosxa 
)y)p8av ^xxajjLovxa xÄp ire- 
pixxÄp üicoXiTu^v [lovov xdp 
&irca, Sicco p Sxaaiop xö xap 
TCoXiop ßdpop opwv e6Xa- 
ßf|Xai ^xxiv Sitctpxav im- 
^IpTjv xt xÄv T^&a>v jjiTj icoxxap 
dpexap xXsop d'Y6vx(ov. 



9(ov(av etcdycttv Xufiatve- 
xat xäi^ dxodc xq>v vicov, 
8id X8 x^^ 7coXo;(op8iac 
xal x^c xaiv6xTfjxoc xoü 
(jL^Xouc d-yevv^ xal irotx^ 
Xijv dvxl dtirX^c xal xs- 
xa^jjLlvijc dfi^tivvüx«t 
XT]v (ioSoav dirl xP<i^{i.axoc 
3üvioxd|i.evoc xjjv xoü [jlI- 
Xooc Sieotv dvxl x^c Ivap- 
(xovtou Tcpic x}]v dvxioxpo- 
cpov dpLOtßiQV, icapaxXifj&elc 
8& xal ek x6v d'yaiva 
x^C 'EXeoatvta? Ai^[x7)xpoc 
dicpsicT] (StiQaaxo) 
xJjv XOÜ piü&oü Siaoxeui^v, 
xÄ? xr^c 2s|isXt}c cüSivac 
oux 6v8ixa xouiS vsoü? 8i8doxet, 
8£86)f8ai Icpaaav irepl xouxcov 
xoi)C ßaaiXIac, xou? 'E^6pouc 
[j.sp,i{/ao&ai Tip.6&8ov, ditavay- 
xdaat 8& xal xmv fv8sxa 
)(0p8u)V Ixxajiovxa x4c ire- 
pixxdc öiroXiireiv jaovov xac 
feicxd, 07CC0? Ixaaxb? xi x^c • 
tcoXscoc ßapo? opÄv eöXaß^- 
xai cCc xTjV 2irdpXT]v Jtci- 
^speiv XI xcuv i^&Q)V [jiT] irpic 
XT|C dpex^c xXlo? dY^vxcttv. 



Zu bemerken ist ferner noch, dass besonders zwei Haupt- 
unterschiede unter den dorischen Dialecten sich zeigen, indem 
die einen den strengeren, die anderen den milderen Dorismus 
haben. Der strengere Dorismus fordert den Genitivus sin- 
gularis der zweiten Declination auf oj z. B. xa> 8d[x(ü, der 
mildere bildet diese Form mit den loniem und Attikern auf 
00. Jener findet sich bei den Spartanern, Tarentinem, He- 
rakleensem und wahrscheinlich auch bei anderen Italem, 
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ausserdem bei den Cretensem und Cyrenäem, dieser ist den 
übrigen Dorem eigenthümlich. Die einzebien Unterschiede 
zwischen dem alten dorischen Dialect des Epichärmus und 
Sophron und dem neuen des Theokrit auseinanderzusetzen 
würde zu weit führeh. Nach Alexander drang auch zu den 
Dorem der attische Üialect. Doch finden wir im dritten und 
zweiten Jahrhundert vor Chr. noch wenige Spuren des Ein- 
dringens attischer Formen. Später kommen dieselben häufiger 
vor. Dessenungeachtet sprach man im Peloponnes noch do- 
risch nicht nur zu Strabo's Zeit unter Augustus, sondern auch 
zur Zeit des Pausanias im zweiten Jahrhundert nach Chr. 
Letzterer bezeugt^ dass die Messenier reineres Dorisch, als die 
übrigen Peloponnesier sprächen. Strabo lib. VJLJLL p.513: 5aoi 
(ilv oijiv fjxxov Tow Acopieuaiv dirsTcXIxovxo, xa&aicep ouv£ßi] xot^ 

TS 'Apxaai xal xou ^HXstoic oSxot AfoXiatl SieXsx&iQoav oS 

8* aXXot fiixx^ xtvi kyfiiqaaLVxo 16 d^^poiv, o£ jiiv [jiaXXov, ol 8' 
^xxov aJoXiCovxe^' oj(e66v 8* exi xal vüv xax4 iroXet? aXXoi aXXa>c 
BiaXe^ovxai, 8oxoüoi 6i ScopiCsiv oTiravxec 8tA X7]v ou[jißaaav hci- 
xpaxeiav. Pausanias IV c. 27: Meoai^viot 8^ Jxxic öeXoTtowT^aoü 
xptaxoaia Ixu] {laXtoxa '^qXqivxo, h oX<; ouxe i&mv eloi 8^Xot 'irapa- 
Xüaavxec xi xäv oixo&ev, ouxs xtjV 8taXexxov xt)v Acopßa [xexeSt- 
8a)({>T]aav, ctXXA xal i<; f^fiac sxi xb dxptßi? airffi IlsXoTuovvT^arcav 
jiaXiaia ecpuXaooov. Dass die Rhodier noch zu Tiberius Zeit 
dorisch gesprochen, sagt Sueton im Leben des Tiberius c. 56. 
Wollte man nun den Inschriften allein folgen, so könnte man 
leicht auf den Gedanken kommen , dass der dorische Dialect 
in den meisten dorischen Staaten sich nicht sehr lange er- 
halten habe. Die letzten einigermassen rein dorisch geschrie- 
benen Titel sind ein Byzantinischer aus der Zeit des Tiberius 
oder Caligula, im Cap. Inscr. I nr. 2060, einige Cyrenäische 
etwa aus der Zeit des Tiberius, ein Delphischer bei Boss. nr. 71, 
welcher nicht vor Yespasian geschrieben sein kann. Aber im 
Peloponnes und Megaris fing man früher an, sich der attischen 
oder gemeinen Mundart in öffentlichen Documenten äu .be^ 
dienen. So finden wir Megarische Deorete aus dem ersten 
Jahrhundert vor Christus im gemeinen Dialect. Cf. Corp. 
Inscr. I nr. 1053. 1054. 1055. Dasselbe gilt von einer Messe- 
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nischen Insohrift nr. 1297, die eb^ifalls vor Chr. verfasst den 
gemeinen Dialect enthält und von einer anderen nr. 1301 aus 
der Zeit des Caügula, und von einer Laconischen nr. 1389 aus 
derselben Zeit. Bis in das dritte Jahrhundert nach Chr. gehen 
nur ' unbedeutende Spuren des Dorismus in den Inschriften. 
Man wagte zuweilen & iraXtc oder 6 8afi«og oder behielt die 
dorischen Formen der Eigennamen bei. Nichtsdestoweniger 
haben sich bis zn uhserer Zeit denkwürdige Reste des Doris- 
mus, ttbgesehen von anderen Dialecten, namentlich in der 
Sprache der Zakonen erbaten. Doch werde ich hierüber später 
sprechen. 

4. Der weichste unter den griechischen Dialecten ist der 
ionische, vorzüglich geeignet für die epische Darstellung, aus 
welcher später durch eine Reihe geschichtlicher Werke eine 
leichte, gewandte und ziemlich fest gestaltete Prosa hervorging, 
die lange Zeit so vorherrschte, dass unter den Geschicht- 
«chreibem der DorerHerodot von Halicamass ionisch schrieb, 
unter den Aerzten Hippocrates sich ebenfalls der ionischen 
Mundart bediente, obgleich er Derer aus Kos war. In den 
ursprünglich von Attica aus nach der kleinasiatischen Küste 
gesandten Colonieen und einigen Inseln, namentlich Samos 
und Chios, wurde vorzüglich dieser Dialect geredet und aus- 
gebildet. Er wird in den alten und neuen eingetheilt. In 
jenem dichteten im Ganzen genommen Homer und Hesiodus, 
und er kann ursprünglich von dem altattischen wenig oder gar 
nicht verschieden gewesen sein. Der neue weichere entstand, 
als die lonier anfingen durch den Handel mit anderen Völkern 
bekannt zu werden und Colonieen auszusenden, worüber 
Koen's Anm. zum Greg. Corinth. pag. 491 ed. Schaefer zu 
vergleichen. Dort finden sich unter anderen auch die Worte 
des loh. Grammaticus ; yj jjl^v oüv dpyala 'lAc [jLSx^treoe itapA 
xfjv xwy xatotxoüVToDV irapaxpoTCT^v , 8tsp.8tve hk Scoc äxefvcov täv 
)jpdv<üv 2ts licon^oavxo "'Icdvsc täc dTcoixia? xat Sisaicapifjoav efc 
irXetovac toitoüc In diesem neueren Dialect schrieben nun 
Anacreon, Herodot, Hippocrates. Herodot ist für uns der 
wichtigste Gewährsmann und die eigentliche Regel für den 
neueren lonismus; Dionys. Halic. tom. H p. 130, 20 sagt: 
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'Hp6§oToc xr^c 'laooc ipiaxoq xavcuv. In einem auf ihn verfassteu 
Epigramm bei Suidas heisst er daher der Meister der alten 
historischen las: 

*Hp68oTOv A6£&a> xpoTttet xovi? t^^s Oavivta, 

'Ia8o( dpyairi^ JoiopixTjc irpüxavtv. 
Betrachtet man nun den Styl des Herodot und Hippocrates 
genauer, so findet sich darin manche mundartliche Verschieden- 
heit. Unter den Philosophen, welche ionisch schrieben, scheint 
sich, nach den wenigen Fragmenten zu urtheilen, Melissus 
einigermassen dem Herodot, Democritus dem Hippocrates zu 
nähern. Namentlich haben Hippocrates und Democrit den 
Gebrauch des Süv für aov mit einander gemein, welcher sich 
auch im alten Atticismus findet. Von den übrigen Philosophen, 
welche sich des ionischen Dialects bedienten, z. B. von Heradit 
und Diogenes von Apollonia haben wir zu wenig Bruchstücke, 
um im Einzelnen das Verhältniss ihrer Diction in Hinsicht des 
Dialects zu Herodot und Hippocrates bestimmen zu können, 
obgleich rücksichtlich des Styls die Dialectik des Zeno und 
Melissus, die Metaphern und lockere Fügung der Worte des 
Heraclit, sowie die blühende Sprache des Anaxagoras fest- 
stehen. Bei Democrit zeigt sich aber, dass er in vielen Fällen 
weder mit Herodot noch Hippocrates übereinstimmt, sondern 
manches mit den epischen Dichtem, einiges auch mit den 
ionischen Inschriften gemein hat, oft sogar völlig vereinzelt 
durch die kömige Kürze, den poetischen Farbenglanz und 
die selbstständige Kühnheit seiner Wortbildungen unter den 
ionischen Schriftstellern dasteht, wie ich es in meiner Ausgabe 
der Fragmente nachgewiesen habe. Leider besitzen wir noch 
keine den Forderungen der Wissenschaft entsprechende Aus- 
gabe des Hippocrates, da gründliche Untersuchungen über 
manche Einzelnheiten seines Dialects, welche sich nur nach 
einer gewissenhaften Vergleichung der zahlreichen Hand- 
schriften werden feststellen lassen, noch im Bückstande sind. 
Ausserdem sind nur wenige ionische Inschriften auf uns ge- 
kommen, die Notizen der Grammatiker aber nur spärlich. 
Daher wird es für immer unmöglich sein, die vier Unter- 
abtheilungen des ionischen Dialects, von denen Herodot 1, 142 
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redet, welche auch der Gramm. Leidensis in Schaefer's Ausg. 
d. Greg. Corinth. pag. 629 erwähnt, deren Verschiedenheiten 
nicht geringer gewesen sein müssen, als bei den dorischen 
Localdialecten , herauszubringen. Unter den Dichtem aber 
liefern die Fragmente des Xenophanes, Parmenides und Em* 
pedocles, welche als Lehrdicliter bei aller Eigenthümlichkeit 
der einzelnen doch dem epischen Sprachgebrauch folgten, ein 
zu geringes Material, um die etwanigen Spuren des Einflusses 
der vier ionischen Localdialecte auffinden zu können. Obgleich 
nun die alte fische Sprache auch in der folgenden Zeit feste 
No;in für ähnliche Schöpfungen auf dem Gebiete der Poäsie 
blieb, so verschwand doch die ionische Prosa nach Alextmder im 
allgemeinen aus der Litteratur. In der folgenden Zeit schrieben 
nur die, welche die Denkmale der ionischen 'Prosa genau studirt 
hatten, zuweilen noch ionisch, z. B. im zweiten Jahrhundert 
Lfucian sein Buch über die Syrische Göttin: Tcepl T^c^uptTj? dsou, 
der yerdienstvolle Arzt Aretaeus aus dem ersten Jahrb., zum Theil 
ein Nachahmer des Hippocrates, seine medicinischen Schriften, 
Arrian seine Indica, um dem Herodot nachzuahmen, sowie er 
auf der anderen Seite seine Anabasis nach dem Beispiele des 
Xenophon attisch schrieb. Der ionische Philosoph Eusebius 
aus dem zweiten oder dritten Jahrhundert nach Christus, von 
dem uns Stobaeus einige Sentenzen aufbewahrt hat, scheint 
ein Nachahmer des Democrit haben sein zu wollen, lieber sein 
Leben ist nichts näheres bekannt. Dass Sophisten und Rhetoren 
eine solche Uebung nicht von der Hand wiesen, liegt in der 
Natur des Geistes ihrer Schulen. Aus dieser Quelle stammen 
z. B. die dem Hippocrates und Democrit untergeschobenen 
ionischen Briefe, welche, wie ich bewiesen habe, im dritten 
Jahrhundert nach Christus v.erfasst worden sind." Aber bei 
aller Kunst der Nachahmung und bei dem völlig ausgebildeten 
Styl des Verfassers, sieht man doch den Einfluss det späteren 
Zeit an manchen Einzelheiten. Wenn z. B. im Herodot und 
im Hippocrates überall xd^AßÖTjpa steht, so gebraucht dagegen 
der Verfasser dieser Briefe f^ ''AßSTjpa. In der Byzantinischen 
Zeit mangelte es zwar nicht an gelehrten und gründlichen 
Kennern des alten epischen lonismus, unter denen ich nur 
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EustathiuB und Tzetzes zu nenuen brauche, die prosaischen 
Denkmale des lonismus aber wurden mit einiger Gleichgül- 
tigkeit behandelt. Daher machte Cassianus Bassus, als er im 
zehnten Jahrhunderte auf Befehl des Constantinus Porphyro- 
genitus die Geoponica aus den Werken verschiedener Schrift- 
steller sammelte, die ionisch geschriebenen Stücke sämmtlich 
in attischer Uebersetzung bekannt. Dies ist für ihn ebenso 
characteristisch, wie für die Abschreiber die Einschiebung 
attischer und gemeiner Formen in den Text des Herodot und 
und Hippocrates. Wann die ionischen Localdialecte aufgehört 
haben zu existiren, lässt sich bei der Dürftigkeit unserer 
Quellen nicht genau bestimmen. In das Neugriechische ist 
nicht viel lonisdies übergegangen, doch gebrauchen noch jetzt 
die Chier die homerische Partikel xs, die Willkühr im Gebrauch 
und in der Weglassung des Augments der Verba in der ge- 
meinen Sprechweise erinnert lebhaft an dieselbe Willkühr im 
alten lonismus, die für die homerischen Gesänge und für die 
spätere Poösie wichtige Synizesis lebt noch jetzt im Munde 
des gemeinen Mannes und wird in der täglichen Umgangs- 
sprache gehört: liciaaev aötov, iioiöc xi elice* Von dem jetzt 
noch sehr gebräuchlichen lonismus einzelner Formen, z. B. 
(Atxpi^, Ttixpi^ für (iixpa, ^ixpoc will ich nicht reden. 

5. Was den attischen Dialect 43etri£ft, so fanden in dem- 
selben drei Veränderungen Statt. Der alte war vom altionischen 
fast nicht verschieden, worüber Bentley in den opusculis philol. 
p. 375 seq. und Koen. ad Greg. Corinth. p. 385 nachzusehen ; 
denn die lonier hatten in Attica gewohnt, und bei Homer 
werden die Attiker noch 'laovsc genannt. Daher finden sich 
im Homer Wortformen, die später nur den Attikem eigen 
waren. In diesem alten Dialect schrieb Selon seine Gesetze. 
Durch die mannichfache Verbindung mit den äolischen und 
dorischen Stämmen in Böotien und Megara, und durch den 
Verkehr mit den Dorem im Peloponnes und mit anderen 
griechischen und auswärtigen Völkerschaften wurde er immer 
mehr mit nicht -ionischen und fremden Wörtern gemischt. 
Deshalb sagt Xenophon <Je rep. Atheniens. 2, 8 : eiretia (ptovTjv 
TT^y Tcaaav dxouovxe? iSeX^Savxo xooto (x&v ix XTJc, xouxo §' ix xrjc 
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Kai ol (ifev ''EXXr^vec ?8fqi (laXXov xal ^covtJ xal StotfriQ xal a^i^fiaTt 
j^pcovxaf 'AOT]vatot hk xsxpafjieviQ l£ (iiravTiov t5)V *EXXt^V(i>v xal 
ßappapiüv. Auf diese Weise entfernte sich der attische Dialect 
immer mehr yom ionischen, besonders durch Annahme des 
langen a nach einem p oder einem Vocale in Fällen wo die 
lonier das t] gebrauchten, durch Vermeidung des Zusammen- 
stossens mehrerer Vocale mittelst der Zusammenziehung, durch 
Anwendung der aspirirten Consonanten, statt welcher die 
lonier die Tenues liebten. So entstand der mittlere attische 
Dialect, in welchem zuerst Gorgias der Leontiner geschrieben 
haben soll. In ihm schrieben Thucydides, die Tragiker, 
Aristophanes und andere. Der neue wird von Demosthenes 
und Aeschines an gerechnet, obgleich Plato, Xenophon, 
Aristophanes, Lysias, Isocrates schon manche seiner Eigen* 
thümlichkeiten haben. Er unterschied sieh vorzüglich darin 
von dem vorhergehenden, dass er die weicheren Formen vor- 
zog, z. B. den Aor. 2. pass. : aüveXs-pfjv, dnriKkd'^riv statt des 
altattischen und ionischen oüveXi^j&r^v, OLTzr^Wdypriv ; das dop- 
pelte pp statt des alten pa, welches der altattische Dialect mit 
dem ionischen, äolischen und dorischen gemein hatte, das 
doppelte TT statt des doppelten 03. Da der attische Dialect 
die vorzüglichsten Muster der prosaischen Schreibart besass, 
überdies Athen noch lange der Sitz der Litteratur, besonders 
der Philosophie und Ehietorik blieb, so konnten diese Umstände 
nur dahin wirken, diesem Dialecte ein entschiedenes Ueber- 
gewicht über die übrigen Dialecte zu verschaffen. Indessen 
wurde er, ungeachtet der Verschiedenheit des Styls der ein- 
zelnen Schriftsteller, doch in vollkommener Classicität bis 
zur Zeit Alexanders des Grossen geschrieben, durch dessen 
Eroberungen die griechische Sprache in Aegypten sich fest- 
setzte und über einen grossen Theil Asiens sich verbreitete. 

6. Damals entstand die griechische Gemeinsprache, ge- 
wöhnlich die gemeinsame Mundart (xoiv)] oder iXXTjvtxij 8ta- 
XexToc) genannt, welche mit Aussonderung dessen, das den 
Attikern allein eigenthümlich war, das allen Griechen gemein- 
same umfasste. Daher hiessen die Schriftsteller, welche sich 
derselben bedienten, im Gegensatz zu den echten Attikern 
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ot xoivoi oder ot ''EXXYjvec. Mag nun die Verbreitung der 
griechischen Sprache unter den Barbaren ein wesentlicheö^ 
Bildungsmittel derselben gewesen sein, so lässt sich doch 
nicht leugnen, dass die Sprache selbst im Munde der Mace- 
donier, Aegypter, Aethiopier, Syrer, Perser, Inder und anderer 
Völker an ihrer ursprünglichen Beinheit verlor und von den 
Schriftstellern jener Nationen nicht ohne Einmischung fremd- 
artiger Elemente gehandhabt wurde. Was nun zuerst die 
Sprache der Macedonier betrifft, so scheint es nach einer 
^Stelle im Curtius VI cap. 9 §. 35 — 36 (cap. 36 ed. Zumpt), 
dass Macedonier und Griechen sich nicht yerstanden. Hieraus 
darf man aber nicht auf eine völlige Verschiedenheit beider 
Sprachen schliessen. Wie weit das Macedonische mit dem 
Illyrischen verwandt war, und wie sich dieses zum Griechischen 
verhielt, ist uns unbekannt. Kur so viel ist klar, dass all- 
mählich eine Vermischung des Griechischen und Macedonischen 
Statt fand, als die macedonischen Könige die griechische 
Cultur einzuführen suchten. Flutarch im Leben Alexanders 
bezeugt, was auch sonst hinlänglich bekannt ist, dass man 
am Hofe Philipps und Alexanders nicht macedonisch, sondern 
attisch sprach und schrieb. 

7. Aus der Vermischung des Macedonischen und Grie- 
chischen ging der sogenannte macedonische Dialect hervor, 
als dessen Verfeinerung durch die Gelehrten, da unter der 
macedonischen Herrschaft Alexandria der Hauptsitz der Ge- 
lehrsamkeit wurde, man die alexandrinische Mundart anzusehen 
hat. Ueber beide hat man das Buch von Sturz : de dialecto 
Macedonica et Alexandrina. Lipsiae 1808. 

8. Da aber da^ Griechische über Aethiopien, Syrien und 
andere - Länder zunächst in der macedonischen Form sich 
verbreitete, so drang in jenen Gegenden auch aus den Landes- 
sprachen manches in dieGräcität. Diesen unter dem Pro vincial- 
einfluss stehenden macedonisch-gemeinen Dialect, sowie die mit 
vielen ungriechischen Formen und orientalischen Wendungen 
gemischte Schreibart von Schriftstellern nach Alexander hat 
man in neueren Zeiten, weil ein griechisch redender Asiat 
IXXtjvioti^c heisst, missbräuchlich die hellenistische Sprache ge- 
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nannt. Vergl. Claud. Salmasii de Hellenistica Commentarius. 
Lngd. Bat. 1643. Ejusdem Funus lingüae Hellenisticae sive 
confutatio exercitationis de Hellenistis et lingua Hellenistica. 
Lugd. Bat. 1643. In dieser Schreibweise, d. i. vermischt mit 
den Eigenheiten des Syrischen, Hebräischen und Chaldäischen 
ist die alexandrinische üebersetzung des alten Testaments, 
sowie das neue Testament abgefasst, von wo aus diese Diction 
mehr oder weniger in die Werke der Kirchenväter überging. 
Man kann sie am besten die kirchliche Schreibweise nennen. 

9. Characteristisch für den macedonischen Dialect war 
nicht nur der Gebrauch eigenthümlicher Wörter, wie dSyj für 
oöpavoc, aßa^va für p68a nach dem Zeugniss des Hesychius, 
ßs&ü für dr^p nach Clemens Alex, ström. V p. 569 C, sondern 
auch Buchstabenverwechselungen. So sagten die Macedönier 
BepevtxT] für OepevtxT], BtXntTroc für 4)tXnr7coc, ßaXaxpo? für 
faXaxpäc, xeßetXTQ für xecpaXi^, aßpoÖTe? für 6<ppü^, C^psöpov für 
ßapa&pov, 8avoc für öavaio?, dfxaXoc für diraX6?, poüTO für toüto. 
Auch die der älteren Gräcität angehörige B'orm auf a der 
Wörter der ersten Declination auf yjc, z. B. vecpsXtjYspsxa für 
vs(peX7)7spstrj? scheint bei den Macedoniem gebräuchlich ge- 
wiesen zu sein. Vergl. Eustath. ad Od. y p« 1457, 19. 

10. Dem alexandrischen Dialect eigenthümlich sind nicht 
nur gewisse Wörter, wie dXaßapxTQC^ worunter man einen Zoll- 
pächter, Zolleinnehmer, magistrum scripturae, vectigalibus 
praepositam, publicanum, bei losephus archaeolog. XVIH, 8, 1 
und Euseb. bist. eccl. IT, 5 aber die höchste Obrigkeit der 
Juden in Aegypten versteht, oder Bedeutungen von Wörtern, 
wie IJeiXio) (herauswickeln, -winden) für entfliehen, lx<psüY«> 
(nach E. M. bei den Alexandrinern) , sondern auch gewisse 
Formen. So heisst es z. B. bei Sextus Empiricus adversus 
Grammat. §. 213 p. 261 ed. Fabr.: XsStc fj Tcap* 'AXs£av8psöotv 
SXrjXü&av xal dtcsXi^Xü&av , nämlich für 4XY)Xö[^aotv und ^TreXn]- 
X6öaacv, woraus man schon früher geschlossen, dass das bei 
Lycophron v. 252 stehende 7re(ppixav für its9p6(aot, da dieser 
Schriftsteller in Alexandria lebte, zu den Eigenthümlichkeiten 
des alexandrinischen Dialects zu rechnen sei. Indessen findet 
sich schon in der Batrachomyomachie v. 478 eop^av für dop^aot 
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und bei Democtit einmal icl<pt>xav für ne^äxaau Cf. fragm. 
p. 244 und 366. Auch liefern die Inschriften einige Beispiele. 
Cf. Maittaire de dial« p. 227 (p. 300 ed. Sturz) uiid Sturz, de 
Dial. Mac. et Alex, p« 57. Reich ist aber gerade an dieser 
Eigenthümlichkeit die Uebersetzung des alten Testaments durch 
die siebzig Dollmetscher, worin sich icupaxav für 4iopaxaoi und 
ähnliches findet Vergl. die Stellen bei Sturz, p.58. Hinzu- 
fügen kann man die durch Einschub der Sjrlbe aa gebildeten 
dritten Personen Pluralis des Imperfecti activi^ welche an ver- 
schiedenen Stellen der Septuaginta stehen, z. B. Ixpfvooav für 
Ixpivov Exod. 18,26; iXafißavooav für iXafißovov Ezech. 22, 12; 
i<paiyoaav für e^paivov, Maccab. 4, 50 sowie im Lycophron v. 21 
loxaCoaav für loj^aCov. Ebenso gebraucht auch Posidippus in 
Brunck's Analect. T. 11 p. 47 n. VI et/coav für el^jov. Hierzu 
kommen ähnliche Formen der Yerba contracta, wie sie jetzt 
noch im Neugriechischen vorhanden sind, z. B. xatevoouoav 
für xaxevooov Exod. 33, 8, iTcotoöaav für lirofoov lob. I, 4; 
i-yevvÄoav für ^^ewuiv Gen. 6, 4. Der frühe Gebranch dieser 
Yulgarformen ist ungemein wiehtig für die Geschichte der 
Sprache ' ). Nach derselben Analogie gestaltete sich auch der 
Aorist. So steht Exod. 15, 27 und Ps- 47, 4 ^X&ooav für 
^X&ov; ebenso Exod. 16, 24 xatsXfeoaav für xaxiknzov; Ps. 
77, 29 i(pdi'{ooav für lya^ov. Merkwürdig ist auch im soge- 
nannten Scjmnus Chius v. 695 lo^ooav für ^o^ov. Er s^gt 
nämlich p. 115 ed. Mein.: 

Iv otxofiefef mv Za{Atcov 8' aöioic Trote 
iiuapxEoavTCDV, TTjvtxaüx' ix x^c Sotfioü 
l7Vt8&£a|jievoi xivac ouvoixooc la^ooav. 
Doch -finden sich bei diesem Schriftsteller auch andere For- 
men der Vulgarsprache. Cf. Meinek. not. pag. 134. Hieher 
gehört auch iicT^Xöoaav Fab. Aesop. 166, e^X&oaav Eust. 
Opusc. p. 83, 42. Nicht unwichtig sind auch die in Description 
of the Greek -Papyri in the British Mus. I (London 1839) 
stehenden Formen dcptXeoav Papyr. XII, 15 iXajißavsoav XIV, 



♦) Bei Eurip. Hecüb. 572 soll statt irXirjpoijaiv ehemals i7iXr]pou(jav ge- 
standen haben nach Ghoerob. Bekk. p. 1293. Gram. Anecd. Ox. IV p. 182, 17. 
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30 för d^stXov, IXotiißavov. Ueber die ursprüngliche Heifiiath 
dieser Formen haben die Grammatiker verschiedene Ansichten 
aufgestellt. Aristophanes bei Eustathius 1761, 30 hält dieselben 
för chalcidische. Diesem folgen Choeroboscus Bekk. p. 1294; 
Cram. An. Ox. IV p. 182, 19; Gramm. Bachm. An. 11 p^40. 
Tzetzes ad Lycophr. 21. 252. Vergl. Ahrens de dial. Aeol. 
p. 237 n. 5. Nauck. Aristoph. Byzantii fragm. 'p. 204. Mait- 
taire de dial. p. 299 ed. Sturz. Bei Tzetzes zum Lycophr. 
ist för 'Attixt^? zu lesen 'Aotavr^c. Andere halten sie für 
Büotisch (vergl. Ahrens de dial. Aeol. p. 210 n. 3) oder für 
Eubüisch (Bachm. Anecd; 11 p. 200), andere für Aeolisch 
(vergl. d. Gramm, hinter dem Etym. Orionis p. 241), andere 
femer für Asianisch (Heraclid. ap. Eustath. Od. p. 1759, 35). 
Endlich lesen wir bei Antiatt. p. 91, 14: IXi^ocav, lYpctcpooav 
xal t4 {[fiota'AXsJavSperc X^ouot. Aox6<ppa>v 'AXeSavSpq: (v. 21) 
vaüxai XtaCov xdiri 'yYjC io/aCooav. Cf. Sturz, de dial. Mac. 
et AI. p. 58 seq. Lobeck. ad Phrynichum p. 349. Dass 
die Byzantiner später eiSooav für 8l8ov (Theophylact. epist. 
19. T. Vin opp. Meursii p. 825 extr.) TcotpVjXOooav für ira- 
p^X&ov (Nicetas Choniates p. 153 ed. Goulart.) und ähnliches 
gebrauchten, hängt hiermit zusammen. Von ven\'andter Bil- 
dung sind die formen des Optativi praesentis et aoristi se- 
cundi auf oioav für otev und des Aoristi primi auf aiaav 
für aisv, in denen nach Einschub der Sylbe oa das s ausge- 
worfen wird. Diese Formen hält freilich Phavorinus Ecl. 
172, 24 V. e&catoav für äolisch, doch lassen sich dieselben aus 
den Denkmalen des Aeolismus (Ahrens I p. 133) nicht nach- 
weisen. Nur in einer delphischen Inschrift 1702 (Ahrens 1. c. 
p. 237) ist Tzapixoioay für Tzapiyoi&v. Desto häufiger stehen 
sie in der alexandrinischen üebersetzung des A. T., z. B. 
Ps. 34, 25 efTtotoav; 103, 35 ixXsfeotaav; lob. 18, 9 IX&oioav; 
ibid. 18,7 OTjpeöoaioav; ibid. 20, 25 •zrepiTtd'n^aaioav; Deut. 1,44 
icoti^oaioav. Auch die Bildung des zweiten Aorists nach der 
Analogie des ersten, wovon selbst in der gewöhnlichen Sprache 
einige Beispiele, wie efirov und elica, eitsoov und bei Eurip. 
Alcest. 477 eicsaa vorkommen, gehört, mag sie ursprünglich 
auch cilicisch gewesen sein, doch wesentlich dem alexandrini- 

2 
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sehen Dialect an. Dass sie cilidsch gewesen, sagt Heraclides 
bei EustathiuB zu Od. £ p. 1759, 10: fjjidpT/jtai Ik tq la, ek 
Skfpa irspaxoüjievov, xal 'Aoiavr^c l/^xat fCDvrj?. xal ol *EX^vt- 
Covxe? 8i iv KiXtx^(f oütco icpocpepovrai. tic ^äp ek »v XTj^oüoac 
öfuTovooc [leTOj^äc 8£ov ^irl t&v pifjfJiaTcov sk ov irspaxoüo&at 
ßpa)(üy6|Aevov xaxi Tcp&TOV irpoacoicov, oiov Xaßcbv {Xaßov, ^ayäiv 
2(pa:^ov, xal t4 gfxota aixol dnoßaXAovre^ xi v xal ji-exaxi&^vxe^ 
x& {iixpöv eic ßpa^o dXcpa, irpofipovxai, dic& xou Xaßwv xal 
(paYd>v IXaßa XeYOvxes xal l^a^a. xal xptxa 81 xooxcov «Xtj&üv- 
xixa zi<; av Xi^YOvxa Xe^oüaiv. Die siebzig Dolmetscher haben 
viele Formen dieser Art gebraucht, z.B.elSav für elSov 2Keg. 
10, 14; eupav für eupov ib. 17,20. Namentlich steht bei ihnen 
der Aorist ^Xda, wovon sich auch einige Spuren in den 
Handschriften des neuen Testaments finden, an vielen Stellen. 
Vergl. Sturz 1. c. p. 61. Der Gebrauch der Formeil sCceSpaxa 
für ek^8paxov in den Orphischen Argonauticis v. 130, sowie 
elSa für elSov ibid. v. 116 gehört zu den Zeichen ihres späten 
Ursprungs. So hat auch Hesych. d^dYac für dr^a^ihv, sowie* 
Menander und Spätere supdjiTjv für e6pö|jii]v. Cf. Lob. ad Phr. 
p. 139. Diese alexandrinischen Formen werden später auch 
von den Byzantinern zuweilen gebraucht, bis sie in der Vulgär- 
spräche zu völligem Rechte gelangen. So hat z. B Malalas 
Chronographiae lib. HI p. 60 ed. Bonn. ixßdXat für ixßaXsTv . 
und lib. Xn p. 304 ed. Bonn, dveiXav für dveiXov, ebenso 
iitavTQXftajifiv für äicavT^X&ojAev lib. V p. 113. 

11. Was den ägyptischen Dialect betrifft, so war derselbe 
keine Sprache des Volks und des Lebens, sondern ein tech- 
nischer angelernter Beamten- und Kanzleistil, . daher beschränkt 
auf eine gewisse durch das Geschäftsleben eingebürgerte Ter- 
minologie, auf der einen Seite bald breit und ungelenk in der 
Kede, auf der anderen kühn in Wortbildungen und in syn- 
tactischer Beziehung nicht immer correct. Man findet diesen 
Dialect in der Inschrift von Bosette, den Edicten des Capito 
und Tib. lul. Alexander (Spangenb. Antiq. Kom. monum. legal, 
p. 199 seqq.), der Inschrift von Adule [König Euergetes I 
betreffend], in grösseren und kleineren Papyrusrollen, welche 
bisher nur theilweise herausgegeben worden sind. Samm-^ 
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Inngen dieser Art sind vorhanden im Britischen Museum, in 
Paris, Turin, Rom, Leyden, Berlin, Wien. Einige findet man 
bei Kosegarten: de prisca Aegyptiorum litteratura. Vimar. 
1828 p. 61 — 70. Ein vollständiges Corpus derselben mangelt 
noch. Die wichtigsten bisher auf diesem Gebiete erschienenen 
Schriften sind folgende: Beuvens, lettres k M. Letronne sur 
les papyrus büingues et grecs etc. .du mus^ d'antiquit^s de 
l'universit^ de Leide. Leide 1830; Letronne, £ragments in^its 
de poätes grecs suivis de deux papyrus grecs du Musee royal. 
Paris 1838. Inscription grecque de Bosette accompagn4e d'un 
commentaire par Letronne. Par. 1841 als Anhang der Fragmenta 
Historie, ed. Car. et Theod. Muller. Parisiis, Didot. Papyri 
Graeci regii Taurinensis Musei Aegyptiaci editi atque illustrati 
ab A. Peyron. Augustae Taurmorum. Ueber die griechiscben 
Beischriften von fünf ägyptischen Papyrus von Droysen im 
Bheinischen Museum Bd. m S. 508 (1850). — Becueil 
d'Inscriptions grecques et latines publik par Letronne. Paris. 
Lettre k Monsieur le Vicomte Emmanuel de Rougä au sujet 
de la d^uverte d'un manuscrit bilingue sur papyrus en 
^riture d^motico-^gyptienne et en grec cursif de l'an 114 
avant notfe fere par Henri Brugsch. Berlin, Guertner 1850. 
Uebereinstimmung einer faieroglyphischen Inschrift aus Philae 
mit dem griechischen und demotischen Anfangstexte des De* 
cretes von Bosette, die Titel des Ptolemaeus Epiphanes ent- 
haltend — von Brugsch. Berlin, 1849. Die Inschrift von 
Bosette nach ihrem ägyptisch -demotischen Texte sprachlich 
und sachlich erklärt. Theil I: Sammlung demotischer Ur- 
kunden mit gleichlautenden hieroglyphischen Texten als nächste 
Grundlage zur Entzifferung der Inschrift von Bosette, grössten- 
tentheils zum ersten Male veröffentlicht (1850) von H. Brugsch^ 
Berlin. Die Inschrift von Bosette besteht aus einem langen 
unbehtdflich geformten Satze von 54 Zeilen. Ein ähnlicher 
Mangel an stylistischer Gewandtheit blickt durch die meisten 
übrigen griechischen Inschriften und Papyrusrollen Aegyptens 
durch. ^Was Stur^ de dial. Aeg. p. 86 sagt, bezieht sich auf 
eine Anzahl von Wörtern, z. B. 'Afi.fi.oSv lupiter bei Herodot. 
n, 42, ßapic ibid. H, 96 und ähnliche , wobei die kühneren 

2* 
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Wörter, wie aio>v6ßiQc aus der Inschrift yon liosette, das sich 
auch später bei Synesius findet, auToxpqcoiqL, tspioaa u. s. w. 
aus Papyrusrollen übersehen werden* Doch lässt sich diese 
Characteristik des Dialects nicht eher zum Abschluss bringen, 
als bis sämmtliche Documente dieser Art herausgegeben sind. 
Die Phrase der Inschrift von Bosette, aus welcher ich a{cov6- 
ßioc entlehne, lautet: oxf^aai hk toö aiwvoßiou ßaaiXscoc ÜToXe- 
pLarou OeoS 'ETitcpdvoüC Eüj^apiotoü efxova iv kxdoxv^ leptp ^v xm 
lictcpa [veoTotTtp toito)]. Um eine Probe von dem Style dieser 
Urkunden zu geben, führe ich nur einen von Letronne heraus- 
gegebenen Papyrus an, welcher sich auf eine Beraubung von 
Gräbern bezieht, und besser- als gewohnlich geschrieben ist: 
Aiovuaicp T&v cptXcDV xal tirirapjco Itc' dvSpÄv xal otp/tcpaXaxixiQ 
TOü Trepl Ör^ßa?, Kap' 'Ooopoi^pio*; xoö "Qpoa yo'k-/6zo\} xcov Ix 
x&v Msjivovsroiv. EkaY^eXXo) 8xt xoü [xeooapaxoaxoS xexctptoo 
exoüc] MAZ-, Aoj^oü xo5 oü^^svou; l7cißsßX>jx6xoc efc AiootcoXiv 
XTjV^ [xeYaXiQy, lireXöovxec xiv^c l<p' 2va xa(pov xo>v uirap/ovxmv |ioi 
Iv X(p Trepl Oi^ßac xal dvot^avxe?, xtvA jiiv xwv xedafjL{x^vo>y acaftd- 
xcDV l^gSüoav aTTT^ve^xavxo 8k 6[jloü ä liüY^^avov dinf]p£to|xivoc ixet 
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eirtirXa, djta [8exa xaXdvxtov j^aXxÄv] XAI* oüveßTj Sfe xal StA 
xö d)(avT^ X7)v öüpav dcpe&TJvat dizh Xuxcov Xop-avör^vai dYa&Ä aco- 
(xaxa Trepißpoj&evxa. äirel oüv üird*^«) xaxd üoi^pioc xal .... xal 
Oxcuvio? xou dSsXcpou auxoü, dSico dvaxaXeiv aöxoix; ItcI ah xal 
X7]V TrpocT^xouaav iS lirtaxe^j;eö)C SidXYj^tv Tron^oaoöai. Eöxüjjet. 
Dass übrigens an den Orten in Aegypten, wo die griechische 
Bildung tiefere Wurzel gefasst hatte, nicht immer die oben 
bezeichnete dürftige Art des Styls vorkam, versteht sich von 
selbst. Strabo bemerkt lib. XVII p. 813 ed. Gas. über Pto- 
lemai's: eueixa nxoXefjiatxY] izokig, [xeYt'oxTj x&v iv xtq ÖTjßatSi xal 
o&x iXdxxcüV Miftcpeco?^ eyoooa xal ouax>3[ia iroXtxtxiv iv xcj> 
^XXYjvtxcp xpoirq). Einen Beweis dieser griechischen Bildung 
giebt auch folgendes auf der Insel Philae gefundene Epigramm 
eines aus Ptolemais gebürtigen l^elsos: 

"loiSt xapTToxoxcp KiXaoc ToSe Ypd[jL[x' dvl&Tjxa 

(i.v7]a&eU ^c dX6)(0ü xal xexecov <piXfa>v, 

xal irdxp7)c Y^^^^p^c üxoXefiatSo?, ijv lir^Xtaoev 

ücoxi^p *EXXi^vo)V NiXo^ev^c xifievoc. 
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Die Inschrift ist herausgegeben von Parthey de Philis insula 
p. 52, Letronne Journal des Savans 1831 p. 409, Welcker im 
Rhein. Mus. 1832, II p. 296, Franz im Corp. Inscr. graec. III 
fasc. n nr. 4925 p. 433. Auch die späteren dichterischen 
Leistungen der Aegypter geben hiervon Belege, obgleich der 
Nationalcharacter in dem phantastischen Epos des Nonnus von 
Panopolis, in den 48 Büchern seiner Dionysiaca, dennoch her- 
vortritt. Was ich oben übet* die geringe Gewandtheit des 
Styls der Aegypter gesagt habe , hängt zum Theil mit dem 
Character des Volks zusammen. Den Mangel an Eedefertig- 
keit bei Syrern und Aegyptem erwähnt unter anderen Oribasius 
ed. Maji p. 47: fiapTopet 8i xcj) Xoifw Tij>8s xal 5\a s&vyj ^}/eX- 
XtCovxa ü l&ou^, ÄoTcsp t6 ts täv Söpcov xal tcov Af^OTCTtcov. 
Was Sturz p. 117 über den Gebrauch der Vocale und Con- 
sonanten im ägyptischen Dialect sagt, bezieht sich grdssten- 
theils auf Stellen der Septuaginta mit Beifügung anderer 
Stellen des Neuen Testaments. Die dort gemachten Bemer- 
kungen sind zum Theil unrichtig, z.B. der sogenannte Wechsel 
des a und s. So lesen wir äpauvav und dfepauvav Gen. 31,33; 
44, 12; Deut. 13, 14; und ebenso dveSepaavTfjxa Rom. 11, 33 
in einigen Handschriften. Offenbar ist an allen diesen Stellen 
ipsuvav, Ifepsuvav, dveSspsuvT^xa herzustellen. Ebenso falsch 
ist die angebliche Vertauschung des m mit einem a, wofür 
Sturz zwei Stellen aus dem N. T. anführt, nämlich Marc. 
14, 15; Luc. 22, 12, wo dva^atov für dvt&^ecov oder dvcoYeov 
in einigen Handschriften steht. Dies sind nur Schreibfehler. 
Auch mit der Anwendung des ai für e hat es dieselbe Be- 
wandtniss. So liest man 4 Reg. 20, 19 alav für idv und 3 Reg. 
6, 34 aiv für iv, um die übrigen Sturzischen Beispiele zu 
übergehen. Diese Schreibfehler beweisen nur die Einerleüxeit 
der heutigen Aussprache mit der der früheren Jahrhunderte, 
welchen die Schreiber der Codices angehörten. Bekanntlich 
gehören aber sowohl der vaticanische, als der alexandrinische 
Codex der Septuaginta den ersten Jahrhunderten nach Christus 
an und werden zu den ältesten der vorhandenen griechischen 
Handschriften gerechnet. Beispiele der Verwechselung von. 
et und 71 oder t) und i, oder >) und u oder t imd et oder 
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fthnlicher Laute, wie sie Sturz in grosser Menge beibringt, 
hier anzuführen ist überflüssig. Beachtenswerth ist aber das 
Fehlen des Augments oder der unrichtige Gebrauch desselben 
in einzehien F&llen in den Hss. der Septuaginta und zum 
Theil des Neuen Testaments, z.B. 2 Reg. 11, 10 xaTolßYjc für 
xaxeßifjc; ebenso dicaXXofx&ai für ditijXXax&^t Luc. 12, 58 nach 
einigen Hss.; dicev^x^T] ^ dicir2vlx^Iob.21, 32. Ein doppeltes 
Augment steht Ps. 48, 13. 21 in beiden Hss. irapeauvsßXi^m}. 
So Marc. 3, 5 und Luc. 6, 10 im Cod. Alex. dicexateaTa&ir). 
Alle diese Formen erinnern an den Gebrauch der Vulgarsprache. 
Unter den Consonantenverwechselungen mache ich nur auf- 
merksam auf die, welche auf einer Yertauschung des Spiritus 
beruhen. So heisst es Ps. 145, 3 iic' ofobc statt Icp' ulouc- 
les. 27, 12 xax' Sva für rxiV gva. Ebenso 2 Macc. 6, 17 
taut' Y){xtv. Auf der anderen Seite ist auffidlend im Cod. Turio. 
icpTSev Ps. 53, 9. lllj 8 für iicetSsv, sowie 2<p8i8e für Iirt8e 
Act. 4, 29 in einigen Hss. Ni<^t uninteressant ist auch ifi^X^ictoev 
Ps. 51, 9 und d<p7]XictafjLivq> Gruter. Inscriptt. p. LXXI. 1. 7. 
Aehnlich ist l<piopxo5vxi Marmor. Oxon. H, 1. 69. 78. i^' f<JTQ 
n, 1. 44. 75. dfeataXiiivcuv Chishull. Antiq. Asiat, p. 69 1. 3. 17. 
Dazu kommt o6x vor einem Spiritus lenis 1 Esr. 4, 34 ; Luc. 
17, 22; Galat. 2, 14 in einigen Hss. und Ps. 53, 2. 134, 16 
im Züricher Codex. Vergl. das über den Spiritus asper später 
Gesagte. Wichtig, ist besonders der Zusatz des v im Accu- 
sativus singularis so wie in der heutigen Vulgarsprache, z.B. 
aTvav Num. 15, 27. dxpi8av Exod. 10, 4. ävftpaxav Ezech. 28, 13. 
aoeß^v Ps. 9, 23. 10, 5. 36, 35. ßaoiX^av 3 Reg. 1, 45. ^paiifiaxiav 
4 Reg. 22, 3. 25, 19. ^ovatxav Ruth 4, 12. äXicföav Sirac. 13, 6. 
Up^av 1 Reg. 22, 11; 2 Paral. 24, 9. 9plvav 3 Maco. 5, 3. 
Wenn aber Xapuf im Codex Alexandrinus steht für XrfpoY? 
lob. 6, 30. 12, 11; Ps. 5, 10 und einigen Hss. Rom 3, 13 und 
aaXictS für odlXTci^S 1 Cor. \ 4, 8, so ist dies schon ein Aeolismus. 
Hort. Adon. in xaj^ot^aic. dicoßaXXoooiv AioXeic xi y täv ek { 
Xtjt^vtcdv ivo{xdiTcov • ofov föS, f 6pfj.i£, cpdpüS. Unter den eigen- 
thümlichen Wortbildungen des alexandrinischen Dialects sind 
zu erwähnen die abgekürzten Namen auf occ, welche in der 
Byzantinischen und heutigen Grftcität vielfach vertreten sind, 
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worüber Bentley in der Epistola ad loann. Millium in d^ Opusc. 
Philol. p. 521 und Sturz de dial. Maced. p. 135 gehandelt 
haben. Vergl. noch 0?xöv6[ioc irepl t^c 7V7]atac irpoy. oeX. 570 
und Pape'ö Namenwörterbuch S. 5. So ist 'Eiracppac eine Ab- 
kürzung für 'E7rix<ppo8iTo?, 'Eitixta? für 'ETrtxxYjxoc, 'AXe£a? für 
'AX££av8po« ap. Epiphan. de ponderibus §• 12, KXeoTcaff für 
KXB^iraxpoc. Die auf eic ausgehenden Nomina, z. B. 'Avtaaet? 
in Charta Borgiana 8,9, ^HpaxXeiC ibid. 11, 29 haben im Gen. 
eiTOc, wie 'AoivaeiTOc. Die Nomina auf ^^, wie 'Avvf^c in Charta 
Borgiana 1, 16. 24 haben im Gen. ^toc, z. B. 'Avv^toc oder 
r^ z.B. 'Epji^c, *Ep|j.^ in Chart. Borg. 7, 7 oder ä z.B. Eüxüx^jc, 
Eutü/a in Chart. Borg. 6, 29. Die Nomina auf t? haben im 
Gen. ecoc z. B. öavoficvaxtc — Oavaitva^^eo)? in Chart. Borg. 

I, 5. 14 oder i z. B. Ilaats ibid. 12, 34 Gen. Ilaoi, oder loc 
z. B. A>3jAT^Tpic ibid. 4, 34 — Ar^fii^Tpio?, oder ixoc z. B. ^Opoic 
ibid. 4,9 — ''Opaixof. Die Namen auf tXy oft, ox, wie IleXaöÄ 
Chart. Borg. 3 extr. .haben im Gen. oc, z. B. KeXXaüxoc ibid. 

II, 4. KoXX(iö8oc ibid. 10, 26. Oaxöpoxoc ibid. 12, 28. Die 
Namen auf ou?, wie E6p09i70uc Chart. Borg. 9, 14 haben den 
Genit. auf ouxoc, z. B. Zapaiciouxoc ibid. 3, 31. Die Namen 
auf a>c haben im Gen. a>xoc, wie Baeiawxo? Chart. Borg. 3, 18 
oder CO, wie E6poaica> ibid. 13, 10, zuweilen t^ z. B. Ilaßmc 
Chart. Borg. 11, 18. 

12. Mehr verwildert ist das von Aegypten aus nach 
Aethiopien verpflanzte Griechisch, wo es ebenfalls als Staats- 
sprache auftritt. Vergl. Letronne , Matödfex pour Thistoire 
du christiamsme en Ägypte p. 43 seqq. una im Auszuge bei 
Welcker im Ehein. Mus. HE, 336. Ein Hauptdenkmal dieser 
entarteten Gräcität ist die Inschrift des nubischen Königs 
Silko im Corp. Inscr. HI p. 486 aus römischer Zeit, etwa 
unter Diodetian und Maximianus zu setzen. Ich führe die- 
selbe vollständig an mit einigen Abweichungen von der Fran- 
zischeu Becension deirselben. 

'E^cb IiXxfib ßaaiX(oxoc NooßaSÄv xat oXcov x&v 
AJOtotccov ^Xöov sie TflfXjitv xal To(<piv • aicaf 8üo 
iTCoX^jxijoa [xexÄ x&v BXefi^öcov, xal 6 fteöc SScoxiv ji-ot xh 
v(x^tMC |i.ex4 x&v 4x*pü>v äitaS. ivfxijaa i:aXiv xal ixpaxijoa 
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5 Tic ic^Xeic afirmv. ixafteo&r^v (lexi x&v 

o^Xcov {J.00. xh (iiv itpcuxov GCTcaS ivtxTjaa a&Ta>y 
xal aÖTol i^£tQ>aav ^s. kizoir^oa eipi^vifjv {lex' a^xtov 
xal (S)xo9av {xot xi eföcoXa a&xoiv xal ^iciaxeuaa xbv 
Spxov a6x(ov, &? xaXoi ebtv avötpcoicoi. dva^töp^fr^jv 
10 di x4 ava> }isp7^ jxoü. 8xe i^^T^^^M^ ßaoiXtoxo« 
oöx dir^Xftov ZXcoc öictaa) x&v aXXo>v ßaatX^cov, 
dXXA dx^i^v efiiTpoo&sv aöxÄv. 

ot f ip ftXovstxouoiv (jiex' i(AOu oöx dcpu) auxooc xa&eo&Tj- 
vat eU x<^P^v aaxcov, ei p.^ xaxTj^tcoadv (le xal iiapaxaXouotv« 
15 ^^(u ^ap e{( xdxo) [lepi] Xswv eifii, xal eis dvco \Upifi ad e^u 
iitoX^fi.T]aa (Jiexi xcov BXe(i.6a>v dirö ripcjiscoc S<oc TsX[fi.]sQ>c 
Sv aitaS* xal oi aXX.oi Noußadtov dvcox^pco iicop&Yjoa x&c 
^copa? aöx&v, iicei^T) icpiXoveixTjaav fiex' ^(xou. 
Ol Seaic6x[at] xäv dXXcov l&vwv ot <piXov&txouatv jjisx' J[io5 
20 o5x d^Ä aöxobc xaOsoö^vai efc xtjv oxidv e{ jx*}] üico[x}Xi[v]ot> 
Ol ^o]i xal oux lirtoxav VTjp&v eaa> sie x^v obitav a&xmv. oi -jfdp 
cpiX6v£txo( (iou dpirdCtt> xcov ^uvaixcov xal xd iraiSta auxviv. 
In der vierten Zeile lese ich mit Niebuhr i^^pÄv, wofür es 
freilich klassischer icoXefjLicov hiesse» statt des auf dem Steine 
befindlichen xpiu>v. In der elften Zeile habe ich nach der 
Gau'schen Abschrift oöx dirri^dov aufgenommen, während Andere 
o6xl lesen; statt öiciacu schrieb Franz ohne Noth [ia]oTcC9ßo, 
In der dreizehnten Zeile setzte Franz xadsCofievot sk yj&pav; 
ich habe nichts gegen das Particip, obgleich dasselbe eigentlidi 
im Accus, steheu^üsste. Bei der Incorrectheit der Inschnft 
lässt sich aber auch der Nominativus halten, doch führen die 
Spuren des lückenhaften Wortes und die Vergleichung mit 
Zeile 20 auf xa&eo&^vai. Zeile 20 schrieb Franz ÖTcoxX^vJouat 
[xoi statt des , auf dem Steine befindlichen öiri -JjXtou, wobei 
]Kiebuhr unpassend 9X0^1 ergänzte. Es könnte nur eial aus- 
gelassen sein; doch verdient die Franz'sche Yermuthung den 
Vorzug. Dass der Verfasser der Inschrift im Schreiben des 
Griechischen ein tiro gewesen sei, bemerkt mit Becht Franz. 
In der zweiten Zeile steht airaf 660 für dira£ 8k, in der dritten 
liToXefiif]oa [xexd xcov BXefiucov für xaxd x(ov oder itpis xobc 
BXi£)iiuac. So Joh. Apocalyp8,2, 16. 12, 4. Interp« ludic. 11, 4. 
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5, 20. An dem Aorist ^Ka&lo&Tjv, welcher bei Chariton, Longus 
und anderen Späteren vorkommt, der classischen Sprache aber 
fremd ist, (vergl. Lobeck. ad Phryn. p. 269. Eeisig. ad Soph. 
Oed. Col. p. 212) darf man in dieser Inschrift keinen Anstoss 
nehmen. Zeile- 6 und 17 sind die Wendungen ^i \Lkv TcptoTov 
onrac und Sv airaS auffallend, erstere in der Bedeutung des 
Neugriechischen ttjv irpcotTjv 90pdv das erste Mal , was sonst 
im Griechischen xi itpÄxov heisst, letztere in dem Sinne von 
jAtav «popÄv, wie man jetzt im Neugriechischen sagt, was alt- 
griechisch blos aira£ heisst. Um von anderen Unregelmässig- 
keiten in der Construction nicht zu reden, ist vs.9 dva/wp^öriv 
für dvsx<üpr^oa und vs. 10 die sonderbare Form lYe^ovs^ir^v für 
l-ysvifiTjv zu nehmen. Vs. 16 steht auf dem Steine dizh npt'p.(, 
woraus Franz wohl mit Recht dtzh Uptfieco? machte. Vs. 21 ist 
oöx eTcwxav vijpöv eao) £?c tJjv olx(av aömv eine durchaus ple- 
bejische Wendung für oö irsTtc&xaai oder obx littov uScop iv ttq 
at)Ttt>v otxta. Auf den übrigen Nubischen Inschriften sind be- 
sonders folgende Eigenthümlichkeiten merkwürdig (vergl. Nie- 
buhr's kleine bist, und phil. Schriften. 2. Samndung. Bonn 
1843): DerNom. auf lo? wird, wie zuweilen auch auf ägypti- 
schen Inschriften und Papyrusrollen nach dem oben aageführten 
Beispiel in t? verändert, welche Veränderung der späteren 
Byzantinischen und Vulgarsprache eigen ist.*^ So liest man 
'I06X1C9 AipT^Xtc, Ao|jL<ttc für 'louXio?, A6pi^XiDc, Aofitxio?. Der 
Genitivus lautet auf t, Aöpi^Xt, 'I06X1, Tai. In anderen Wörtern 
der zweiten Declination findet sich im Grjpit. das dorische m 
statt ou, z. B. Tu> xupioo, Mapxco KoxxYjtcu, Kp^ono), zuweilen 
auch 8 statt ou, z. B. FopStavl für ropSavofJ. Der Genitivus 
pluralis endigt isich einigemal auf m statt %uf a)v, z. B. x^xvco 
^dfto). Sehr barbarisch ist die ^Form Sitavcupcöv statt ^loitavcov 
oder 'IpT^pcüv. Der Acc. der dritten Declination wird Nomi- 
nativ und nach der ersten flectirt, z. B. ttjv [jL7)Ti^pav statt -^ 
j«^>)p. Der Nominativus steht äusserst gewöhnlich statt des 
Genitivi, am häufigsten bei ägyptischen Namen, die als in- 
declinabel zu betrachten sind, ob^eich sie an anderen Stellen 
declinirt werden, doch auch bei römischen und griechischen 
Worten, z.B. xh «pocxdviQjjLa Wevj(a7)9&^vsff iepsco^ '^sv^ftsvo« — 



26 

xh irpocx6yY](i.a B7]aapfo>v xal 'AiroXX<uvtoc xal Ilavoüptc icaTpi« 
xal Seoicex^oipt?. Ti 7cpoaxüV7j|xa VevTOoaStc flavoüpic tepebc 
76(1.00. Th irpooxuv7]|xa AöpT^Xtou Zcot^poc eösp^exi^ftsU xal Eepeuc 
'^6(100. Mapxoc A6pi^Xi Deooi^poü 'Avtcovivoo. Th irpooxövif2(j.a 
'OpaTf]c xal -J) TOü ^üvi] xal xcov t^xvcdv. In dem letzten Satze 
erscheint toü statt a&xou wie im Neugriechischen. Der Sinn 
der Casus ist schon so unbekannt geworden, dass Dativus 
und Accusatiyus anstatt des Genitivus erscheinen. Der Dativus 
findet sich so in folgenden Sätzen : xh i7pocx6v)]fia ßeoxaX>] xal 
T(p 'ypa^avtt lleTe^atTu xh irpocxuvijfxa IlajjnQToc xal FleTe^atTi 
icpooraTOO 76(100 xal ''OpoiQxt. Tö irpocx6v7]fia Ilaxpaov xal xh 
(sie) icaxpl aixoo xal tq (iijxpel (sie) jisxA xotc dSsXcpotc. Die 
Schreibung von^ xh f&r x<p und von fjLTjxpel für jiTjxpl beweist 
völlige Unbekanntschaft mit Quantität und Orthographie. Femer 
xh «pocxovYjfia VevftaTjotc xal xij) jiifjxpi. Der Accusativus kommt 
so vor in folgenden Sätzen: xh Trpooxovi^fia B7)oapio>v xal x^v 
p.T^'^^pav a^xoo. xi icpocxov7]{ia xal xijv \iiqxipav (loo xal xobc 
dSeXcpoüC. Th irpoax6viQ(xa Ilexeij/atc xal xobc oio&c a5xoo. Th 
irpocx6vir;|j.a Fatoo 'looXfoo xal xouc <p(Xooc (ioo. Beide Casus 
finden sich zusammen in folgendem Satze: xh 7cpoox6vif]fjLa 
K6ftavoc )Mtl xoi>c dSeX^ 06c (lOO xal xhv iraxipa fi.00 xal xobc iv 
01x00 icavxec xal xa> dvaiftvi&oxovxt. Hierbei ist besonders icdvxec 
als Accus, zu merken, eine der Vulgarsprache angehörige Form. 
Cf. Dem. Zen. Paraphr. Batr. vs. 11 und 12. Der Nom. Sin- 
gularis statt des Gen. plur. : xal xoiv obv a&xq> dich xoo 76)^00 
7ev6|jL&voc. Nomin^vus und Genitivus stehen statt des Dativs 
auf den Scherben häufig, z. B. M. A6pi^Xic 'louXic — 'AoxXij- 
iciaSujc 6icxta)V (für 'AoxX.rjirtaS'^] 6irxf<üVi) irapaXi^fiirxoo (für icapa- 
Xt^icxtq oder irapaXVäirxopi) otxoo, x'^^?^^^* Artikel und Substantiv 
stehen in verschiedenen Casus: xal x^v (xY^xipav )aoo B&pevtxi} 
statt des Genitivs xal xi^c (ti]xp6c |aoo BepevtxTjc. xiq [XY^xp^c 
statt X1Q fiY)xpl, ebenso xiq ao(xßtoo. xmv dir& xoo ']f6f&oo ^svo^ievoc* 
Weim aber Niebuhr a. a. O. p. 206 dahin auch xal xobc "dnh 
xoo 76(1.00 icavxec» sowie xoi)C ^eiXoovxec, ausserdem xo&c iv otxoo 
Tcdvxec und Ttapi xoo xopo» rechnet , so muss ich die oben an- 
geführte Erklärung dagegen anwenden. Statt Sv kommt in 
denselben Inschriften auch ^va vor, z. B. xaXavxov iva. Es ist 
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dies wohl der frühste fieleg dieser Form der Vulgarsprache. 
In '^Xxüoe für sfXxooe- finde ich nicht mit Niebtihr eine falsche 
Bildung der Conjugation, sondern nur einen Schreibfehler, 
welcher die Einerleiheit der damaligen und heutigen Aussprache 
beweist. Ausserdem nennt Niebuhr feva^&evoc eine falsche 
Conjugationsform mit fiecht yom classischen Standpunkt aus. 
üeber diese Verwechselungen vergl. meine Anm. zu Dem. 
Zen. Paraphr. B. v. 4 und das oben S. 3 über die Reste des 
Aeolismus im Neugriechischen Gesagte. Von dem fehlerhaf- 
ten Gebrauch der Präpositionen giebt es einige Beispiele: h 
orxot), fiexä Toic dSeXcpoTc, fiexA xotc x^xvoic, icpic xal für xal 
irpoaixt. Die Präpositionen regieren nicht bestimmte Casus, 
sondern alle mögliche unter denselben Umständen: auv xiq 
(j.7)Tpl xal XT^c ')fovacx6?. (lExi xijc oufißtoo xal x^xvuc (lexd x^c 
aufißfoo xal d58X<poTc. rrpöc xal xoTc dSeXfoi? xal X7]v {AiQx^pav 
a&xou xal Ilavoupic icaxp&c xal Seuicex^aipic xal xoTc <ptXouas(v (xoi 
(Kieb. yermuthet (xoo ; es muss vielmehr )A8 heissen) xal xobc 
dich Y^H'Ot) 4cavxsc. Ebenso pleonastisch ist ötr^p eöaeßiac X^P^^* 
Anstatt der Formel iic' dr^abti^ steht sinnlos x6v in' d-^adöv, 
und anderswo xoX^ iir' dYadoTc. Falsche Schreibung Upecoauvi] 
für Upa>ouv7]^, anderswo dpxtepeoauviQ und dlpx72ep&<09üvi]. (io* 
pov6(AOC für fjLOtpov6{j.oc. fxoae für efxoot. dp/^coc für dp^afcoc. 

x^ für xal auf einer Scherbe. xaipafjLio? für xepd{j.ioc. et für i : 

Iß 

(jLYjxpel für \t,ri'zpL eUpei>c für (epeu?. f eiftouvxec für f ifxoüvxec. 
(peiXouosiv für ,(ptXouoiv. ^eivovxat für yfyovxau dva^eivcftoxeiv ' 
für dvaftvtiioxeiv. 6eioa für uiou. 7} füi^i z. B. Fdijoc für 
Fdioc. IQ für Tji z. B. 'AitoüXtjoc für 'AitoüXi^toc. i für et z. B. 
e&oeßia für eäolßeia, wenn anders man dies zu den. Schreib«- 
fehlem rechnen, und nicht vielmehr hier die poetische Form 
e&aeß(a anerkennen will, p für co z. B. xixxov, ouv a&x^, x& 
Tcaxpf, xhv f{Xa>v. o für oü: xou oufjLiravxoc oTxo. zh für xoü. 
aöx6. o5epif]xouy6o. ot für e z.B. oi^fiotpov für a^fi.epoy. o für 
eu: 6tc^p 6aeßfac d.i. eöaeßefac« o für ot z.B. xixvuc für xixvotc. 
ofürou: ßuXeoxijc statt ßouXeoxi^c« (ofüro: xcl»?, xcb^; x^xxcovoc; 
a6xa>xpdxa>poCv xuptcov, ^Sfioc* (o für ou: xm xap^oo, Aouicco, 
MdpxcD Koxx7]ttti, Kpfoirco^ dp/io)^, aofißtoi. Von Worten imd 
Bedensarten will ich folgende ausziehen: v} oo(ikß(a>otc (für <)l 
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aüjjLßtoüvxec), (piXoovxec für 91X01 mit dem Dat. constr., wofür 
der Accus, wahrscheinlich zu lesen ist. 'KapakyiinzTq^ oiroo 
auf den Scherben. 

13. Hiermit verbinde ich die Charakteristik des barbari- 
schen Idioms, dessen sich der Scythe bei Aristophanes in den 
Thesmophoriazusen bedient: derselbe gebraucht x für y, z.B. 
<3xri\ia, 2x0) V. 1200 und 1209 für o;^r^ji.a, l/co. Ebenso (mit 
äolischer Umwandlung) xaptevxo v. 1210 far /«P^v. xctptoo für 
•/dpioai V. 1195.' ÄTcoTpixo) für dTzoTpijto v. 1214; ähnlieh' wie 
früher die lonier 8£xo|xai für Hyo\Lai sagten. Ferner t: für (p, 
z. B. irüXatTO) V. 1026, ttwv^ v. 1097, oic6Spa v. 1134, xsiraXi^ 
V. 1137, sowie die lonier IttsS^c für I^sStjc. Ausserdem t für 
9, wie «{rpta y. 1001 für ai&pta. iiciTüixet? v. 1135 für siti{>ü- 
ji-sic. Ausserdem To^axpiov statt ftoyccxpiov v. 1184. 1210. xtxxt 
(neugr. xix&t) für xix&tov v. 1185. irr für 91) z. B. iizTovr^aa 
V. 1120. i für z und w: Sevt^xi v. 1007 für iSsvipco). i für 
z.B. {ASfjLVT^ai V. 1202 für [xl}i.vT]oo. Femer i für et z.B. dve-^etpi 
V. 1176. ü) für oü z. B. Ix' <L8b v. 1197. Häufig ist der 
Gebrauch der Endung 0, z. B. YpajjifjLaxso v. 1104. Tiavoöp-yo 
V. 1113. '^l.oxipo V. 1192. Tcp^o V. 1211. yp^o v. 1222. Man 
kann noch hinzufügen die Worte des Pseudartabas bei Ari- 
stoph. Acham. V. 104: 

oü X^^i '/f0(30 )(aüv6irp<Dxx' 'laovau, 
welche bedeuten 06 Xij^ei yßoahv j^aovdirpeoxxs ''Icav, 00. (lieber 
die erste Stelle vergl. Koss. Eeisen III S. 164.) Was nun 
die hier erwähnten^Erscheinungen betrifft^ so gehört die Weg- 
lassung des V in den auf ov ausgehenden Casus der zweiten 
Declination der heutigen und früheren Vulgarspraehe an. Da- 
hin gehüii auch der Gebrauch des (o für oü. lieber den ersten 
Fall vergl. ad Dem. Zen. p. 41 und Gonj. Byz. p. 50, üb«^ 
den zweiten ad Dem. Zen. v. 47: Doch ist dieser zweite Fall 
selten. Der Gebrauch des x für & gehört in einzelnen Fällen 
überhaupt der Vulgarspraehe an, z. B. in der Formation des 
Aoristi Pass., wie i^vcüptoxT^v für i^vtopto&Tjv. Cf. ad Dem. Zen. 
V. 31. In anderen ist er provinziell und schlecht. So sagen 
die heutigen asiatischen Griechen xsXo) für &sXa), diePelopon- 
nesier X8Uxep6yo) für IX£üdep6<o. 
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14. Was übrigens sonst die asiatisch -griechischen Dia- 
leete und die aus den einzelnen asiatischen Sprachen bei den 
griechischen Schriftstellern aufgezeichneten Wörter betrifft, so 
ist darüber ein sehr ungleichartiges Material aufbehalten. Man 
kann hierüber vergleichen Jablonski de dialecto Lycaonia 
Traj. 1724 und wiederholt beim Londoner Stephanus; und 
Arica scripsit Paulus Boetticher. Halae 1851, in welcher Schrift 
die Carischen, Lycischen, Panq^hylischen, Cilicischen, Cappa- 
docischen, Pontischen, Paphlagonischen, Mariandynischen, Bi- 
thynischen, ausserdem die Persischen, Phrygischen, Lydischen, 
Thracischen, Scythischen Glossen zusammengestellt sind. Diese 
einzeln hier durchzugehen würde zu weit führen. Der Miss- 
brauch des jiYj für oö wird yon Stephanus Byzantius v. 'AXa- 
ßav§a als ein Alabandischer Sprachfehler betrachtet. Die Stelle 
lautet: 6 itoX^tt]? 'AXaßavSebc ouxcoc dva^pa^stat. Xi^stat xal 
xTi^Tixiv 'AXÄßavStaxöc xal 'AXaßavSiaxiv ouY'ypap.fi.a, iS oo xal 
'AXaßavBifltxöc ooXotxio|x6c, <b? OiX.6£svoc xijv 'OSüoaeiav iS^jY®^" 
jASVoc, Zxav y\ [ii^ dicaYopsüai? dvxl xr^? oö xsixai, Äexi „[atj 8t' 
i|iTjv ioxr^xa IlooeiSa'cüv iyoat'x&cöv. " Die Homerische Stelle 
steht Biad. XV, 41, worüber Hermann, ad Viger. p. 807 han- 
delt» doch ist dort wenigstens [ir] nicht als Solöcismus anzu- 
sehen, aber desto häufiger in der späteren Prosa der xoivol 
0ü77pa<peTf. 

15. Die Verbreitung des Griechischen in Carthago ist 
vat Allgemeinen bekannt, und lässt sich auch durch das Bei- 
spiel einzelner Feldherm und Staatsmänner, z. B. Haimibal, 
beweisen ; (Cf. Hemsterh. in Luciani D. Mortt. XH, 2) auch 
durch die Nachricht bei lustin. XX, 5 (Ol. 96, 1): facto Se- 
natusconsulto, ne qui^ postea Carthaginiensis aut litteris 
Gxaecis aut sermoni studeret, ne aut loqui cum hoste aut 
Bcribere sine interprete posset. Zugleich geht aus Diodor. 
XrV, 77 hervor, dass in Carthago viele angesehene Griechen 
mit nationalem Gottesdienst wohnten. Ein Denkmal griechi- 
scher Schriftstellerei von einem Carthager haben wir an dem 
Periplus des Hanno, von dem man nicht weiss, ob H!anno 
selbst ihn griechisch verfasst oder ein Grieche das punisch 
geschriebene Werk in's Griechische übertragen hat. Doch 
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führen nebst der Haltung des Ganzen verschiedene Gründe 
zu der Annahme, dass ein eingebomer Grieche Verfasser der. 
Uebersetzung ist. Heeren's Meinung, wonach das Werk einem 
reisenden Griechen, etwa einem Kaufmann, beigelegt werden 
soll, ist durch nichts beweisbar. 

16. Auch in Mauretanien war griechische Bildimg hei- 
misch. Zum Beweise braucht man nur den gelehrten König 
luba anzuführen, welcher die Schriften der Pythagoreer sam- 
melte, wobei aber eine Menge imechter Bücher mit unterliefen. 
Siehe die Stelle des David. Comment. in Arist. Categ. p. 28 
a. scholl. Arist. 

17. Als einzige Docnmente der Verbreitung der griechi- 
schen Sprache in den bactrischen und indischen Königreichen 
besitzen wir Münzen, namentlich zweisprachige, worüber die 
Schrift von Grotefend : Die Münzen der Könige von Bactrien. 
Hannover 1835, nachzusehen. In jenen Königreichen Hessen 
sich viele griechische Künstler nieder, z. B. CaUimadius bei 
Tigranes. Plutarch. Luculi. 32 vol. HI pag. 244 ed. Corals. 
Bekannt ist auch der tragische Schauspieler am Hofe der 
parthischen Könige, welcher Euripides Bacchen dedamirte, 

, Plutarch. Crassus 33 vol. HI p. 336 ed. Cor., wo es noch vom 
armenischen König Artavasdes heisst: 6 §' 'ApraouaoSif^c xat 
TpaY<p8^a( ^irofei xal Xoyoüc l^pa^pe xal iaroptac, <uv Ivtai Sia* 
o<(>CovTai. Merkwürdig ist auch die Stelle des Plutarch de 
Fortun. Alex. p. 328D.: xal üspacov xal 2ouoiavaiv xal FeSp»- 
oiW icatBsc tdc E6ptict8ou xal ZocpoxXioüc TpaYq>Sfac ^&ov. 

18. Zu der oben gegebenen allgemeinen Charakteristik 
der Schreibart der siebzig Dolmetscher des Alten Testaments 
und zu dem, was ich über den Styl des Neuen Testaments 
gesagt habe, füge ich noch hinzu die Erwähnung einiger 
Hauptschriften auf diesem Gebiete. Als lexicographische Ar- 
beit über die alexandrinische Uebersetzung des A. T. ist zu 
bemerken: loannis Christ Biel, Novus thesaurus phildiogicus 
s. lezicon in LXX et alios interpretes et scriptores apocrjrph. 
vet testamenti ed. E. H. Mutzenbecher. Pars I — ^DI. Hagae 
Com. 1779, 80; über das Neue Testament aber loannis Fri- 
derici Schleusneri Nov* lexicon graeco lat in Nov. Test Edit IV 
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2 YoU. Lips. 1819. In grammatigcher Beziehung ist noch 
anzuführen : Winer's Grammatik des ne^itestamentlichen Sprach- 
idioms. 6. Aufl. Leipzig 1856. 

19. Sowie nun einiger Einfluss des Hebräischen und ver- 
wandter Sprachen auf die Diction der siebzig Dolmetscher 
und der Verfasser der Schriften des neuen Testaments wahr- 
nehmbar ist, so kann man auf der anderen Seite fragen» wel- 
chen Einfluss das Griechische auf die Juden gehabt habe. 
Es ist bekannt y dass viele derselben schon nach den Zeiten 
Alexanders des Grossen und später in Alexandria , auch in 
Griechenland, wohnten und völlig griechische Bildung erhielten. 
Unter den als Schriftsteller aufgetretenen sind die wichtigsten 
Flavius losephus aus Jerusalem zur Zeit des Yespasian (69 — 
79) und Titus (79 — 81), bekannt durch seine Geschichte des 
jüdischen Krieges und die Einnahme Jerusalems: 'louSatx^ 
(oTOpta irepl iXt&aecuC) seine jüdischen Alterthümer ('looSocix^ 
dpxaioXo^^a) in 22 Büchern, seine eigene Lebensbeschreibung: 
OXaßfou 'la>aiQicou ßioc, und das Werk über das Alterthum des 
jüdischen Volkes gegen Apion : «epl dpxaiötTjxoc 'looSatwv xaxA 
' Air^covo?, in zwei Büchern, während eine fünfte ihm beigelegte 
Schrift: \U Maxxaßaiooc Xolfo? ^ icepl aÖTOxpotTopoc Xo^i^iaoS 
(über die Makkabäer oder die Herrschaft der Vernunft) 
schwerlich von ihm ist Nicht minder bedeutend unter den 
Juden ist der Platonische Philosoph Philo, gebürtig aus Ale- 
xandria, unter dem Kaiser Caligula. Bei dem fortwährenden 
Einfluss des Griechischen unter den rdmischen und byzanti- 
nischen Kaisem ist es daher nicht zu verwundem, dass das 
jüngere Hebräische und Aramäische ganz mit griechischen 
Wörtern versetzt wurde, worüber ich, da der Gegenstand 
eigentlich nicht hieher gehört, auf die Hauptschrift von Michael 
Sachs: Beiträge zur Sprach- und Alterthumsforschung aus 
jüdischen QueUen. Erstes Heft. Berlin bei Veit 1852. Zweites 
Heft 1854, verweise. 

20. Dass die kirchliche Schreibweise, wie sie in der 
alexandrinischen Uebersetzung des A. T. und im N. T. vor- 
kommt, von hier aus in die Werke der Kirchenväter zum 
Theil überging, ist schon oben bemerkt worden. Interessant 
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ist es, einige Bemerkungen , welche sich auf diesen Styl be- 
ziehen, zu vernehmen. So sagt schon Paulus 2 Corinth. c. XI 
V. 6 wenn er auch ungelehrt seiner Rede nach sei, so sei er 
es doch nicht in Rücksicht seiner Erkenntniss (et 8fe xal föwo- 
TTfi T(p Xo-yu), d\y o& T§ •yvwaei). lustinus Martyr. dial. c. 
Tryph. p. 220 nennt im Gegensatz der Philologen, worunter 
er Rhetoren und Grammatiker versteht, die Christen cpiXsp-yoü? 
xal 9iXaX7)detc. Ebenso in cohort. ad Graec. p. 33 sagt er: 
oö YÄp §v Xoyoi?, dW iv ep-yoic tä t^c f^fisTipa? deoaeße(ac 
TcpaYfAaTa. Basilius entschuldigt sich in einem Briefe an seinen 
Lehrer in der Redekunst Libanius (epist.'CXLVI) über die 
ünzierlichkeit seines Styls, indem er sagt, da er mit Moses 
und Elias und anderen Männern dieser Art umginge, die aus 
barbarischem Munde zu ihm sprächen, so rede er das von 
jenen Empfangene verkündigend, zwar wahren Sinn, aber 
ungelehrtes Wort (dXX' yj^asw [a^v, m daüfxaats, Mwoei xal 'HXtcji 
xal ToTc oüTü) jiaxaptoic dvSpaat o6v8a{xe9, In tt^c ßapßapoü (pcovijc 
StaXs-YOfjLSVOic f^[Atv tä Saot&v, xal tä irap' Ixstvcuv cpös'yYop.s&a, 
voüv [xkv dXrj&^j Xsfiv 8^ djjLa&^, ü>c aÖTÄ xaSta SrjXm). Ebenso 
schreibt er an Libanius epist. CXLIH: ti -(äp äv eiitotiisv 
irp6? oüTcttC dxTixfCoüoav ^Xoiaaav, 7rX)]v Sri akiimv elvai (sie le- 
gend, pro et[i.l) [xa&TjTYjc o^toXo^«) xal <piXw. Dessenungeachtet 
zeigt Basilius in vielen seiner Werke, besonders aber in der 
berühmten Rede: 7rp6c toüc v^oü?, 2tra>c äv ij *EXXt]vix(j>v dxpe- 
XoTvTo Xo^wv, dass er auch die schöne Darstellungsweise in 
meiner Gewalt hatte. Ueberhaupt blühte bei den griechischen 
Kirchenvätern bis in das sechste Jahrhundert Gelehrsamkeit 
und Beredsamkeit, auch standen die gelehrteren und besseren 
unter ihnen in einem freundlichen Verhältniss zu den Sophisten. 
Zu den besten Stylisten unter den Kirchenvätern gehört Atha- 
nasius, Cyrillus von Jerusalem, Gregor von Nazianz, Basilius 
der Grosse, loannes Chrysostomus. Diese gehören alle dem 
vierten Jahrhundert an. Im fünften sind zu bemerken : Theo- 
dorus von Mopsuestia, viel mehr aber noch Synesius von 
Cyrene, der talentvollste Redner seiner Zeit und der beredteste 
aller Earchenväter nach Chrysostomus. Ausserdem' verdient 
in demselben Jahrhunderte noch Isidorus Pelusiota Erwähnung. 
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Das sechste Jahrhundert ist zwar weniger ausgezeichnet» aber 
wir finden doch einzelne nicht üble Scribenten, Diese Er* 
scheinung erklärt sich vollkonuneny wenn, man das Schicksal 
des alterthümlichen Cidtus, sowie das Loos der Lehrer der 
Beredtsamkeit und alten Philosophie erwägt. Der Umstandy 
dass Constantinus das Christenihum zur Beichsreligion erhob 
und sein Sohn Constantius sogar den heidnischen Cultus 
gänzlich verbot, konnte keinen guten Einfluss auf die alte 
Litteratur, namentlich auf das Studium der Rhetorik, Philo^ 
Sophie und Poesie haben. Obgleich nun lulian das Heidenthum 
wieder begünstigte, indem er den Christen die Erklärung der 
alten Classiker entzog, so hatte doch unter Valens die Aech- 
tung und Hinrichtung der angesehensten Philosophen, z.B. 
des Maximus (cf. Ammian. XXIX, 1. Sozomen. VI, 35. Zo- 
' sim. rV, 15), wenn sie auch nicht der Magie beschuldigt wer- 
den konnten, einen solchen Einfluss, dass die Philosophie bei 
den Christen in Verfall kam, von den Heiden nur dürftig 
gepflegt und zum Th^il geheim gehalten wurde. Dazu kam, 
nachdem schon unter Constantin herrliche Tempel der Vorzeit 
gefallen waren, die Zerstörung des Serapeums in Alexandria 
unter Theodosius. Nichtsdestoweniger beweist in den ersten 
sechs Jahrhunderten das Beispiel der grossen Lehrer der 
Kirche, welche in ihrer Jugend von tüchtigen Bhetoren und 
Sophisten, den Vertreten des Heidenthums, unterrichtet worden 
waren, dass beide Beligionen, sowie die antike und christliche 
Bildimg sehr wohl neben einander bestehen konnten. Auch 
ein gegenseitiger Wetteifer, sowohl von Seiten der Heiden 
als der Christen in der Nachahmung der Kunstform der an- 
tiken Sprache, ist wahrnehmbar. Bei der Vergleichung der 
beiderseitigen Kräfte haben bewährte Kenner, wie Hase in 
Notices T. IX p. 161, Talent und Grösse des Geistes mehr 
.auf der Seite der christlichen, als der heidnischen Autoren 
finden wollen. Er sagt nämlich: j'avoue que generalement 
la diction de ceux-ci se rapproche davantage de ceUe des 
classiquesj mais il n'est pas moins vrai que T^rudition est au 
moins ^gale dans les deux partis, et que la sup^rioritä des 
talens est ^videmment du cöti des p^res de l']&gli8e. Doch 

, 3 



34 

wird man die Bestrebungen der Heiden keineswegs in den 
Schatten stellen, da z. B. durch die Neuplatoniker angeregt, 
lustinus Martyr, Clemens Alexandrinus, Origenes die Plato- 
nischen Ideen in das Christenthum tibertragen hatten. Als 
aber im ^ Jahre 529^ auf Befehl des Kaisers lustinian die Hör- 
säle der heidnisc^^en Philosophen geschlossen wurden, so 
musste mit dem Untergange der alten Philosophie auch eine 
wesentliche Stütze antiker Bildung für den Augenblick fallen, 
da nach dem Willen der Herrscher der Staat mit Verbannung 
heterogener Elemente nur ein christlicher sein sollte. Dazu 
kommt, dass da neben dem Namen Neurom (via * Pcu jir^), wel- 
chen Constantin der neuen Residenz Byzanz gab, bald der 
Name *Pco[iaioi für die Bewohner des Ostreidies sich einbür- 
gerte, die" byzantinischen Griechen sich selbst *Pa)|xatot zu 
nennen pflegten im Gegensatz zu den ''EXXiqvs?^ worunter man 
die Vorfahren oder die Heidfen verstand. Mag nun unter den 
kirchlichen Schriftstellern loannes Damascenus im Anfang des 
achten Jahrhunderts wichtig sein durch seine Ix&eot? dxpißijc 
T^c öpOoSoJoü ittaxeo)?, welche ausgezeichnet ist durch die 
consequente Anwendung der aristotelischen Dialectik auf die 
Glaubenslehren des Christenthums , so muss man doch das 
sechste Jahrhundert als einen wesentlichen Wendepunkt in 
der Geschichte der griechischen Sprache und der kirchlichen 
Schreibweise betrachten. Die eigentliche Blüthe der Sprach- 
kunst und Höhe der Beredtsamkeit ist nur vor dem sechsten 
Jahrhundert zu suchen. Späterhin nahm bei dem zunehmenden 
Fanatismus und den Gewaltthätigkeiten der Kaiser die antike 
Bildung bei den Geistlichen bedeutend ab und blieb nur noch 
in den Händen der Grammatiker. Dennoch machten einzelne 
Geistliche , wie der berühmte -Bischof von Thessalonisch und 
gelehrte Erklärer des Homer Eustathius im zwölften Jahr- 
hundert, zugleich einer der beliebtesten Lehrer der Bhetorik 
und Grammatik, hiervon eine würdige Ausnahme. Eben 
derselbe beklagt sich auch in der Abhandlung de emend. 
vita monach. 128. 132. 144 über den Verfall und die Ver- 
dumpfung des Klosterlebens, die Unwissenheit und Barbarei 
der Aebte, die Trägheit der Mönche, die Vernachlässigung 
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und den Verkauf der schönsten Bücher (xf Si^icote & dYpafxjjLate 
xJjv jiovaomjpiaxijv ßißXioftT^)o;v ttJ] otq icapeStorfCetc ^ojcj[, xal oti 
jjti] al> xat^x^ic ^potjAfiaxa, IxxevoTc xal aöxTjv xcov Ypa[x[j.axo(popa)v 
oxeoQ)V ;)• Wie schlimm es aber nicht nur mit dem MOnchsleben 
in Byzanz stand, sondern mit den byzantinischen Zuständen 
überhaupt im zwölften Jahrhundert , sehen wir aus den Ge- 
dichten des Theod. Ptochoprodromus über seine Armuth und 
aus dem anderen gegen den Abt seines Klosters gerichteten, 
auf welche ich -späterhin zurückkommen werde* Freilich ge- 
wann in-Byzanz unter solchen Umständen die theologische 
Litteratur eine bedeutende Ausdehnung nach allen Eichtungen 
hin und vermehrte sich bis zur Einnahme der Stadt durch 
die Türken ohne Unterbrechung. Predigten, Lebensbeschrei- 
bungen der Heiligen, Legenden (oovaSapia) und ähnliche 
Schriften, bald mit grösserem Schmuck der Worte abgefasst, 
bald schmucklos und völlig populär gehalten, erschienen un- 
aufhörlich. Im ADgemeinen kann man, was die speciellere 
Characteristik der kirchlichen Bücher d^ Griechen betrifft, 
auf die beiden Abhandlungen des Leo Allatius de libris 
ecclesiasticis Graecorum im fünften Bande der alten Ausgabe 
von Fabricii Bibl. Graec, und auf verschiedene Artikel in 
Ducangii Gloss. med. et inf. Gr. verweisen. Mir liegt eine 
genauere Erörterung dieses Gegenstandes hier durchaus fem. 
Ich will aber vor der Anführung eines Beispiels des populären 
Styls zuerst eine Probe der gesuchten und überladenen Schreibart 
aus der Rede des Psellus, eines Polygraphen des elften Jahr- 
hunderts, auf Simeon den Metaphrasten anführen. Er sagt: 

T6v [A^Y*^ ^^ ß'V *^^ Xo^cp I!o{jLe€l)V iTratveiv TrposXöfisvoc, 
xh iraavjc xtj? o?xoü[jiivYjc Xa[jL7rp&v xal irsptßiTjxov xal ovofxa xal 
eöxuxTQfAQt, oöx oT8a xfot itoxl Xi-yotc Ttspl aöxoü Xpi^oofiai, ij xt 
T&v icavxcov ip&v dpxoüoav xi]v &ä<p7];i.iav iraps^o^au 'Avijp ^äp 
Ixeivo? loxiv, oö Xo^cp [jl6vov xoa^ou|ievo?, xal xov.xs voov e;^a)V 
exoijJLOxaxov eic vo>3p.axa>v ^ovac, rfy^ xs "yXÄooav oFov Sy] xh 
NeiXcpov peapia, oöx h. icept68otc, oöx ix Siaaxrjfxaxcov fjiaxpcov, 
dW 6or^{i.£pat p.üptoi? TcXTjOovouoav iri^j^eoi xal eöxatpoxaxa ize- 
Xa'^(Qoi}aav ^ dXXA xal xijj dizh x&v t^&cov xpaaei, xal Traoatc 
xatc dpexai^, xal X(p irapdSeiYfia ^evecOai xotc C>iXoüv dOe- 

5» 
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-Xoüoi [xe^aXoitpeit^ ßiov xal oi&^pova oe(ivov<S|&eyoc. ToStov 

8ij xiv irsptu)Vüp.ov avSpa xaft' «opav &? efireTv -ij Ka)VOTavTivo6- 

itoXts i£Tjv&T(jaev, ^ TCp<iT>] xiv irp&Tov, >] xaXXiaTi] täv iräXecuv 

x6v xaXX.toTOv <p(£vai iroXtouj^ov, xat SoSoa xooTtp xi i£ aöx^^ 

-ye-yev^o&at xal xg xoiaüx^ ^eveoei xijjtTjOrjvat, dvxIXaße Ttap' , 

aöxoü ih xoioüxpv iSeve^xetv, oio« xal [lovac l^iQpxsoev äv x4 

xaXXtoxeia Jxsivtq dico6oüvai xwv itoXscov/ xal 'yi^ovev aixiQ f^ 

Trap' Ixetvoü xip.>] xr^c irp6xepov jie'yaXoTtpeiceoxIpa xal {AeiC<ov, 

8oov xoxe [xb/ xdXXei xal jAe^eftei xmv aXXcov Ixpdxei icoXscov 

Soirep xt? TtapaSetooü X"*?^^ "n) ^eptßo^ 'tai '^M* 5CüxX(p, doxepov 

hl 8i' ixeivov xal xoic dvöeoi x&v aödt^sviov dpexcov xAc dXXa? 

öitepTQx6vxtosv • fiox8 ei xal jitj o5x<öc i£ ^PX^^ xoojjloo xsxüx^jxev 

IJtTjS^ oJxtoxijv xotoüxov Tfjöxü^Tjxsv, dir^xP']^®^ ^^ ^^"^ '^^ &aüfiaoxöv 

8>j xouxo -YewTjfia Tupi? xijv xcov xpeixxovtüv dvxt&ecjiv. Uebrigens 

ist dieser Psellus im Allgemeinen eine wichtige Erscheinung» 

' worauf ich später noch einmal zurückkommen werde. Ich 

lasse feiner zum Beweise des populären kirchlichen Styls hier 

eine Geschichte folgen, welche ich aus Cod. Paris. 1632 

entlehnt habe. Dieselbe führt im Codex die Ueberschrift: 

toxopia (ücpiXifioc und erscheint hier zum ersten Male ipa Druck. 

Mit Uebergehung der vielen Fehler, welche auf die Rechnung 

des Abschreibers zu setzen sind, gebe ich dieselbe sogleich 

in verbesserter Gestalt, indem ich mich auf die Anführung 

einiger wenigen Lesarten der Handschrift beschränke. Die 

Verbesserung durfte aber nur innerhalb gewisser Grenzen 

geschehen, um nicht die Eigenthümlichkeit der Schreibart des 

Verfassers zu verwischen. Der Verfasser mu8& ein Syrer 

gewesen sein und im ' siebenten Jahrhundert gelebt haben, 

wie sich unter anderen aus , der Erwähnung eines (wenn auch 

im Traume unternommenen) Spazierganges nach Emesa und 

eines mit dem Sophisten Sophronios abgestatteten. Besuchs 

ergiebt. Welcher Periode er angehörte, könnte nur wegen 

der vielen Verderbnisse des Textes, welche auf spätere Ueber- 

arbeitungen schliessen lassen und das Urtheil über dies Stück 

etwas erschweren, zweifelhaft scheinen. Der Gebrauch von fva 

mit dem Conjunctivus statt des Infinitivus nach SiSdaxo), von 

ei? mit dem Accus, bei den Verbis der Euhe und Aehnliches 
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gehört der Vulgarsprache an. Das Stück lautet also folgen- • 
dermaassen : 

Sü^lfevofisvoc ä"|fa) xat 6 oocptotTjc Soxppovto? xcp dßß^ Ua6\(i^ 
iyovii fJLOvaoTT^piov slq to Ai&aCo[xevov, xai tocpeXr^Osk icctvo tqic 
Xo-ifot? aÖTOü ctirsSeiSa ufitv ttäc y^^ova jiova/oc. FeYTjpaxcbc 
•yäp f^^ri TOtSs etirov TcioxeüoaT^ [xot xixva, oTtep oöx ditoxpü^j^co 
up-Tv, 8x1 Tupoxepov xoajxixoc ^s^evr^iiivoc ttoXXyjv Tctaxtv xat iroöov . 
sl^ov ek xoüc [Aova/oüc *), xal 6ir6xe e6ptoxoi[xt fiova^^^v iroiXoüvxa 
xö Ip^o/stpov auxoü, dXdjxßovov aüx6 xal Ixtfiwv xat o^xt XP^^^^ - 
irapeT^ov aüxcj). Süveßuj 8i iv jxi^ xwv 7;pepu>v doUsvr/oai xtjv 
Oü'jfaxspa Y)|iÄv xal uiri xu>v faxpwv djzo^vmo^rivai xat udvxtov 
f^jicov xÄv xs oüYYSvmv x5>v xs ^t'Xcov. Kai "^Äp xouxcov otüpyjSiv 
iX&ovxcüV *) TTpoc "f^fia? xat xXatovxtov xott Trapafxu&oufx^voov Tjjiac 
Xe'yei irpi? Ip.^ 6 dSsXcpoc jJLOü'dSsXcpl, cptovrjaov xiv oxai>po<p6- 
Xaxo^ OTTO)? irotTjOTQ (Xaap&v auxifl, fva öaooov*) l£iX&iQ r^ ^oyi^ 
aoTTj? xal [li] xptvYjxat. Kai i?eX86vxo^ (xoü ouvr^vxTjoe [xot 6 dßßag 
Zaxxato? xat detoptov tob? öcpöaXpou? [jloü dich SaxpuoDV X^-^ei 
jiof xt xXatcov xüyxdvsic*); As-yw aöxcp* x^xvov povo^sv^? s^ov, 
xal dTco&VT^axet , xal iropsuofxat e{^ xiv oxaopo^poXaxa *), Sttu)? 
IXdobv iroii^oTQ IXaojxiv iirdvcu auxoü, iva öäaoov TrapaSco. Ae'^et 
fioi 6 YlptüV 6irooxp£ij;a> oirtoc aöxT]v iSco, xal iÄv oloi xtvec Tra- 
puiotv •), iSsys-yxe a6xoüc ixet&ev. Kai e^ceXöwv iTrotijoa xou« 
icapaxaÖr^jiivoo? Sttcu? dTisXöootv sk aXXo oain^xtov ^), xal direX&obv 
6 ^epcDV ri^axo x^? X^^P^^ auxTjC xal X^YSf e2 jjlt] ®) eFc 6 Oe6c, 
J5oü iröp x^P^t^ SüXoü xal Xapicpoü. Kai dvaveüoac 6 ifsptov X^ifei 
pof cpüXaxxs®) ä XIy<*> ^^oi, 2xt x^P^'Csxai oot 6 Osoc X7]v C«>V 
a&x^C. 'E^o) irpoceTTSoov xoT^ uoolv a&xoü, oov&ljisvoc aöxcp xal 
Xaßtt>v 58a>p xal euWjisvoc xal iTti^^avxtoa? * ®) aixi x(p TrpoacuTcq) 
x^? xopT]?. Kai <S)? sü&etüc Ixd&tasv tj Ttat? <i>? pi] exoüoa tx^oc 
doöevetac * * ), X^^si {xot 6 -ysptüv**) töob 6 Oeic 6t' kiyßiv xwv 



1) Ttddov eic Touc pova^ouc elx^v bedeutet in besserer Grftcität icddov 
xtt>v {Aova^wv ei^ov. 2) statt ou>pY]§6v ^X^($vtu>v steht im Codex ocupeu- 

divxcov. 3) för ^0900 V. steht hier und nachher im Codex xdyiov. 4) statt 
Tuy^dvetc steht t6 Xci^oc in der Handschrift. 5) cf. -Ducang. s.v. ü) ica- 
pöiot fehlt im Codex. 7) hospitiom, domus. 8) cod. poi. 9) cod. 

(puXdxxeic. 10) cod. anaifiooLi tppeiv. Jll) cod. dodsvel xal Xiftt, 

12) 6 Y^piuv fehlt im Cod. 
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fiXoS^vio&ivTcov Iv T(p 01x9 000 ^^aptCstat 00t a&xi^v. Mt] o5v 
CeöSiQC aÖTTjv dv8pl dXXÄ Vüji.<peüaov xtp licoüpavtcp *) v^p^ftq) xal 
T(j> fteij) -Sjixcov. Kai dSeXft&v 6 yspcov äTuopsö&Yj. 'Eyo) 6^ xal tj 
fiT^TTjp*) aix^c xal luavtec ol dxoooavTs^ i86£aoav {xfev xiv &£6v, 
^v 8i rh xopaaiov <Uc ixÄv 6xt(o. /Extots oüv t^v<&/Xoüv tq 
Ifüvaixi jioü ÄTTCD^ dirsv£Y>t«)jJtai a&'rijv ek uap&svwva, aütif] 5i 
sXeYs fiof acpec aÖTijv fcoc äv 'ylvTQxai tr^c ävvofAOü -fjXixiac. Fe- 
vojx^vTQC 8^ aÖT^c^&C äxÄv 8sxaxsooapa>v Xl^o) xt^ jiT^xpi* J80I) 
Ifs^ove x^5 ivv(5jjL0ü -f^Kexiac, xi o5v xpaxoup.ey aöxi^v; Ai^st jaoi -^ 
o6[xßt6c fxou* i^cb oöxd^Qi') aöx^v (iovdaat, dXXä Csu^vuco dv8pi. 
Kai Ifieiva ^viaoxiv ÄXov voüftsx&v xal xoXaxsutov, xal Ttpoöxpe- 
^ap,7jv *) itox^ aöxiQV iX^eiv [i,ex' Ijjloü Tcpäc ofe xpixijv loojievov. 
'Expf&yjfASV 8^ üTui 00 ü xo5 ouYifevoü^ *) xal xoü axaopo^oXaxo^, 
fva lpa>x>;thj[ 73 irais itepi xt]? alpioso)? x^c 8taiX7)c ®). *H 8^ jit^- 
TTjp J1.8XÄ x&v aXX(üV T'üvatxöv ^v 8i8aoxoüaa aöxJjv ?va eririQ ^) 
?xi avSpa &iX(o Zicep xal -Ye^ove. Toxs Xl^si fioi 6 oxaüpo<p6XaS* 
jii) Xo7c>3&TQC, dXX' aTTsX&ciiv xal dyopaoac xipTjv irap&svov ßaXe 
SvxaGöa sfc jjLOvaoxi^ptov, xal 6 &£&? 7rpo?8ISexai aöxT^y. 'E^o) 81 
I8e£d[i.7]v x6v, X6'yov xal d7teX&«)v •i^Yopaaa icai8a Tcap&lvov ixmv 
Sv8£xa eU ®) vofjLtofxaxa £ixo<3t xal £?^v£'^xa aöxijv fifc x6 [loya- 
oxT^piov x^? nava-y^ac filircbv aöxiQ* hi^ai xi]v icaiSa xaöxTjv xal 
Tcap' Ifioü ?S£t? xi)V xpo^Tjv xal xr]v 8v8üotv a6xr^c icdaac xdc 
'}][jLlpac x^c CwTjc [AOü, xal oxav d7co&dvQ> Xy^^axfiooto aöxijj vo- 
|jLia(jLaxa 6'y8oT^xovxa. Kai ICs«£djji>iv x>jv öü^axfipa iS)[jiq>v, xal 
Trap£X&o6o7)? ®) x^c i^S^r^c Tj[xipa? dizh xo5 ifajioü £l8ov xax' ova'p 
oxi dinjifiiv |i.£xd xivoc Xa[ji.7cpo(p6poü £?? ''Ejifiaav. Kai Ixfiiofi 
diriovx£^ * ^) -^X&Ofifiv fik 7r£8id8a xivA ')5V7r£p i&£a)poufi.£v xoTc 
8cp&aX|i.oT? * *), xal Xi-^ei 6 jifix' I[xoü* £k£X&(o[A£v £?? xi itavYj- 
•yüpiov * *) xoGlxo, STzm^ dvÖT^aiQ? >) dTriXig * '). <p&daovI EfcT^X&0[j.£v 
xal &8top«> xdc xaXößa? xal xdc4i7co^TQxa? xal x4? ^ö[ia? x^c iro- 
X£a)<; Ix£{v7]c 7£|i.0üoac Äfö^ioTccüV * *). ^Hoav hl ot 7cX£toxoi xö>v 

1) cod. ^TtofAvf«)). 2) cod. (xi^p. 3) d. i. iuj (von d^Ci^fit, ncugr. 

d?p{v(ü). Vergl. Cap. XXH, 10 und Cap. XXVII. 4) cod. iiirrov. 5) cod. 
ouYY^vou xal tou axpacpiXaxoc. 6) cod. twv 860 Y^^^'i'cai. 7) neugr. 

Constrnctioii für e^Tceiv. Vergl. Cap. XLV, 1. 20. 8) Vergl. Cap. XXXVm, 5. 
9) cod. irX7]pu)oat x^v öySdijv Vj{*,£pav xoo Y^ftou. 10) cod. dm^vai Tfip-a«. 

11) cod. eilt dOs(i)pe( öcpÖaXfxc^c 12) vulg. Demin. yon Tcavi^ppt«. 13) cod. 
,^710)« dv^CTQc xal tfiipdar^i ^ dnoXivi^^. 14) cod. Aiblo-KOL^ cf.* Cap. XL, 7. 



39 

Ai&i6ic<ov Ixsivcov Tsxxovec ira^tSac irXexovtec. Kai i&ecupouv TOi>f 
jiiv T&v Aidioirwv ßpo^oü? xaTl/ovxa? xat dvdpcuTroo^ ßpo^^tCov- 
T«€- aXXooc ßo&pouc 6p6aoovxa? xal ofvou? ßoöptCovxa?. ^'AXXooc 
irdXiv eßXstcov oxeXfCovxac xal xixpcooxovxac aöxou?. ^AXX.ouc 
edecapouv (popßetäc ' ) ßaXXovxac xal aüpovxa? a6xou? eh Xiftvi^v 
"ßopßopou. npoa^xi ijjvaia^uvxouv x£ xal (jLSxä Yuvatxu>y 6<pdaX(io- 
(pavcov TOü? aXXouc litei&ov, *Hoav 8& irctvxe«; ouxot ^xouotqL xiq 
YVcuf&iQ x^t'P^^'cs^' Kai xoic jilv A^ötptj;tv a{ ^üvaixe? r^xoXou&oov, 
xal äicXwc 8' e^icetv 06 Suvaxai 6 vouc ccptd{i.^aat a6xa>y xac |i^- 
X(|>8iac xal X7]v doxT^P*^^^^^^ ^i^ Sxstva? S8t8aoxov. Kai ^pxovx6 
xivec x&v At&ioictt>y ixeivcov xal -^oitaCovxo [jie, xal l-f«) T^oicaCofAijv 
aoxoü^ rfiiio<:, Kai iXe^ov [lOf iroxe Tcoti^aetc xiv ifajAov, fva xal 
Y^fiac )r«P<>'^^^^^^^« Kai Xe^to aixoTc* J6oü öecopeixe 5xi d^mviCo- 
(lai xal ^{p'Tiv u>^ irepiaircofjLsvoc icoXXät 6ic6 xou 'jfdfi.ou. Kai (bc 
auvT^dpoiod^j 6 Xa6c itoXXot xe dXXoi qpcovxec x&v 8icppov e^oDdev 
xoü ituXoiyo^, eic7jX&oy d')fa> xs xal ^ ou^ißioc (iou xal e^ciQye-yxdp.Tjv 
XTjy Ooifax^pa fjjjLÄv. Kai ^v xö i^pocojiroy xal 6 xpdj^TjXo? aöx^c 
xal o{ ßpa^^oysc xal xi ox^&o? xal at 7caXd[iai Xfoy'xsip&v So)? 
X7JC WvTjc 6<pt8ta (i.txpa xal |j.$>YdXa dvxexüXtY|xeya e?s auxfjv. Kai 
ixd&iaa (i^y auxr^y ei( x^y 8^9poy, xal skeX&cby eU xou? ASdiOTcac 
(jLixpiy IxdOioa e6tt)yu(jba aüxr^c* xixl -^p^ayxo xooaiC&ty aüxi^v. 
'EfieXdoyxcoy 8i fjjiÄy x^c öüpac xoo icuXcoyo? eups&Tjoay ol A?- 
dioicoc TiXsfoyec x«>y icpoxepoy icapa^eyofjLlvcov xal ixa^xaCov xal 
•^p£ayxo Ca[xßoxtCeiv *) xal öp^eToftai xal xpoxaXtCetv xal xüjxTcava 
- xpousiy. Kai "^pSayx6 xiyec xa>v AJ&töiccoy dspairtSia oüp.cpopsty*) 
iicdyct) T)jj.a>y aXXot hl <i)C xpußXia e^ovxec iizoiouy öocppatvsa&at, 
xal fya jatj uoXXä Xs^o), i(p&daa[j.8y icXifjotoy xa>v ixxXTjot&v. Kai 
eic^soay Tcctyxec, ix 8fe xwy AJftiöirwy Oü8eU eJ^^Xöe jisO' fjjiÄv 
ek xT^v JxxXijotay. Kai TtaXiy &<; ijT^X&Ojxey , liueXdßoyxo i^jiSy 
xaxd XTjv irpcixTfjy xajiy. Elxa afcpyTjc ISoJa 8xt e6p^&>]v [xexA xoü 
Xaftirpo<p6poü *) ixetyoo, xpcl luepiiuaxoüvxoDV f^jxwy öo<ppatvo(xai 
e6a>8ta? -^C oö8^itoxe macppdy&rjV. Aixö? 8^ X^-yei jxof oxr^ftf o5 
•yip el a£io? j^cüp^oai lao). Kai öeü>pu> iroXiy, fjC *xö xdXXoc xal 
xijy d)pai6xTQxa d8üvaxer ^Xoioaa xal youc SiTjYi^oaa&at. Kai 



1) cod. (fopßr. 2) i. e. sambnca canere. 3) cod. aup.^a>v{Csiv. 

4) cod. hat hier Xa{<.irp07Öpou , an der anderen Stelle Xafiicpoicoptp^pou. 



40 

Ixeioe efeev^xTQC t^jv doYaxlpa ooü, ßaXei? -y^p aÖTrjv ek ß6pßopov 
xal OXtt[/etc xal ttovtov. Kai eo&lcoc ^Sotcvio&tjv xai SiyjYOu^iat 
Tj) ^üvaixt. Kai Xe^ei [aoi xal a&Ti^' Tcayxco? xal i'^th (xstavoo), 
dXXd To XsYOfievov l-yivexo. "'Ex«» Tap xpeic Vüxxac &sa>poüaa 
MdCoTza Tcavü oaicpoeiS^ icepwcXexojievöv ji.e xal oa/vcoc xaxa^i- 
Xoüvxa xal Xi^ovxa jxof x°^P^^ ^^^ ^X^ p.s'ydXijv 8xt tqy^'^^^^^ H-® 
xal irpöexffiTjoac jas xoü 'Itjooü, xal J<poßoü|jLYjv ooi dvaYYsiXai. 
T6xe Xlyö) aöxiQ' o&x ^Xs^ov ooi; o5x apxi Tcopsu&Sjjiev xal {xo- 
vdoa)p.ev xal "^ixsic; xal dwö xoü vi>v xXauoojjLat xdc Afiapxiac 
f)(iQ>v. Kal^ X^YSi jxof i'^tii fi d&Xta xal xaXantoipo? ißo&pioa 
X7]v Oü^ax^pa [xoü, xal* apxt itioc idoco aöxi^v; iravxdTraai xouxo 
06 ^fvexat. 'Avaaxd? o5v xi lupcot dir^X&ov itpöc xöv dßßav 
Zaxxaiov, xal oöx T^&iXT]ol [as dISaodat, dXXd 7pd<pet [aoi &U 1«- 
vaxföeov *) oü'yx<»pT7o6v [tot, ddeX^I, 6 Oso? d7reaxpd<pYj as xal lycb 
oö Süvafj/ti &l£aa8at. T6xe dir^Xftov sJ? xi)v [iovyjv xoö dY'*^^ 
Eööüfxfoü xal 8t>]Y>3oa|x>3V xcp dßß^ llaüXcp xcp ivapixu) xd ooji- 
ßdvxa jioi. Kai ^Xlyei jjloi 6 iflpcDV oux«>c x6v voöv iicXavi^OTjc 
fioxe 8oüvai xtq xopTQ avSpa, xal 6 oojjißoüXeöoa? 001 oöx '^&&X^ 
aot Iptoat TCspl toüxoü. Kai ^dp oöx i^Sövaxo 'Aßpaaji, 81x8 eTicsv 
aöx(p 6 Osöc o(pdSai x^v oiov, 6ouvai dvx* aöxoö Ssxa SouXoü^. 
O&doa^ o5v efc xiv ^Xiov, oxi xoüxov irpo^Ss^exai 6 ftsdc, el^e 
ocpdfat dvxl xo5 o!of> xptov. *0 ifdp ösöc t>]v [ifev iraiSa dafiiivoi^ 
äSsSaxo, xYjv 81 OoYaxepa oe dTcaixr^osr, xal {ilXXexe xal ob xal 
il YOVT] oot) xip a(o>vup icüpl xaxaxpi&ijvai d)S irapaßdxat. 'Bitt- 
oxaoat ?xi, 6 ösöc oö jjLOxxYjp^Csxaf ifs^paTcxai -ydp 8x1 xd dxTro- 
peoojxeva Ix xtov x^iXciv [xou oö [jly) d&6xi^au>. 'AXX' diceXde 
x^xvov xal xXaSaov xd? djAapxta? ooo. Toxe eaxpatpTjv ek xiv 
oTx6v fjtoü xal jjtexd xpei? Yjjjispac eSpov p.ovaxoi)C dirtovxac ek xö 
opoc xö 2iva xal oüVii^Ssüoa aöxotc xal ^^^ova ydpvzi Xpioxoö 
[xovaxoc. Kai Iboh i^m xpidxovxa 860 Ixt] vöxxa xal fteft' f^filpav 
TuapaxaX&v xov ösiv SirwC <30yx^P^^^ '^^^ TtoXXa? fxoo dfjiapxfac* 
f^fistc 8fe xaSxa dxoöoavxe? i8oSdoa[xev xiv ösov. 

21. Im Vorhergehenden hatte Jch die Greschichte dea 
kirchlichen Styls bis zur Einnahme Constantinopels durch- 



1) cod. ypclc<pet fj.ot tU xtvo xföiov, 2) Vergl. Cap. XX, B. ^, 
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gegangen und die Verbreitung der griechischen Sprache nach 
Alexander über Macedonien, Asien und Africa erwähnt. Es 
bleibt nur noch übrig, einige Worte über die Fortdauer der 
griechischen Sprache in den früheren griechischen Colonieen 
in Gsdlien und Italien zu sagen. Dass Massilia (MocaoaXta), 
die alte Pflanzstadt derPhokäer, im sechsten Jahrhundert vor 
Chr. gegründet, schon früh gute Gesetze imd Einrichtungen 
hatte (Cic. pro Flacco cap. XXVT) und zugleich eine würdige 
Vertreterin griechischer Bildung war, steht fest. Ihren Na- 
men trägt auch eine längst aus Eustathius bekannte, nebst der^ 
Aristotelischen und Sinopischen erwähnte Textesrecension der 
Homerischen Gedichte, ich meine die 8t6p&a)oic MaaoaXia>Ttx'j^. 
Cf. Wolf. Prolegg. ad Hom. p. 175. Nicht unbekannt sind 
auch die gelehrten Beisenden von Massilia» Pytheas und Eu- 
thymenes, von denen der erstere bei Strabo, der zweite bei 
anderen Geographen citirt wird. Im Allgemeinen blühten die 
Studien in Massilia. Tacitus erzählt sogar Ann. 4, 44: >,L. 
Antonium admodum adolescentulum, sororis nepotem, seposuit 
Augustus in civitatem Massiliensem, ubi specie studiorum 
nomen exsilii tegeretur." In wie ehrenvollem Rufe aber zu 
"Tacitus Zeit diese Provincialstadt stand, sieht man aus dem 
vierten Capitel seines Agricola: „Arcebat eum ab illecebris 
peccantium praeter ipsius bonam integramque naturam, quod 
statim parvulus sedem ac magistram studiorum Massiliam 
habuerit, locUm Graeca comitate et provinciali parsimonia 
mistum ac bene compositum." Von hier aus verbreitete sich 
das Licht der Wissenschaft in das übrige Narbonensische 
Gallien und Aquitanien. Die Staaten beriefen Khetoren, Phi- 
losophen, Aerzte und errichteten Schulen. Daher nennt Strabo 
die GbtUier cpiX^XXr^va?. - lustin XLIII, 4 sagt von den Galliem, 
"sie hätten von den Massiliensem jede bessere Lebenseinrich- 
tung gelernt: Ab his igitur Galli et usum vitae cultioris, de- 
posita et mansuefacta barbaria, et agrorum cultus, et urbes 
moenibus cingere didicerunt. Tunc et legibus, non armis vi- 
vere, tunc et vitem putare, tunc olivam serere consueverunt : 
adeoque magnus et hominibus et rebus impositus est nitor, ut 
non Gra^cia in Gsdliam emigrasse, sed Gallia in Graeciam 
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translata vlderetur. Mehrere St&dte, unter denen zuerst Tou- 
louse (ToXcosaa) zu nennen» welche den Beinamen Palladia 
führte, zeichneten sich durch ihre wissenschaftlichen Bestre- 
bungen aus. Hinzufügen kann man noch Arles {'Apikaxai 
oder 'ApIXäTov lat. Arelas, ätis oder Areläte, es), Vienne 
(Bievva — Yienna), Autun (AüyoüotöSoüvov), Bordeaux (Boup- 
öt^aXa), Lyon (Aoü'ySouvov), endlich Treviri (Tpn^oüipot bei 
Strabo, TpijoüT^poi bei D. Cass., TpTjßtpof ,bei Ptolemaeus), 
Schon längst hatten die GaUier und Helretier die griechische 
Schrift angenonunen, wie aus den Stellen bei Caesar de hello 
GaUico 1, 29; VI, 29 hervorgeht, und sie bedienten sich dieser 
Schrift auch, um ihre eigene Sprache zu schreiben, da der 
grösste Theil der GaUier kein Griechisch verstand. Cf. Caes. 
ibid. y, 46. Mit .Annahme dieser Beschränkung lässt sich 
auch die Stelle bei Tacitus Germ. 3 verstehen: Monumentaque 
et tumulos quosdam, Graecis litteris inscriptos, in confinio 
Germaniae Baetiaeque adhuc exstare. Allen diesen Völkern 
scheint die griechische Schrift gemeinsam gewesen zu sein. 
Man lehrte in den genannten gallischen Städten Grammatik,. 
Bhetorik, Medicin, Philosophie, Mathematik, Astrologie, Rechts- 
wissenschaft. Die römischen Kaiser von Constanstin bis Theo- 
dosius setzten das Gehalt der Bhetoren und Grammatiker fest 
Das höchste Einkommen hatte der Lehrer der Beredtsamkeit, 
' dessen Pflicht es war, nicht nur die Rhetorik zu lehren, son- 
dern auch bei feierlichen Gelegenheiten und öffentlichen An* 
gelegenheiten die Stadt zu vertreten. Das höchste Gehalt nach 
ihm hatte in den lateinischen Städten, z. B. Treviri, der latei- 
nische Grammatiker« Ein geringeres Gehalt bezog der grie- 
chische Grammatiker, welcher nach dem Willen der Kaiser 
nur gewählt werden sollte, sobald man einen passenden Miann 
finden konnte. VergL Cod. Theod. lib. III tit. 3 1. 1 et 3; 
item. lib. XITT tit. 3, 1. 11. Anders gestaltete sich jedenfEills 
die Sache in den Städten, in welchen die griechische Bildung 
vorwaltete, z. B. in Massilia, wo man gewiss lange Zeit den 
griechischen Grammatiker höher als den lateinischen achtete, 
obgleich die Massilier sich unter der römischen Herrschaft, 
durch den Handel mit den Galliern verbunden, gewöhnten, 
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auch lateinlscli und gallisch zu sprechen, weshalb sie von Varro 
triliugues genannt wurden. Cf.Hier. Gal.pr.2. VgL auch Egger, 
de r^tude de la langue latine chez les Grecs dans l'antiquit^ in den 
M^oires de TAcad^mie des Inscriptions et belies -lettres 1855. 
Es gab sogar einen Lehrer der Beredtsamkeit aus Massilia, 
den von Seneca Controvers. V, 29 genannten Pacatus. Auch 
war selbst 4er berühmte römische Geschichtschreiber Trogus 
Pompejus unter den Vocontiem, den Nachbarn der Massilier, 
geboren. Nichtsdestoweniger erhielt sich die griechische Bil- 
dung lange unter den Galliern. Viele gallische Schriftsteller 
mögen gleich gewandt in griechischer wie in lateinischer Bede 
gewesen sein. Als Beispiel mag dienen der aus Burdigala 
gebürtige D. Magnus Ausonius im vierten Jahrhundert, welcher 
an seinen Freund Axius Paulus, der ebenfalls beider Sprachen 
gleich kundig war, folgende Epistola bilinguis schrieb: 
^EXXaStxTjC [xet^x^v (aquotjc Latiaeque camoenae 

'ASr(p Aöo^vio? sermone alludo bilingui 

Keivoc ifxol ire£vTo>v \Lixoyo(; qui seria nostra, 
' qui joca TcavxoSaifJ novit tractare izakaioxp-^ ....... 

lam satis, & <piX8 IlauXe, icovoov dic8icstpi^&7])jLev, 
Iv TS fopcp causam ts ^al ingrataiat xa&föpai?, 
^ijTopixoic luSotot • . • . 

Hie erit et fructus Aiq\kr^xepog d^Xaoxapiroü. 
"Ev&a oot elSap loi ^oXu/avSla pocula &evxt 
xipv^v, arx8 &£Xoic, vlxxap vinoto bonoto. Ep.XIL 
Dem Lucian begegnete bei seiner Reise durch Gallien ein 
gallischer Philosoph dxpißo)? *EXXd8a cpcovijv dcpieic. Cf. Ilpo^ 
Xakiä 7] 'HpaxXr^c Icap. 4. Es wurden femer die Acta marty- 
rum auf Befehl der Lugdunensischen und Viennensischen 
Earchc in griechischer Sprache abgefasst. ISoch. in unserer 
Zeit, im Jahre 1839, fand man zu Autün an der Stelle, wo 
ehemals die Märtyrer bestattet wurden, einen Grabstein mit 
griechischer Inschrift, welche der Zeit der ersten Einführung 
des Christenthums in Gallien angehört. Diese Inschrift lässt 
sich nach ihrer Begriffs- und Ausdrucksweise nur deuten und 
theilweise ergänzen, wenn man die geistige Bichtung erwägt, 
welche das erste Chrietenthum in Gallien unter kleinasiatischem 
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Einflüsse nahm. Sie ist besonders herausgegeben unter dem 
Titel : Christliches Denkmal von Autun, erkl&rt von J. Franz, 
Dr. phil, Prof. Berlin, Besser 1841 (auch unter dem Titel: 
Monument chr^tien k Autun expllqu^ etc.) 55 S.S. Die lange 
Dauer des Gebrauchs der griechischen Sprache in Gallien 
bezeugt auch die Menge ehemals in Aquitanien gebräuchlicher 
griechischer Eigennamen, worüber nachzusehen Histoire littö- 
raire de la France par les B^n^dictins de St. Maur. in 4to. 
T. I P. I, 59. 60, sowie die noch im heutigen Franzosisch vor- 
handenen vielen griechischen Wörter und Redensarten, worauf 
zuerst Henr. Stephanus aufmerksam machte in der Schrift: 
Trait^ de la conformit^ du langage fran^oys avec le grec (Paris 
1569) par Henri Estienne. 

22. Was die Fortdauer der griechischen Sprache in Ita- 
lien betrifft, so ist hierüber zu bemerken, dass der Herrschaft 
der lateinischen Volkssprache in Unteritalien das Oskische und 
Griechische entgegentrat. Wenn nun der früher bei dem 
Wetteifer der dorischen und chalcidischen Städte Unteritaliens 
und Siciliens bestehende Kampf der Dialecte in den späteren 
Inschriften durch die Herrschaft der griechischen Gemein- 
sprache (xoivij^ StotXexToO mehr beseitigt erscheint, so ist diese 
letztere weder in Sicilien noch in Grossgriechenland, nicht 
einmal in der von den Landhäusern der Körner umringten 
Keapolis der lateinischen Sprache gewichen. In Unteritalien ist 
auch der Einfluss der deutschen Sprache der langobardischen 
Landbesitzer trotz der längeren Dauer der langobardischen 
Fürstenthümer gleichzeitig durch das Griechische und Latei- 
nische beschränkt gewesen, und scheint durch das Obsiegen 
der romanisch sprechenden Normannen noch mehr verbannt 
worden zu sein. So enthält das langobardische Wörterbuch 
im berühmten Codex legum Langobardorum im Klosterarchive 
zu La Cava, welchen Bozan (Lettera dell' ^bate de Bozan 
SU de' libri e Mscr. preziosi conservati nella bibliotheca della 
Santissima Trinita di Cava. Napoli 1822) mit Wahrschein- 
lichkeit um das Jahr 1004 oder 1005 geschrieben annimmt, 
noch sehr viele langobardische Wörter, die aus den Ui:kunden 
der darauf folgenden normannischen Zeit gänzlich verschwin- 
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den. Der Herrschaft der lateinischen Schriftsprache, die nicht 
blos in den Schriften der Kirche und der Klöster, sondern 
selbst bei allen bürgerlichen Verträgen fortbest^uid, wie aus 
Tause'nden von Urkunden aus aUen Jahrhunderten in den 
Klosterarchiven von La Cava, Montecasino und Montevergine 
hervorgeht, ist in ünteritalien vorzugsweise das Griechische 
entgegengetreten. Von den byzantinischen Kaisem haben die 
langobardischen Fürsten Titel, Hofsitte und äussere Bildung 
entlehnt. Das Griechische hat in Sicilien vor und während 
der saracenischen Herrschaft fortgelebt; ebenso ist es in der 
jetzt Calabrien benannten alten Heimath der Bruttier, femer 
in dem Calabrien des Alterthums, jetzt terra d'Otranto, und 
in einem Theile Äpuliens verbreitet gewesen. In Urkunden 
des neapolitanischen Herzogthums erscheint es abwechselnd 

mit dem Lateinischen, und beide Sprachen treten uns oft in 

• 

Urkunden des zehnten und elften Jahrhunderts in bunter 
Mischung entgegen. Beider Sprachen haben sich die norman- 
nischen Fürsten* in Unterschriften und Siegeln, und oft so 
bedient, dass lateinische Worte mit griechischen Buchstaben 
und griechische Worte mit lateinischer Schrift erschienen. 
Die griechische Sprache ist mit der lateinischen und arabischen 
in öffentlichen Inschriften und Münzen bis in das dreizehnte 
Jahrhundert in Verbindung gebracht worden. Obwohl seit 
dem zwölften Jahrhundert der lebendige Verkehr der ver- 
schiedenen romanischen Völkerschaften und das Uebergewicht 
des Abendlandes über den griechischen Orient den Gebrauch 
der griechischen Sprache in Unteritalien mehr und mehr ver- 
bannte und am Hofe normannischer Fürsten die italiänische 
Volkssprache Siciliens zuerst zur Schriftsprache erhob, so 
findet sich selbst vom Jahrp 1355 eine öffentliche griechische 
Aufschrift in Gtilatina (vergL Ps^adia n^emorie storiche della 
citta di Galatina. Napoli 1792). Ebenso begegnet man in den 
Archiven von Neapel und La Cava griechische Urkunden bis 
in das fünfzehnte Jahrhundert, und es haben sich noch jetzt in 
Sicilien und Calabrien wie in den Sitten, so in den Sprachen 
und in den Ortsbenennungen viele Elemente des Griechischen 
erhalten. Vergl. die unteritalischen Dialecte von Mommsen. 
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Wenn nun das Fortbestehen der Sprache eines Volks 
immer verbunden ist mit dqr Erhaltung seiner Sitten, Mei- 
nungen und nationalen Vorurtheile: so darf man sich nicht 
wundem, dass trotz aller Gewaltstreiche der Kaiser zur Ver- 
nichtung der alten Beligion sich dennoch einzelne Spuren 
derselben noch lange erhielten, ja bis zu unserer Zeit in Ita- 
lien, besonders aber in Griechenland erhalten haben. Es ist 
interessant, einige Punkte dieser Art, insofern sie Italien und 
Grallien betreffen, hier zu erwähnen, indem ich sogleich auf 
Griechenland in dieser Beziehung übergehen werde. Der 
Massilische Presbyter Salvianus in der zweiten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts erklärt das Elend seiner Zeit aus dem 
Sittenverderb der Christen selbst, das er mit grellen Farben 
schildert. In dem Werke de gubemat dei VI, 2 bezeugt er, 
dass noch die christlichen Consuln die heidnischen Auspicien 
begingen, und VI, 11: colitur und honoratur Minerva in 
gymnasiis, Venus in theatris, Neptunus in circis, Mars in 
arenis, Mercurius in palaestris etc. Aehnlich klagt Maximus 
Taurinensis, welcher 466 starb, Homil. 16 p. 46 f. Hom. 21 
p. 62. C. Hom. 103 p. 343 f. Senn. 6 p. 409 ff. über die heid- 
nische Feier des Neujahrs und die dabei vorkommenden Ver- 
mummungen und . unzüchtigen Gebräuche. Solche Festlich- 
keiten kommen aber noch jetzt in Italien vor. Der spätesten 
römischen Zeit gehört ein Lied auf die Venus an, in welchem 
schon einige christliche Ideen vorkommen, welches zuerst 
Niebuhr im Rheinischen Museum Jahrg. IH p. 1 und in d. 
vermischten Schriften TL p. 257 herausgegeben hat.. Solche 
Heiden, wie der Urheber dieses Liedes, setzt Niebuhr hinzu, 
waren wohl die in Sicilien um das Jahr 600: die, welche in 
Italien noch später Hainbäume bekränzten: die Mainoten im 
neunten Jahrhundert: in ihnen glimmten noch einzelne Funken 
der alt^i Religion. Als die Erinnerung an die alten Götter 
noch lebendig war, schwur man in Italien unwillkührlich noch 
bei lupiter und Venus, wie Kaiser Otto dem Enkel der Ma- 
rozia vorwarf, die Hülfe dieser Götter beim Würfelspiel an- 
gerufen zu haben. Da aber der jactus Veneris der beste Wurf 
ist, und während des Spiels jedenfalls lateinisch gesprochen 
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wurde, so ist es nicht auffidlend, warum der junge Mann die 
Venus anrief, mag auch der lupiter etwas femer zu liegen 
scheinen. Vor zwei Jahrhunderten galt in Italien noch bei 
dem gemeinen Volke Orcus für einen Gott der Todten; jetzt 
scheint jede üeberliefferung dieser Art zu sphwinden. Doch 
ist der Schwur beim Bacchus : per Bacco 1 noch in ganz Italien 
gewöhnlich. Was nun Griechenland betrifft, so haben sich 
bis zu unserer Zeit eine Menge Spuren antiken Wesens oder 
wenn man will Aberglaubens bei dem Volke sowohl in den 
Sitten, Gebräuchen und dem ganzen Leben der Neugriechen, 
als in der Sprache, namentlich in sprichwörtlichen Redens- 
arten erhalten, worüber ich der Kürze wegen verweise auf 
folgende Schriften: Leonis Allatii de Graecorum quörundam 
opinationibus epistola ad Paulum Zacchiam bei dessen Buche 
de templis Graecorum recentioribus. Coloniae Agrippinae apud 
lodocum Kalcovium 1^45. FaurieFs Discours pr^liminaire zu 
den Chants populaires de la Grfece moderne Paris 1825. Neu- 
griechisches Leben, verglichen mit dem altgriechischen vpn 
E. Bybilakis. Berlin, Besser 1840. Das Volksleben der Neu- 
griechen, dargestellt und erklärt aus Liedern, Sprichwörtern, 
Kunstgedichten von Dr. D. H. Sanders. Mannheim, P. Bas- 
sermann 1844. Der ganze Gegenstand könnte^ aber noch ge- 
nauer als bisher erörtert werden. Bei der Fortdauer vieler 
von den Vätern ererbten Satzungen und Meinungen bis auf 
die neueste Zeit darf man sich nicht wundem über die Ver- 
mischung von Vorstellungen der antiken Religion mit denen 
des Christenthum's, welche sich in den Hymnen eines aus der 
Schule der späteren Orphiker hervorgegangenen christlichen 
Dichters finden. Ich theile hier den Anfang des ersten seiner 
Hymnen mit, wie ich ihn nach der von mir zu Paris aus cod. 
1630 entlehnten Abschrift verbessert habe. 

, "TfjLVO? TTpmo? d^ X7JV 6«}*taxYjv 8e6v. 

Xaipe x(5p7j xotpteooa, XQipYjtixe, X^PV'^ toxt^cüv, 

icapftiv' lcpY){jLep{otc oöpavtotc ts ^(kri. 
Xaipe x6pY] Ttavtcov jilya )^ap|iaTi x^PP** Xaßoüoa* 

^apfACc (le-jfaad&v^cov x^PM-^ '^' d(paüpOTipa>y. , 
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Xatpe TtovcüV te Xuxeipa, 86|ia)V puxeipa t' (ivaxTcov, 

(i^Tsp dtnfjfioauvTjc, ji^xep IXso&ep^^i;. 
Xatpe 8601? yßovhi ailv loüoa xal . äXßoSoTetpa, 

xoi'pave 8' dtjpsxo]?, xoipave j^apfxooüVTj?. 
Xatpe ßototc ^epoiccDV, ßpoTeTj? ^ever^c* dpexaeov 

e^^ove t' dcpOopiTfjc, i^^ovi x' eö^afttTj?. 
Xatpe 860t? ao<pt'>j?, Xapixoiv, [lepoircov jxl^a X^PP*^? 

" irap&eve xaXXtxoxe, [xr^xsp dvav8poxax7j. 
Xatpe 8601c x^ö^t'^v? XüYpwv [Ae-ya X^Oo? dicdvxcov 

fiTJxep dTTTjfjLOOuVTfjc, [x^xep deiCoiTjc. 
Xatpe 8^ xal xXtfjiaS icoxl oöpaviv doxepievxa* 

eüOü8p6|jLOüc xaxd^et?, e6&u8p6fjLOü? 8' dva^ei?. 
Xatpe (pctoc p.ep6ico>v, irGp d-yv^v, 8atfxoat xatps' 

iv TTüpl iu5p ^Y^voü, vüv 8^ <p\e'^sXaa ^Xl^sic 
Xatpe 8' dfi-txxoxdxYj [ißet 8eo5 a?^v i6vxo?, 

dv8po}i.^irjC Y®^^^^ Oeiov epetapia 9avi£v. 
Xatpe 8' d^aXXojievT] [x^v' iv *EXXd8t xat HaXajiivi, 

}idXXov ox' ek oüv68oüc e8pajtes -i^eXiou. 
Xatpe 8' ox^jp-a <paeiviv ex7]ß6Xoo iQeXtoto,- 
vrikoLW^h^ (AepoTTCDV oöpavtcüv xe cpdoc- 

X. X. X. 
Ich habe im Vorhergehenden die Geschichte der hellenischen 
Sprache von Alexander dem Grossen bis zur Einnahme Con- 
stantinopels betrachtet in Bücksicht auf den fremden Einfluss, 
welcher von verschiedenen Seiten auf die Gräcität Statt fand, 
und zugleich die räumliche Ausdehnung der Sprache über 
verschiedene Ländergebiete in's Auge gefasst. Es bleibt nodi 
übrig, der Entwickhing der griechischen Sprache in Griechen- 
land selbst zu folgen. 

24. Der erste, welcher den Uebergang aus dem attischen 
Dialect in die xotVT^ 8idXexxo? bildet, ist Aristoteles, wichtig' 
durch die selbstgeschaffene concise und gedankenvolle Sprech- 
weise, aus welcher Härte, Dunkelheit und Sprünge im zer- 
rissenen Satzbau hervorgingen, wobei jedoch zu bemerken, 
dass seine klareren esoterischen Schriften, wenn man die Mei- 
nungen der Alten über die glänzende Eedegabe des Aristoteles 
mit der Klarheit der Ethik und Rhetorik zusammenstellt, mehr 
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der sorgsamen Verarbeitung des Stoffes, als der schriftstelle- 
rischen Kunst zu verdanken haben. In syntactischer Beziehung 
ist er bedeutungsvoll durch die Wortstellung, durch seine 
Kürze und durch kühne Structuren; auch die Formbildung 
und sein Wortschatz hat manches Eigenthümliche. Mit ihm 
beginnt daher in jeder Beziehung eine neue Epoche in der \, 
Entwicklung der griechischen Sprache. Aehnlich schrieben 
der Academiker Crantor und Theophrast. Hiermit im Ein- 
klänge steht die nunmehr sich bildende asianische Beredtsam- 
keit, merkwürdig durch die weiche Aufgelöstheit und den 
Farbenschimmer im Gegensatz zu der früheren Kraft. Sie 
wird vertreten von Demetrius Phalereus, besonders aber in 
ihrer unmännlichen Kraftlosigkeit, verbunden mit Schwulst 
und üngeschmack, durch Hegesias. In dieser Weise und da- 
her mit phantastischer üebertreibung wurde auch die Geschicht- 
schreibung gehandhabt, vorzüglich bei der Erzählung der 
Thaten Alexanders des Grossen und von späteren Nachahmern 
dieser Gattung von Schriftstellern. Hieher gehören Onesicritus, 
Clitarchus, Aristobulus und selbst der geistvolle Timaeus, 
Dagegen zeichnet sich durch seine pragmatische Darstellung 
vor allen vortbeilhaft Polybius aus, obgleich er in Bezug auf 
seine Schreibart zu sehr die Sprechweise des gemeinen Le- 
bens durchblicken liess, und sich nicht über den Geschäftsstyl 
erhob. Unter den Philosophen sanken die Epicureer und 
Stoiker zur gemeinen plebejischen Ausdrucksweise in ihren 
Schriften herab'. Den Anfang hatte hiermit Epicur selbst ge- 
macht, der Verächter der Gelehrsamkeit und wissenschaftlicher ^ 
Studien. Auch der Styl des Philodemus hat manche Mängel. 
Nicht minder nachlässig, sogar dunkel und fehlerhaft ist 
Chrysipp's Vortrag in seinen vielfachen Schriften, welche zu- 
gleich durch die Anführung vieler Dichterst^Uen, namentlich 
des Euripides, ein buntscheckiges Ansehn haben. Die feh- 
lerhafte Darstellung ist aber bei ihm um so auffallender, als 
er sich wie andere Stoiker mit grammatischen Forschungen 
nach kleinlicher dialectischer Methode beschäftigte. Unter 
den Dichtem dieser Periode kann man besonders Menander 
als Repräsentanten der xoivol ou-y^pacperc ansehen. Callimachus, 
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Aratus, Apollonius, Nicander haben Gelehrsamkeit und Eigen- 
thümlichkeit genug, wollten aber wesentlich für Nachahmer 
des Alterthums gelten. Ihnen ähnlich ist Theocrit. Verschie- 
denartig gestaltet sich nach dem Geschmack der einzelnen 
der Styl der Schriftsteller seit Augustus. Im Allgemeinen 
ist Klarheit vorherrschend bei Dionysius, Diodorus und Strabo; 
mehr Tiefe, aber zu viel künstliche Färbung im Ausdruck 

hat Flutarch. 

25. Mitten unter dieser Willkühr der einzelnen Schrift- 
steller fehlte es nicht an eifrigen Bestrebungen von Seiten der 
Grammatiker, die attische Ausdrucksweise in ihrer Reinheit 
zurückzuführen. Herodian, Moeris, Phrynichus im zweiten 
Jahrhundert bestimmten was dxxixm? und was xoiväc gesagt 
werde und worin die xoivol oder "EXXtjvsc oo-npacpeTc sich von 
den 'AxTixoTc unterschieden. Unter den von diesen gerügten 
Fehlem sind manche offenbar aus der Vulgarsprache entlehnte 
Formen. So warnt Moeris vor ^oxdvo), welphes sich schon bei 
Polybius für foxvjiit findet. Man kann hiermit das in der In- 
schrift des Nubierkönigs vorkommende dcpto für d<ptV^(it in 
Verbindung setzen. Die Vulgarsprache scheint von jeher, 
wie es auch heutzutage noch geschieht, die Verba auf (ii in 
Verba auf co umgesetzt zu haben. Bei Phrynichus wird vor 
dicexpf&Tjv, TQo&dvÖTjv für d7rexptvdp.Y]V, Tf]o86|x>jv gewarnt. Auch 
hier gehören die Passivformen der plebejischen Sprachweise 
an. Angeregt durch solche Bestrebungen wirkte für die sy- 
stematische Begründung der Grammatik besonders Apollonius 
Dyscolus, und für die Lexicographie erwarb sich einiges 
Verdienst Pollux. 

"26. Seit den Zeiten der Antonine und Hadrian's traten 
Schriftsteller auf, welche alle Sorgfalt auf die Nachahmung 
der Attiker und auf eine feine und blumenreiche Schreibart 
wandten, ja sogar fehlerhafte Eigenthümlichkeiten der Attiker 
wiederholten, die welche von Lucian Soloecist. p. 981 ol oo- 
XotxrCovrec dmxoic genannt werden. Diese Schriftsteller heissen 
Sophisten und wegen ihres Styls Atticisten. Dahin gehören 
Dio Chrysostomus, Aristides, Libanius, Philostratus, die Bo- 
manschreiber Heliodor, Longus und Andere, femer Aelian, 
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auch Themißtius, HimeriuB und der in mannigfacher Hinsicht 
ausgezeichnete Lucian von Samosata in Syrien, der Zeitgenosse 
Trajan's, Hadrian's und der Antonine. Selbstständig und ge- 
wandt war auch der Kaiser lulianus. Von geripgerem Verdienst 
und weniger Geschmack, aber wichtig für das Studium der an- 
^tiken Sitten und der griechischen Sprache ist auch der Episto- 
lograph Alciphron. In knechtische Abhängigkeit von den Alten 
und etwas gezwungenen, gesuchten und schwülstigen Ton ver- 
fielen MaximuB Tyrius unter den Antoninen, Eunapius im An- 
fang des fünften Jahrhunderts und Andere. Dass bei diesen atti- 
cistischen Bestrebungen neben der Grammatik auch die Rhetorik 
blühte, liegt in der Natur der Sache, In letzterer Beziehung 
sind besonders hervorzuheben Hermogenes von Tarsus in 
Cilicien unter Marc Aurel und Dionysius Cassius Longinus 
im dritten Jahrhundert. In Griechenland selbst erhielt sich 
die griechische Sprache' ziemlich frei von fremden Einflüssen. 

27, Als die Griechen unter rOmische Herrschaft gekommen 
waren, gingen in den ersten Jahrhunderten nur wenige latei- 
nische Wörter in die Gräcität über und wurden von den 
Schriftstellern meist nur gebraucht, wo von römischen Ver- 
hfiltnissen die Rede ist. Nach der Verlegung des Sitzes des 
römischen Reiches von Rom nach Byzanz sprachen freilich 
die ersten Kaiser am byzantinischen Hofe lateinisch; bald 
aber ward die griechische Sprache Hofsprache. Dessenun- 
geachtet lässt sich nicht leugnen, dass, abgesehen von der 
Reinheit, mit welcher die Sprache von den Gebildeten fort- 
während geschrieben und gesprochen wurde, doch viele latei- 
nische Wörter schon damals in der Volkssprache gehört wurden. 
Dahin gehört ^^S rex, ootutTiov hospitium, domus, iraKaxiov 
palatium, 8oüS düx und andere. Doch hierüber nachher. 

28. In schriftlichen Denkmalen treten die lateinischen 
Wörter in grösseren Massen wie im Allgemeinen in den grie- 
chischen Uebersetzungen der römischen Rechtsquellen, so 
vorzüglich in den unter dem Kaiser Basilius dem Macedonier 
und seinem Nachfolger Leo VI , dem Philosophen, verfassten 
60 Büchern der Basiliken auf. Um ein Beispiel dieses ge- 
mischten Styles zu geben, so heisst es Basil. lib. H T. II de 

4* 
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verborum significatione irepl pTjjtarcDV aTjjiaota*; §. 186: jaoüvoü« 
xh jASTÄ ahiaq öÄpov, «>c x^ 'ysvs&X.totxiv 73 7a|jLtx6v, munus, est 
donum cum causa, ut natalicium vel nuptiale. §. 187 : tj 9a- 
jiiXta xal irpa-^jjL«^ Sr^Xot, «>? oxav 6 v6ji.oc Xs^tq- 6 l^^oTepo? 
oü^'^evTj? Ijrexo) tyjv cpa|xiX.tav. StjXol xal irpoccüira, ;«>$ oxav Xi- 
-(«üfisv irept xo5 Traxpwvo? xal xäv diceXsü&^pcov. X^^sxai xat' 
cpafitXia xotvÄc ^i^l icavxöc xo5 ^evoüc. Xl-yexai xal irspl xoiv 
ü7re£oüor«)V xoö ^vöc itpoociiroü, icaxigp (pafxtXiac Xs'ysxai 6 ofxo- 
SeoTcoxTj^, xäv jit] I/tq iratSac* iraxT^p cpajxiXtac laxl xal 6 avrjßo? 
auxsSoiioioc, xal üv duo&av)(] 6 £)(ü>v xoü? öirsSoüotooc, sxaoxo? 
a&xwv apx&xat irax7)p cpafiiXta? e?vai. Familia et rem sigmficat, 
yeluti cum lex dicit: agnatus proximus familiam habeto. 
Significat et personas, veluti cum de patrono et libertis loqui- 
mur: dicitur etiam familia simul de toto genere. Dicitur 
etiam de his, qui sub potestate unius personae sunt. Pater- 
familias appellatur, qui in domo dominus est, quamvis liberos 
non babeat. Paterfamilias est etiam impubes sui juris, et si 
moritur is, qui alios habet in potestate, unusquisque eorum 
paterfamilias es^e incipit. Mehr fremde Wörter finden sich in 
folgendem Scholion des Cyrillus lib. XI Tit. II: Taüxöv oe 
(pa|X£V xal kizl aßtxaxtovog xal ßsa-tapiou xal xmv dirö xiTjjiaxoc: 
XYj^axeu&ivxiDV dXijjL^vxcov , etxe iv Sia&r^xiQ, etxs h xcoStxsXXoic^ 
stxe irpö? Sia&TQxijv etxs H dSiaffexoo ^evojisvoi?, efxs xaxi jtopxt? 
xauoa 6ü>pedv, oö \lr^v xy)v Tvxep ßißos, eixe r.apä xou jxopxi? 
xaöoa §Q)pe&v Xaßovxoc xaxaXeKpösvxcov, etxs yjipiv aipsasco? TtXrj- 
pcoövivai xaxaXei(pöeia<i>v öiaxpo<pfi)v, sfxe xa&' ?x«axov tJ [xr^va r^ 
Yjjjbipav xaxeXst<p&T], etxs Str^vexÄc, sfce sioco pr^xou xpovoo. Idem 
dicimus et in habitatione et in vestiario et alimentis a praedio 
legatis, sive testamento, sive codicillis testamentariis vel ab 
intestato factis, sive mortis causa, nee vero inter vivos donatio, 
sive ab eo, qui mortis causa donationem acoepit, sive condi- 
tionis implendae gratia relicta sint, sive in singulos menses 
vel dies relicta sint, sive perpetuo, sive in certum tempus. 

29. Was die byzantinischen Geschichtschreiber betrifft, 
so sind sie in Bezug auf den Styl je nach der Bildung und 
dem Geschmack eines jeden verschieden. Am besten schrieben 
Theophylactuß Simocatta im siebenten Jahrhundert, Nicephorus 
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der Patriarch von Constantinopel zu Anfang des neunten Jahr- 
hunderts, der Kaiser Constantinus VII Porphyrogenitus im 
zehnten Jahrhundert (912 — 959), besonders in der Lebens- 
beschreibung des Kaisers Basilius des Macedoniers seines 
Grossvaters (867-886); Nicephorus Bryennius zu Anfang 
des zwölften Jahrhunderts, der Schwiegersc^n des Kaisers- 
Alexius I Comnenus (1081 — 1118), Anna Comnena, Tochter 
des Alexius Comnenus und Gemahlin des Nicephorus Bryen- 
nius ; loannes Cinnamus, zu Ende des zwölften Jdirhunderts ; 
Nicetas Acominatus mit dem Beinamen Choniates, zu Ende 
des zwölften und zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, 
zum Theil Nicephorus Gregoras im vierzehnten Jahrhundert 
und einige Andere. 

30. Dagegen findet sich manches AufEiBÜlende in der 
Gräcität folgender Scribenten. Aus dem dritten Jahrhundert 
hat der Athener Herennius Dexippus in eigenthümücher Be- 
deutung ßißifjxa für constiti p. 12, 5 ed. Nieb.; ebenso xptva> 
für voji-tCo) p. 15, 4; (fMvmv für praeteritus p. 18, 12 und 26, 2; 
o^xeib^ für das pronom. possess. p. 14, 11; 17 ^ 15; 33, 24; 
ocpetepo? von jeder Person p. 13, 7; 19, 8; 25, 10. Malchus 
von Philadelphia in Syrien gebraucht sgcutou von der zweiten 
Person p. 246, 10 ed. Bojin. &U katizbv xod eiq ^xstvov 7]{jLapTS?. 
Den Belativsatz mit äv und dem Futur Indicativi p. 238, 12 

Ol äv xotvcuaouotv. Ausserdem ia)(&<o für 86va{jLaip.261,19; 

oaou^ i(T/oo& Tu>v ai/fjLaXwxcov iirpfaxo. Aus dem fünften «ffthr* 
hundert finden wir bei £unapiu8 von Sardes outs für oäS^ 
p. 44, 16 ; 83, 21 ; bei Priscus von Panion icoToc für x& p. 152, 4 ; 
179, 10; 199, 16. Im sechsten Jahrhundert hat Procop von 
Gaza schon ein Beispiel eines Perfecti ohne Augment. Es 
heisst p. 496, 14 tcov ^iQcpio[j.evo)V für ä^Y]<pia(iiva)y. Petrus 
Patricius von Thessalonich hat eine Weglassung des Augments 
p. 129, 11 in der Form Sta7ev6p.sda. Ebendersdbe gebraucht 
eaoTou von der zweiten Person p. 125, 20 ^tij/axs £aüxoü^, was 
jetzt in der Volkssprache heisst pt^exe xöv eaoxov aac, ferner 
das Perfectum nach lateinischen Gebrauche für den Aorist 
p. 121, 2 SsSoixev für ISoxsv ; p. 125, 5 s^piQxaoi für elirov und 
ähnliches« AufEallend ist auch das von dem lateinischen 
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pactum gebildete iraxxeico (pacisci) p. 126, 17 iraxxsiJaac Tcpoc 
ttüTOüc dvsyjSipriaQv. Ueber diese Formation der Verba habe 
ich in meinen Conjectaneiß Byzantinis p. 15 gesprochen. Bei 
Agathias von Myrina findet sich auch viel Interessantes. So 
die verkürzten Endungen auf u und iv für loc und tov, iaraoi 
mit seinen Compositis für hvq\iii das Imperf. und Plusquam- 
perf. mit ^v und dem Part. Praes. oder Aor. umschrieben; 
irX^ov für [xaXXov beim Comparativ. Auf oö fiovov folgt meist 
dXkä YÄp xat. Endlich steht zk oft für iv. Dessen Fortsetzer 
Menander von Constantinopel hat im Wesentlichen dieselben 
Eigenheiten des Styls. Ich füge hinzu o<psu von der ersten 
Person p. 423, 5: äöts dpiX&i xal ^xsxstat? -/j^foii^^a (bc 6}i.ac> 
[17] dvayxao&r^vai ocpac iirtXaßsaöai oirXcov i. e. quamobrem vos 
deprecati sumus, ne eo rem adduceretis, ut nos arma capere 
cogeretis. Femer fecoc mit dem Inf. p. 391,22: ßouXsuaao&at 
oiütt>? 8y] xä SirXa xaTa&sadat TeXeiuc. Viel schlimmer steht es 
mit loannes von Antiochia, genannt Malalas, einem Schriftsteller 
des neunten Jahrhunderts. Obgleich Antiochia ein. Sitz grie- 
chischer Bildung war, und es dem Malalas überhaupt nicht 
an Gelehrsamkeit fehlte, so dass man die in seinem Greschichts- 
werke vorkommenden Barbarismen nicht auf seine syrische 
Abkunft zu schieben braucht, so ist doch bei ihm eine merk* 
würdige V^emachlässigung der grammatischen Gesetze und es 
tritt die Vulgarsprache in vielfachen Spuren hervor. So hat 
er p. 35, 22: xal xpatr/oa^ aöxf^? täc "cpt/ac ^ ißacrraCs Xo^x^* 
opsirdvcp Stcpai dwitsfxsv auxr^c ttjv xdpav für xb xdpa. Nomina 
auf äi in grosser Menge, worüber ich schon früher beim 
alexandrinischen Dialect gesprochen und Bentley'e epistola ad 
MiUium nachzusehen ist; femer }j.etWTepoc für major natu, 
auch andere Latinismen wie TcpatSeuco von praedari gebildet. 
Beides findet sich vereinigt p. 490, 8: xöv Sk oCöv Bocx/oo 
Sspyiov xhv aTpaTTfjXccTTfjv xat 'ES^pjxav jistCotspov KaXoicoSioo 
litpa^öeooav , Xaßovxsc aöxoi)? alxii'Oik^xou<:. Ebenso hat er un- 
gewöhnliche Non^. pl. auf sc, z. B. Ilipoe^ p. 331, 7; auch im 
Dat. pl. l'sXsüxIoi für SeXsoxsöloi p. 412, 4. Fehlerhafte Ap- 
position, z. B. p. 60, 22 : xal ^^ivexo itX^*o? airetf^ov ^S aixÄv 
x&v *Eßpafo>v, o?xoüVxa h AfYüirxtp Sa>c Mcoo^c xoü xsXsuoWvxo« 
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(ytzb Oeoui dxßctXat xov Xaiv laiv *Eßpata)V dS* A^yüictoü, wo nicht 
nur oJxouvxa auffällt, sondern auch der schlechte Infinitiv ix- 
ßdXat für lxßa>.stv, wdcher dem Indicativ eßaXa für IßaXov 
ohne Noth nachgebildet ist; xupt? für xuptos p. 293, 14; &XX7]v(Ceiv 
gentilium religionem. sequi p. 449, 7. Merkwürdig ist der 
Gebrauch des äpjia p. 3<14, 6 und 394, 15, worunter er milites 
armati versteht. An der ersten Stelle heisst es : xat a-^avaxxi^oas 
cXsXsüoev apfia xat' auxcov ifsXdsiv i. e. Imperator indignatus 
milites armatos adversus eos exire jussit. Dieselben Worte 
werden an der zweiten Stelle wiederholt. Den Infinitivus mit 
vorausgehendem- Gen. des Artikels hat er an verschiedenen 
Stellen, z. B. p. 5, 13: ot> irpocUi^ost tou Soüvat ooi ty]V loyhv 
auxff? non dabit tibi vires suas» Vergl. 71, 22; 160, 1. 15;' 
156, 6; 266, 1 u. s.w. Auffallende Formen sind noch Ixijjloüv 
p. 39, 18 und 54, 11; d-va^ai HÜ, 1 für dYa^eiv. Einmal, 
nämlich p. 35, 19, hat er sogar axrjoas in der Bedeutung von 
axGtc. Fügungen, wie xsXsuoac fva p. 264, 18 oder X^^st fva 
diioXüoxi p- 64, 7 gehören ebenfalls zu den Eig^thümlichkeiten 
seiner entarteten Schreibweise , sowie iäv cum Indic, z. B. 
sav ^ßoüXexo p. 71,8; däv oa)i>y]o6ji£»a p. 136,16. Die mehr- 
mals bei ihm vorkommende. Wendung ei xis iav, z. B. et xts 
äAv ^ßoüXexo p. 63, 17; d xic ^Av dßoüXTjöyj p. 160, 23; sX xi« 
sav äXoüSxo p. 276, 20 ist vielleicht , wie manche andere, aus 
der syrischen Sprache entlehnt. Bei griechischen Schriftstellern 
ÜAdet sie sich nicht. Zu dßn angeführten Solöcismen und 
Barbarismen liesse sich noch manches aus dem reichen Mate- 
rial, welches dieser Schriftsteller darbietet, hinzufügen; aber 
ich begnüge mich mit dieser kurzen Darstellung. Aehnliches 
lässt sich über die Gräcität des Leo Diaconus aus der zweiten 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts und des Nicephorus 11 Phocas 
sagen, obgleich beide bessere Stylisten als Malalas sind. Er- 
sterer vermeidet soviel als möglich das Verbum d[d und ge- 
braucht Girötpxw, selbst ttsXcü, xeXs&o) und andere Ausdrucks- 
weisen, um demselben zu entgehen. Dieser verwechselt, wie 
schon Andere vor ihm, die Präpositionen Iv und ek, z. B. 
p. 242. Bei loannes Cantacuzenus Hb. U p. 354, 4 treffen 
wir schon auf eine Zusammensetzung mit koüXoc, nämlich 
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28paoT<5irooXo?, worüber Pontanus Vol. lU p. 460 ed. Bonn, 
eine sonderbare Anmerkung macht, indem er meint, diese 
Endung bedeute nichts. Den Irrthum widerlegt Ducange 
p. 1213 und Corals ^Aiaxi. I oeX. 172. Die grOsste Verderbnies 
der Sprache zeigt eich bei denjenigen byzantinischen Schrift- 
stellern, welche kurz vor und nach der Einnahme Constanti- 
nopels geschrieben haben. Von dieser Art ist Cananus, welcher 
sich folgendermassen über seinen fehlerhaften Styl äussert: 
Aio|xai xob<; dva-fqvwoxovta? taixTjv (t))v toToptav) xai t&v 7pa{i.- 
jxaTcüV T^v ireipav e^^ovrac, [atjTS xhv x^pov Toi> Xi^oö dxr^Staocooi, 
[iT^te T>)v aoXoixoßctpßapov xaxaYvcüoovtat cppaatv, inei x^ri& xr^c 
dTTstptac [iOü YpajifjLCCToiv ofxoXofÄ xr^v do&lvsiav dXXä o68^ 8t4 
00906?, Yj Xo-yfoüc ffpa^a xaöxa, dXXi 6i4 {8tu>xac, xal (lovov ä? 
xal ^Y^ föic&XTjC, tva oi C8ta)xat direpiip^tt)? xal dxaxaTVcoaxcoc 
dvaYqvtüoxoüoi xaüxr^v. Bei dieser Bescheidenheit des Verfassers 
und dem Bewusstsein seiner Schwäche ist es nicht nöthig, auf 
das Einzelne weiter einzugehen. Aber unter denen, welche 
noch altgriechisch schreiben wollten, steht keiner an Verderbniss 
der Sprache dem loannes Ducas gleich. Entsprossen von 
kaiserlichem Geblüte flüchtete er sich nach dem Falle Con- 
stantinopels zu den beiden edlen Genuesem Gasteluzzi, Fürsten 
auf Lesbos, von denen er zu diplomatischen Sendungen ge- 
braucht wurde. Es wäre zu weitläuftig , alle Eigenthümlich- 
keiten dieses Schriftsteller» zu einem Gesammtbilde zusammen- 
zufassen, d^ er nicht nur vieles aus der Vulgarsprache entlehnte, 
sondern durch eigene Willkühr auch sich eine ungriechische 
Sprache schuf, indem er aüe Gesetze der Formenlehre und 
Syntax missachtete. Aus der Formenlehre habe ich schon in 
den Conjectaneis Byz. p. 48 angeführt 6paxai für Op^xec bei 
Ducas p. 63, 23, der auch Kpr^xai für Kpr^xec p. 185,6; Ku- 
xXdSai für KüxXd8sc p. 14, 18; v^ai für v^ec p. 268, 5; oavßav 
für aavfös? p. 22, 4 gebraucht, indem er noch anderes in der 
dritten Declination verdreht. So sagt erxpiijp. 198>*14; xüveoi 
p. 139, 2; oüv 8üot vt^s? oTrspjisY^&et? p. 265, 18; xpiTJptv p. HO, 11 ; 
atö(p p. 23, 7; dpp^voi^ p. 57, 15; xet^ois p. 266, 4; vsoi« für 
vaoot p. 192, 3; dvSpoc für dvijp p. 190, 5, abgesehen von der 
Vulgarform dvSpac für dvijp p. 234, 24. Ebenso ermangelt er 
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in syntactischer Beziehung nicht eigenth&mlich fehlerliafter 
Structuren. Dahin rechne ich, um anderes zu übergehen, 
den schon bei Malalas gerügten Genitivus des Infinitivus. An 
den meisten Stellen, wo sich derselbe bei Ducas findet, ist er 
für einen Nominativus zu nehmen, z. B. p. 303, 17 xpsixTov 
äv f^v |xoi TOü axsTXai 8t^|jliov xal Xaßsiv xijv xecpaXr^v jjloü dir' 
ä|jLOü. Das beigefügte, wahrscheinlich von Ducas selbst ver- 
fasste, Chronicon breve (Xpovixov aüvxojjtov) ist, einige Formen 
abgerechnet, als in der Vulgarspracher geschrieben zu betrachten. 
31. Obgleich die bedeutendsten griechischen Gelehrten 
vor der Eroberung Constantinopels und nachher den heimath- 
liehen Boden verliessen, und im Occident die Bildung und 
Litteratur ihrer Vorfahren von nun an verbreiteten, so ging 
doch, mag auch die Yulgarsprache in Griechenland von da 
ab durch zahlreichere Dichter und Prosaisten als früher mehr 
in Gebrauch gekommen sein, die Kenntniss und der Gebrauch 
der alten Sprache in Griechenland nicht unter. Die Verbrei- 
tung der griechischen Sprache über den Occident durch die 
flüchtigen Griechen ist kurz und bestimmt dargestellt worden 
durch Martin Crusius in der Germanograecia p. 234 seq., wo- 
bei nur ein Irrthum vorkommt, wenn er sagt, die litterae 
Graecae hätten siebenhundert Jahre in Italien gefehlt. Was 
aber Griechenland selbst betrifft, so ist dort die Anwendung 
der Vidgarsprache in Schriften älter als der Fall Constanti- 
nopels, wie ich bald nachher zeigen werde. Ungeachtet nun 
Viele sich der Vulgarsprache zu bedienen anfingen, so schrieben 
die Gelehrteren doch altgriechisch. Um einige Beispiele nur 
anzuführen, so ist die von Martin Crusius in der Turcograecia 
zuerst herausgegebene Historia Politica Constantinopoleos vom 
Jahre 1391 bis 1578, welche sich auch in der Bonner Samm- 
lung der Byzantiner befindet, altgriechisch geschrieben. Von 
theologischen Schriftstellern merke ich an, den Mönch Pacho- 
mios aus Zakynthos, welcher um das Jahr 1530 blühte und 
nicht nur einen völlig ausgebildeten griechischen Styl, sondern 
sogar einen glänzenden Kedefluss hat. Er übertrifft an Kunst 
der Darstellung alle gleichzeitigen und kurz vorhergehenden 
Schriftsteller. Erst im Jahre 1850 gab Const. Oixov6p.oc in 
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Athen als Anhang zu seinem Swov^ttj? IIpocxüVijtT^c eine Ab- 
handlung desselben unter dem Titel: na)(«>|j.ioo Mova^^ou xaxi 
diYio>taT7]i[6po)V -^tot tö>v xwXüovtwv tooc dTcsp^^ojjL^vooc et? irpos- 
xuvTjaiv To>v aeßaa{jiia>v xal [epu>y toitcdv heraus. Ich theile den 
Anfang derselben mit, um die Kunst" der Form zu zeigen, 
mag auch der Inhalt weniger ansprechen: Kai axpaxicDTat {jl^v 
xal OspaTcovTE? oö {jl6vov otav tiScoai t^v acpwv Ssoiuötr^v xat xupipv 
6iri iroXsjjLi'cov tj Xi[jaT«>v xüxXou[i.evQV , xal üu' autcov ßaXXojjLevov 
xal xiv6uysuovTa xä xatpia uTcepxcvduvsuouot, aufA[jia}(ouVT8? xal 
djjLüvojxsvoi, xal irdvTO&sv ditoaopoüVTSC aöxoüc, dairidoc t^ /dpaxos 
Stxr^v irpoßatvovxs?, dXXä xal 8xav tj8>j xaxd xrfi aöxoö oixiac 
iScoai /«pouvxac, xal irSp iTracptivxa? , xoixwvd? xe xal xa[iera 
a*üXe6ovxa?, xal äaÖr^xac xal j^Xatva? xaxaTiaxoovxac, xal dvSpidvxac 
oüvxptßovxac, xal Tidvxa icotoüvxa?, 8oa xoücxoioitoü? eJxöc irotsiv 
o{ [ikv 8ta XY)V JJ aixoü Trpo^ouoav aüxoic xt[XT^v, ol 8^ iva icXetova 
xoü XoiTTO'j x)jv euvoiav iiciaTudacDVxai , ot S^ fva [ti] dYV<i)(jLOVsc 
<pavsvx6C TiSpl xöv söepY^XKjv xal Ssoicoxy^v oü [xovov xoü xü^jovxo? 
d£t(ü[Aaxo? Ixir^owotv, dXXa xal Stxac xtocoaiv a>c 7cpo86xau Leider 
besitzen wir bisher zu wenig Material zu einer vollständigen 
Geschichte der griechischen Litteratur von der Einnahme 
Constantinopels bis jbtzt. HierQber klagt auch Const. Otxov6{io? 
TTspl TT^q -yvifjota*? 7rp09. x^$ 'EXX. -yX. osX. 520 mit folgenden 
Worten: xb eöacpo? xr^c *EXXd8o? xal SoöXov ffiri 8^v eiraöasv 
8x<p&povy u)? dpaidc xtvac iict<püXXt8a? xal avih] pLtxpÄ usTcatSeufAs- 
voac^'EXXTfjva?, oPxivsc Siexi^pyjaav dSidxoicov tr^c itaXatac 4XXT]vixr|g 
iraiSstac xi]v oüvs;(stav, OspaKSüovxec oaov r^Süvavtt xo5 sOvouc 
X7]v 8ücxü;(iav, <i)C «pavr^oexai Sx xfjC bxopiac xr^q eXXr^vtxr^c «ptXoXo.- 
7tac, oxav oü^^yP®?^ ^'^' dv8p6? ''EXXrjvoc xaxaYpd^J^avxoc iirtfieXÄ? 
oXcov xa>v [jLSxa X7]v oXuiaiv ^svojisvcuv Güy^payscov ta eXXifjvtxa 
ouvxdYfAaxa xal xexüircDfxsva xal dxüirwxa. Ich will aber, ehe 
eine solche geschrieben werden kann, kurz die bisher zugäng- 
lichen Quellen und Schriften darüber namhaft machen. Es 
sind A>][X7]xptou npoxoTifoü JTCix£X[i,7)[xiv>j d77apii>[xr|ai( xwv xaxd 
xhv TcapeXSovxa a^mva Xo^icüv rpatxmv, xal irept xivoiv 4v X(jj vöv 
ai&vi dvftoövxaiv in Fabr. Bibl. Gr. vol. XI p. 521 — 553 ed. 
Harl. Kaxdaxaoic xu>v ko'^imv [j.ai>7joeQ>v xal lictaxu^ficov irapd xoi<; 
vuv rpatxoiC) {Aexa^paoOeioa dx xoui ^Pcooaixou uapd Eu&ü{j.tou 
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4>dav8poü. Tep^soriQ 1810. 8. oiL 29. 'AitoXo^ta bioptxoxpixtx]) 
aüVTS&sToa jxiv 'EXXyjvtaxl ütto xtvoc cpiXo^evou? ''EXXr^voc, eirscep- 
Yao&etoa 8^ s?? ttjv xoivtjV SiaXsxtov xäv *EXXr^va)v, fisxa xivwv 
072^eiu>{xaxu>v uk6 'Avaaxaoioo lepecuc xoit o{xov6}jloi> xäv 'Ajitts- 
Xaxitt)v. Tsp^soxq) 1814. C. Iken, Leucothea. Eine Sammlung 
von Briefen eines geborenen Griechen über Staatswesen, Li- 
teratur und Dichtkunst des neueren Griechenlands. Leipzig 
1825. 2 Bde. 8. Cours de Litt^rature grecque moderne, donne 
k Genfeve par Jacovaky Kizo Neroulos, publik par Jean Hum*-. 
bert. Genfeve 1828. Achil. Vatrvessis sul corso di Letteratura 
Greca modema di Giac. Eizo-Nerulos parole. Messina 1843. 
Einzelnes findet sich auch in Biömstahl's Briefen auf seinen 
auslaendischen Reisen. 6 Th. Leipzig 1777 — 87 (im sechsten 
Theile), ebenso bei Pouqueville (Voyage en Mor^e. Vol. I 
p. 337. Paris 1805), bei Leak (Researches in Greece p. 77 — 96), 
bei Wachler (Handbuch der Geschichte der Litteratur. 3 Th. 
p. 370. Frankfurt 1824) und Eand (Beiträge zur besseren 
Kenntniss des neuen Griechenlands etc. p. 171 — 211. Neustadt 
1831). Manches erwähnt auch MeXIxioc ^v vq ixxXigaiaoxixiQ 
£<3xopfef und Aoai&soc iv r^ Au>§&xaß{ßX(o (ßißX. la' xe<p. a. §. 2 
asX. 1179), femer Fabricius in der Biblioth. Gr., Papadopulüs 
in der historia Gymnasii Patavini, vol. I, Venetiis 1726, ebenso 
Mooaxo^6Bif]? in seinem *EXX7)vofjLV']^fj.(oy. Endlich giebt es ein 
bisher unherausgegebenes Werk des Fec&pYio^ Zaßefpac unter 
dem Titel ö^axpov ^EXXtjvixov, welches eine vollständige Litte- 
raturgeschichte der Neugriechen enthalten soll, und dessen 
Herausgabe von dem verstorbenen *Avöi|jioc FaCr^s vorbereitet 
wurde (vergl. 'ATcoXoifta JoxopixoxpixiXY] xxX. oeX, 213). Es ist 
aber nicht erschienen. Ehrenvolle Zeugnisse über die Fort- 
dauer griechischer Bildung geben die Fürsten der Moldau, 
Demetrius Cantemir und NixoXaoc 6 MaüpoxopBaxoc» von denen 
der erstere in der Histoire de l'Empire Ottoman die gebildeten 
Griechen seiner Zeit freilich etwas hyperbolisch mit den besten 
und berühmtesten der alten vergleicht, der zweite, (vergl. <btXo- 
[>soü TTflcpsp^a oeX. 17, "51 iv BievvTQ 1800) sich folgendermassen 
ausdrückt: „Xetpoövxai 8' *EXX-)^viov ^sviq, pL^yocXaic euxXetai^ 
aitt>vQc xöv TTceXai irspißaXovxa , oU xal {'•s^^pi xoÖ6e ivaTrefieivev 
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i^VTj ou Tcajiicav i^lxr^ka dpyaiaq [xe^aXo^J/ü^^tac xal txY^fivotac" 
und an einer anderen Stelle: „008* r^ *EXXd? 2{xci>c iravTaicaotv 
spTjfi.0? xaxaXeXstTrTai dv8pÄv xe aocpcov xal ßtßXcov, dXX' si^e xal 
oü öiiXtTus iTSpt&dXitoüoa Xei<{;ava dp^^ata^ TcoXaxeXeta?. — xal h 
T§ Trapoüoid 8' lo/axiqi xoü xP^^^^ ^^^^^ dxpuxcp (piXoTcovta vuxxo>p 
xs xal jASÖ' TjjjLspav dveXixxoüat xd xs 'EXXtjVcov, xal oirooa xijj 
Aaxtvmv xal 'Apdßojv xal Ilepo&v IxaXÄv xs xal FdXXyv <pa>viQ 
sGcpucüC Covx^Osixai.^ Ehe nun das vorher genannte Material 
geordnet sein und die Schätze verschiedener Bibliotheken zu 
einer wissenschaftlichen Darstellung benutzt sein werden, will 
ich mich begnügen auf folgende Lichtpunkte aufinerksam zu 
machen. Antonios Corals, einer der Vorfahren. des Adamandos, 
welcher zu Ende des siebzehnten und im Anfang des acht* 
zehnten Jahrhunderts lebte, gehurt zu den besten Dichtem 
des neueren Griechenlands, indem er aus dem Geleise der 
gewöhnlichen Bedeweise herausgehend, sich zum Pindarischen 
Fluge erhob. Ueber ihn sagt Demetrius 1. c. ap. Fabr.: 
'Avxcovto? 6 Kopa^?, Xto?, texpotptXooocpoc. 'ESiSd^ö^ xijv kXkr^- 
vixTjv xal Xaxtvtx'ijv cpcüvijv iv xiq 7rpsoßi>xep(f ^Pcojxtq. DspiTjYr^aaxo 
X7JV Bpexxavfav, x>)v FaXXtav xal xt)v 'IxaXtav. Suv^^paiJ^sv eXXTjviorxl 
Hiv8apixäc (p8äc xal xuTcotc ^£s6a>xsv, de o&x dv xic dva^vcuaetsv 
dveu daujiaxoc 8id xe xtjV dXX7]v dp{xoy(av xal ip^ikeiav xr^v i^ji^ai- 
vojjLSvr^v aöxaic, oöjj TjXxov 8fe xal 8td xi xax?2xptßctt(x&vov x^? ^rpöc 
x^v OivBapov (j.c[jLi^a£u>c. Als Beweis dieses ehrenvollen UFtheils 
gebe ich den Anfang seiner Ode anDagues8eau(e{e xöv Aa^eoGia): 

A^öofjLlvatot }j.8Voivatc 

Sapivdfxsvov xeap opfj.^ 

irveiv [isy', (o Moioa, öjstcf xs 

)(pY] ü7caxoüo£[iev d- 

vd^xo, xal (oxst(f <pi>doat 

aiexiv ticxdfisvov 

dXx^ vooc, ojijiaxoc dp^ou dpira-^a, 

8? xd;(et x' -^Xe^Ss xajxovxac dr^xa?, 

x' (o)^pidoavxa Xwccv 

tt>x6irxepo( cp{^6vü> 4>as- 

dovx', u>xl>2( vixacpopou &' 

opfxae iicoitxav. 
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Doch sagt Pindar nicht üTraxouasfisv für onaxouaai ; femer ist 
der Gebrauch einer Vulgarforra dXxa voic (vergl. Cap. V, 11) 
zu tadeln. Es musste dXx^ cppevftc heisscn. Als bedeutender 
altgriechischer Dichter ist femer im sechzehnten und siebzehnten 
Jahrhundert hervorzuheben der berühmte Leo AUatius aus Chios, 
vorzüglich gewandt im iambischen und elegischen Versmass. 
In seiner Hellas (Eom 164V), einem iambischen Gedichte von 
ungefähr 600 Versen, stellt er in reiner und edler Sprache 
die Schicksale Griechenlands bei Gelegenheit der Geburt des 
Dauphin's von Frankreich dar. Niemand war tiefer von Hellas 
Schicksal als Leo ergriffen. Hellas selbst kommt, jenem 
Glückwünsche darzubringen, was dem Dichter Gelegenheit 
giebt, von dem Loose seines Vaterlandes zu reden. Auch 
Chios, sein und (nach seiner Ansicht) Homers Geburtsland, 
feierte er durch ein langes elegisches Gedicht 'Oftr^poo ^ovat 
am Schlüsse seines Weites de patria Homeri. Lugduni 1640. 
Andere Gedichte, z. B, das auf Dionysius Petavius (Rom 1653), 
sind mir nicht zu Gesicht gekommen. Die Menge seiner theo- 
logischen, literargescbichtlichen und philologischen Schriften, 
von denen die meisten in lateinischer, einige in griechischer 
und italiänischer Sprache abgefasst sind, sowie seine umfas- 
sende Gelehrsamkeit, verbunden noit Talent imd Scharfsinn, 
machen ihn zu einem der ersten Gelehrten seiner Zeit, welcher 
nicht blos Griechenland, sondern ganz Europa angehört. Zu 
wünschen wäre es, dass mehrere ungedruckte Abhandlungen 
von ihm, welche noch in römischen Bibliotheken sich finden, 
z. B. eine werth volle diatriba de Theodoris (vergl. Matrangae 
Anecd. Gr. Tom. H p. 552), eödlich erschienen. Als Probe 
seines prosaischen Styls, welcher dem Lucian sich nähert, 
führe ich an den Anfang eines kürzlich von Matranga Anecd. 
Tom. II p. 531 seqq. bekannt gemachten Stückes mit der 
TJeberschrift 'iXtoü eixtov. Es heisst dort: 'iXioü xpiQ8s{j.va Taöxa, 
& Trat' TTsSta S' ixeiva tä Tpco'ixa, xat iravsXXr^vcüv oXo? OTpaxo?* 
Ti 8' i)cst&ev iiri^piov 58ü)p xal xais oj^öaij ate(pavoü|xevov iirl 
j^Xcüpa xop-TQ, ^xa{i.av8pou poat* ei bk |jls&6siv 8oxst xotc psöfiaoi 
xal oFov äiv&ri ßeßairxai X(j> afp-axt, p,7}8^v p.ot ttxoyjÖtqc, [J.>j8^ 9p t- 
Stq^* ^ ^dp xr^c 6^xt8of xoTc oicXoi^ xaxa/aXxo?, (i8T3p.ioup'pjoe 8i 
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TauT« 'H^ataToo ^^Ip ^v Sftsi OeÄv) oXo? 9up.ou xat Jpp]? iva- 
irXeo)? ^EXXyjvixiq TcaXafxiQ xauT« xaxi^fops^ töv OaTpoxXov olpiai 
TijiÄv & xaXXoüc ^oj^üc 6 TOooüTOV axopeoa? orpaidv, 6 xöt^ 
Ueoic iroXejjLÄv, o5t«>c I7ce?pp6vst t>jv dx|xr^v tmv pLeXcov. t^ttcov 
xcfXXooc ioTi, xal xtp xaXXei SoüXeöoet xal xaXXouc Jpa* jjlt] 8' 
dvav8ücr{j? Tupic xa so^jaxa XYJ»; -ypa'f^c, acppaox6v doxi, xal dcpo- 
py]Xov iid xob? Ä?p8aXp.0ü? a&Xa? ep,7copov, *H9ataxoü xej^vaofia 
X(p 'A/iXXsi ßor]&oüvxoc' xal 8t] xtq 9X07I x^ tcXt^oiov ?Xo? ^le^pt- 
irtaxat, xal 6 iroXtx; xax' aöxt xdXapLOC xal xd 5lv8pa xal at 
TTYj'yai* xä jjL^v x£xaüxat, xA 8' ävdXwxai, oiroStdc 8i jx6v7] xal 
xovi? xot? dys[ioic cpepeoOai, oiriQ äv aöxol i&eXox^, XsXewcxai* 
cpüowoi ^Ap xal xö xüfJLa oi8atvoüoi, i^etpODot 81 xvjv «pXo^a 
dvexirxovxs^ • 6 8ä atYtaXis ]xeoxd irdvxa otofxdxcov V£oo<paY5>v xal 
xÄ [ilv dp87]v diroXcuXe, xA 8^ Ttviet Ixi xal ofov 8|jL0pa xip ''Ai8"d 
doTcatpst, oi 8* ^XoxX-yjpa* itepuXOcbv Y<ip "^^^c ojjLfiaat xobc fi^v 
supT^osic X^'P"*^ aveo, xouc 8k 7ro8&v, xal ixspcov jikv Äxa, exlpoiv 
8k xscpaXÄc ditoxexfiTjjxeva? xcov aXXcov aoDjidxcov* xadapiv ic6X8fj.ov 
xaöxa xax>]7opeT, xal I? xoöixo iXeeivd Xei^ava XiQjavxa* xal xaS^a 
jisv 'OfiTjpoü cptovT^. (Cf. Heliod. mit.) Ich theile femer eine 
Stelle aus seiner Hellas mit. Nachdem der Dichter dargestellt, 
wie zuerst die Städte Frankreichs 9 dann die übrigen Völker 
der Erde zur Beglückwünschung des königlichen Kindes er- 
schienen , spricht er zuletzt von Griechenland v. 153 seqq. in 
folgender Weise: 

T(ri x68' Saxtv; dp' ixTJxojxov ßX^ira>; 

^Q ot}/ts, (0 Tzp6(3)(ri\i.a (piXxaxov d|jLor. 

"ß xcüV^ dirdvxcüv, <5v TupocadpujodtJiY^v iroxs, 

Osa[i.dxcov xdXXtoxov Iv xaip(p cpavev. 

"O^ei tcpoaTfjvet oe|iv6v ipLitp^irei diXa?, 

ai8oi TTpoo^ij/e ^op^iv ^cp&aXiJiou (popdv, 

xivou^svotc T8 icoaolv docpaXr^ ßdoiv, 

iXsu&ipav xe x^P^^ ^(pcüfiivotc 86chv, 

xi]XaüY^ai oxe<psaoiv l£eox8|ji[i.£v7j. 

M^Xa? 5(aXaxo ic^tcXoc d^pi xäv ico8(ov, 

xaXiv (paetvot? «xö^fiaatv xpuirxcov 8sjiaf, 

tpGjL irpojir^xet 8' Ixxavüoftelc iv x^^^^ 

Tcspiaaic &ax8 aupex' lxXeXsi{ifj.svo?. 
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Tsj^vats dxptßtt)? luotxiXatc r^oxTifievoc, 

oTtxToc TS [jLop<patc 7pa}jLfxaTa)V p-eXavTSpcuv^ 

a fiouvoc entot icotvoocpo^ aacpco^ dvyjp. 

riptÄTi] jA&v tJS' tj^sTto, Tai8' dTc' f^vta 

'xstvr^C oicioft' iirr^xoXoüftoüv (lupiai 

axoXjjLor«; iv aÖTOi? xal XP^V dXqxiai. 

ridaatc 8' iTCTjvftst xdXXo^ ixTtpSTriaxaxov. 

<I)üfjC ex^^^' a7aX[ia xal «pofjC axpov, 

ixouv?]? avotaaYjc uaT6pou[i.evai [iovai. 

*ß€ 8' TjSs irai8a itoxvtat? Iv (oXevatc 
^ s8exT0 xaTCT^x^^® ^^^ xoXKOt^ [isooi^ 

ocpqjaaa xaXov xi xotpx' lcpiX7)oe xal ^Xüxu • 

eireixa 8^ o(i.(j.a irpoaßaXouiaa cpiXdxcp 

ppovTYjos xctSi^oxpa^j^e xpoüvatoo^ Xo^oüc, 

oibt>c äv 00 xüX7]aav oö8' 6 Adpxtoü, 

ou8' 'Axpscoc ^ai;, o58' 6 ix IIuXou y^P^^? 

oqa> rispixX^ x' dXXa py]x6pa>v vscov 

TTpic pr^fi-a 'xetVT]c cppol>8a .ßaüxaXYJfiaxa. 
32. Uebrigens hatte die Beförderung angesehener Griechen 
zu hohen Staatsämtem und die Ernennung derselben zu Ho- 
spodaren der Moldau und Wallachei im Anfang des vorigen 
Jahrhunderts einen ebenso wohlthätigen Einfiuss auf die Nation, 
als der Umstand, dass um das Jahr 1750 ein Theil des grie- 
chischen Volkes 9 namentlich die reicheren Kaufleute , einen 
Drang nach Bildung und Wissenschaft empfanden. Die von 
nun an an verschiedenen Orten errichteten Schulen und Gym- 
nasien und die Berufung tüchtiger Lehrer wirkte wesentlich 
zur Hebung des hellenischen Geistes und zur Keinigung der 
Sprache. Ein verdienter Gelehrter zu Ende des vorigen imd 
zu Anfang dieses Jahrhunderts war Neophytos Ducas, bekannt 
durch seine Ausgaben des Thucydides i der attischen Bedner 
und anderer Schriftsteller. Dem Thucydides fügte er eine 
Uebersetzung in die Vulgarsprache bei, wiewohl er sonst der 
Vulgarsprache abhold war und alles in antiker Bedeweise zu 
schreiben anrieth. Der hochverdiente Adamantios Corals schrieb 
ebenfalls viel altgriechisch; in dem, was er aber neugriechisch 
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geschrieben hat, schlug er einen Mittelweg zwischen der alten 
und heutigen Volkssprache ein, um gewissennassen das Volk 
mit den Gelehrten zu versöhnen. Sein interessantes Leben 
hat er selbst erzählt: Btoc 'A8ap.avTioü KopaTj oo7"ypaoslc Trapd 
Toi> Ihioi}. Iv üapiotoic 1829, auch ed. Fr. Schnitze. Lignitii 
1834. Nach Cora!s bildete sich besonders der fruchtbare 
Schriftsteller Cumas und der Grammatiker Theocharopulos. 
Näher an die Alten schlössen sich wieder an der beredte 
Constantinos OJxovojioc nebst seinem Sohne Sophocles Ofxovofioc. 
Von dem ersteren hat man ausser anderen Schriften eine 
Encyclopädie der grammatischen Wissenschaften in vier Bü- 
chern. Erster Band, Wien bei Zweck 1817, enthaltend die 
Poätik. Der zweite Band ist schon 1813 gedruckt und ent- 
hält die Rhetorik. Diese Bücher wurden mit ungemeinem 
Beifall aufgenommen. Zu dem grammatischen Gebiete gehört 
auch sein Werk Ttepl tt^c -p/r^ota? Tcpo<pöpac ttj? ^XXtjvixt^? ^XwootiC 
h nsTpoüiroXei. acoX' ; sowie sein 8oxt[itov Ttepl xr^c ÄXYjoisaTaxT]? 
oüY^svsta? xr^c oXaßovopooatxTJc yX^waaTjc irpi^ ttjv sXXr^vtxi^v. Iv 
risTpouTroXei 1828. 3 Bde. Von seinen Reden ist die Haiipt- 
Sammlung in Berlin 1833 erschienen unter dem Titel: Ao'yot 
ixxX7]öiaaTixol ixcpcovr^Sevxe? h rjj Yp^ixtxTQ IxxXijota xr^s 'OStjoooü 
xaxÄ ih aiDxa' — awxß' exoc utco 0. K. 0. Iv BspoXtvco atoXy'. 
Hinzufügen kann man Ao^oc KoScovta^tic ß' Trspl d-^aTcr^c itaxpiSo?. 
'E^ps&Y] x(j> 1819 Iv Kü8ü)Vtaic oTci xoo «peaßuxipoü xai o{xovop.ou 
Kwvoxavxtvoü xoü IS 0?xov6[j.a>v. xal IxSßsxcti -^Stj Gizh xoü 
0. Siaxioxlc!)?. 'AÖT^vTijdi 1837. Ausserdem besitzt man noch 
von ihm: SttüVixYj? Ttpor/ovy^xi^c, "^xoi xoo Iv iytoic oraxpi^ f|fia)V 
rpYj^optOü Ittioxottoü Nüoay]? at irepi x&v 'lepoaoXuficov SiaXa[jtßa- 
voüaat 5ü«) lirtoxoXal [iex4 Gr^|ici(6o£cov xal irapapXT^fjLaxoc, <p 
Tupo^sxlÖTQ xal xo [ASjfpi v5v dvsxSoxov xax4 aYioxaxiQYopaiv Uaym- 
ixfoo Mova5(ou xoü ^Poüoavqo. *Ttc6 xo5 Ilpeoßüxspoü xal OJxo- 
vöfjLOü XOÜ OfxoüjjLSVtxoü itaxptapj^txoü &p6vot> Kcuvoxavxivoo xoü 
l£ OJxovofjLcüv. 'Afti^VTQoi, xüxoic 4), Kapa|XTctvT(] xal K. Ba<pa. 
(IlapA xij] 68cj> Büoaio) 1850. Ebenßo: Toü Iv ÄYtot? Tcaxpic 
•^|x«)V rpTjYOpfo^ dp^^iSTciaxoTroü OsooaXovtxifj?, xoü naXa{j.a, A&xd- 
Xoyo? XT^? xaxÄXptoxiv vofxo&sota? ^xot x9]c vlac Sta&VjxYjc. 'AO^^Viflat, 
XüiTOtc O. KapafjLTrtvY] xal K. Bacpa. (Oapa xtq oSip Büooifl) 1851. 
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Die zuerst genannten Schriften sind in classischem Neugriechisch, . 
die letzteren in späterem Altgriechisch geschrieben. Von seinem 
Sohne hat man ebenfalls in schönem Griechisch: BtocXptoTo- 
96poü BtXeXjAOü 06cpsXav8oü, laxpoZ, dizh So^oxXeooc Ofxovo- 
jioü. 'A&T^VTQoiv 1838 und: irepl Mapxoo xou Koirptoo xal tr^c 
ütt' auTOü oüYYpacpetoT]? eU ttjv xotVTjv SiaXsxxov IpjiYjvsfac täv 
'litTioxpaTOüc d<popioji.ü)V ötaxpißT^. h •§ xal jita X^Jic Trpoc xov 
<[>aX^8pau£pov. Ttcö SocpoxXeoü? K. Ofxovofxoo, faxpofi xat Xetpoop- 
70Ü, jieXoüc dvTSTTtoTsXXovToc T^c Iv 'Epxüvtö) TÄv Oüaixwv 'Etai- 
ptac, TOü Iv 'PtüfiTfl dp^atoXoYtxoG» 'Iv^jtitoütoü xtX. xtX. 'A&>jv^aiv 
1849. Zur Characteristik von CoraYs neugriechischem Styl 
führe ich den Anfang seiner Lebensbeschreibung an: fva? 
dizh TOi)C oüfiTToXtja? [ioü Xioüc cptXou?, vioc XP^*^*^^^ (^ Eöotpd- 
Tio?*PdXXrj?, 3v 5lv fxs TcXav^ -^ fxvi^jiY]), |x' Ipcüioüos fxtav xoiv 
7)p.epü>v supiaxofjLSVo«; e?? toü? Ilapiatoüc, äv Icppovxtaa vd ^pa^f^o) 
T&v ßtov {IOÜ. *H lp(üT73at? ji' ä(pav7] irapaSevog* ictöaviv Sitt Trapa- 
£svov £xpiv£ x' ixetvo^ ttjv diroxpiatv jxoo. "^Oaxtg taxopei xiv 
iStov ßtov, y^peoioxtX vA OT][xet(i)OT{] xal tä xaTopOcop-ata xal xi 
ajxapTT^Ixaxa xr^? C«)^S too , jjl^ xooy]v dxptßsiav, Äoxe [i^xe xd 
irpcixa vd jie'yaXüVTQ, {ii^xe xd Seöxspa vd ojjLtxpivTQ ^ vd ota)ica 
TuavxdTuaot • TtpaYjia SüoxoXwxaxov 8td xtjv sjKpüxov eU oXoü? [xac 
rpiXaüxtav. ^'Ooxi? dji'ftßdXXst Tcspl xoüxoü, ä? xdpnQ t)]V ireipav 
vd xGtpdcTQ 8uo jiovoü? axt^ooc x^c ßio^pa^iac xoü, xal deXet xaxa- 
Xaßeiv xy]v SüoxoXtav. Dagegen lautet der Eingang von Oeco- 
nomus Buch über die Aussprache: T6 uepl •yvr^ota^ xa>v *EXXyj- 
vtxcov YpaP'P'dTCüV TTpocpopac iroXüxpoxov irpoßXYjpia, irpö xptQ>v -^St) 
at<üVC!)V ek TT]V Eöpc&TCTjv dva^ü^v, 6ir^p£s iroXXaxi? s?c tuoXXoüc 
TToXXoivxal jis^aXcov oüC^JT^^'Swv ÖTro&eotc. ITpaixo? 6 oocp^s*'Epa<jfj,oc 
irspl xds dpxd? xoü Sexdxoü Sxxoü a?a>voc dTioXaxxtoa? xtjv f<oc 
xoxs oüVT^&T] xal v£VopLia[Alv7)v , iTcevoTjofiv dXXrjv TravxdTcaot v^av 
xal avT^xoüoxov x^€ 'EXXijvtx^C 7Xci>aa>]c Ix^pcüVijotv, X7]v 'oTcotav 
xal irapi8cox£v £fc xob? öiraSoüC xoü <S)? [iovtjv dXTj&tvrjv xal ^v^j- 
oiav, xaö' r^v xd^a xal of iraXatol "EXXtjvec l7rp6cp£pov xtjv yX^aadv 
xcov. Aüx>) 8^ Y) XOÜ 'Epda[j.oü 91X0X0^1x7] afpfiot? irpo^Xaßoüoa 
{i£xd xaüxa xal aXXoü? TtpopLa^oü? xal oirfipaoirioxds l7r£V£ji.T^&Yj 
xd^ TrXfitoxac xtjc aocp^c EupcßTcyj^ oxoXdc? J>tcoü xal oc&Csxat ia£XP' 
a^[i.£pov (äv xal o^i (5)C t^ ^rpwxov dxfxaia xal ocpaSdCoüaa). 

5 
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Sein Sohn leitet die Schrift über Marcus von Cypem auf 
folgende Weise ein: Tepiroüoiv, & (ptXxaTe Fecip^is, xadüx; oTSac, 
xal xaTaxrjXouai tyiv irepiep'ysiav tü>v E6pu>7raio)V xr^? *EXXa6o^ 
irspiYj7Y)To>v ta Stj^jicuSt] tüjv vsüixepcov ^EXXi^vettV ^afxaxa, xat aitat 
al xoivoXatTiSe? icapoifttai. 'AXXa ttoX?) [laXXov w^eiXov of <pi- 
XoioTopes xal iroXütaTopsc av5pss ouxoi Oecup^oai ttjv ?X>jv toü 
IXXtjvixoü ^^voü? Stavor^TixYjv xaTotataaiv, xal Sirojc sajje xal ftexi 
XT]V xaTreivwotv aöxoö irepl xrjv TuaiSsfav xal xaXXtlpYeiav x&v 
Ypa[j.|xaxo>v, Tva [li] dTtaxrj&Äot, xai>ü)C T^7üaxr|&7]oav iroXXot, uepl 
xac IxSo&sioa? aöxwv xptosi?* 'H'EXXac, XDixI^-a xoüxo xal 9a)X07ra- 
po/ov x^c Otxoü[jLSvyj<; iravöioaxxr^piov, xaO* o3c -fjxfiaCe j^povoüc, xa^ 
xe iiriaxi^ixa? iSeöps xdc irXetaxac xal xäc irap' aXXoi? eöpTQjxsva^ 
lx6oji7]0£, xal TcapT^^aifSV st? (pSc ira'ar^c ooyiac irapaoeqjiaxa. 
'AXXÄ xal xcj» Cü^tj) xT^s TToXixtxTjc ooüXetac xa8ü7roxü(}^aoa xal 
jjLUptac icaa^oüaa oüficpopa?, ou8' o5xci> ttocXiv SiiXnusv ixxpe<pouaa 
xal Cö>T^ypo5>aa TratSeia? xs xal Te-/yS}V Y^watoxaxa oTCSp^xaxa. 
Dies ist der Zustand der heutigen Prosa, bei welchem als 
characteristisch zu bemerken ist, dass er als ein Bild des 
ganzen Lebens der Sprache betrachtet werden muss, indem 
man nicht eine völlige Rückkehr zum Atticismus Plato's und 
Xenophon's anstrebt, sondern keine Bereicherung, welche die 
Sprache im Verlaufe der Jahrhunderte gewonnen hat, aufgeben 
will. Ich gehe nun zur Geschichte der Vulgarsprache über. 

33. Unbeschadet der ^uhe der hellenischen Bildung im 
Alterthum, welche sich aber trotz gemeinsamer Institutionen 
nicht über alle Stämme gleichmässig erstreckte, lässt sich doch 
annehmen, dass sich die Ausdrucksweise der ungebildeten 
Menge überall mehr oder weniger von der Schriftsprache und 
von der Sprache der Gebildeten unterschied. Hiervon giebt 
schon Homer und Hesiodus Beweise in den abgekürzten 
Wörtern, und auch die späteren Dichter haben durch den 
Gebrauch der Synizesis, SyAcope und Apocope und durch 
Unregelmässigkeit in der Flexion und Wortbildung zuweilen 
hiervon Proben gegeben. Bei Homer sind Sa> für 8a>[jLa, xpi 
für xpiÖTQ , aXcpi für aXcpixov Proben einer sehr alten Volks- 
sprache. Eben dahin gehört auch ßpi für ßptap6v oder ßpt&u 
bei Hesiodus nach dem Zeugniss des Strabo lib. VHI p. 364 
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(159 Kram.) und Hesych. in v; pcj[ für ^q[8tov bei Sophocles 
fragm. 932, worüber ebenfalls Strabo 1. c. nebst Hesych. in 
V. zu vergleichen, ausserdem Apollon. Dysc. de adv, p. 566, 
wo auch aus Alcman ein Beispiel angeführt wird, und E. M, 
p. 700. 26. Vielleicht ist dahin auch zu rechnen ^X, welches 
nach Strabo I.e. und ApoUonius de pronom. p.372 Euphorion 
für -^Xoc gebrauchte, obgleich in der epitome Strabonis ^Xt und 
r{k(o<; gelesen wird. So gebrauchte auch Epicharmus Xt für 
Xtav nach Strabo und sagte Dupaxcb für Zupaxouaac, wie eben- 
. derselbe anmerkt. Auf letzteres deutet hin Etyin. Magn. p. 
736, 26 tSc xXstvac Hopaxoü?, wie mit Luc. Holstenius ad Steph. 
Byz. p. 308 zu schreiben ist. Zu derselben Gattung gehört 
epi für Iptov, dessen sich Philetas bei Strabo 1. c. bedient, um 
anderes zu übergehen. Mit Recht kann man zur Volkssprache 
ziehen das Kauderwälsch des Scythen in Aristophanes Thesmo- 
phoriazusen, wovon ich oben p. 28 gehandelt, sowie die Worte 
des Pseudartabas bei Aristoph. Acham. v. 104. Sodann habe ich 
die vielfachen Spuren der griechischen Volkssprache in der 
alexandrinischen Uebersetzung des Alten Testaments nach- 
gewiesen, wovon einige auch im Neuen Testament vorkoipmen. 
Auch die alten Inschriften geben hie und da merkwürdige 
Belege der Volkssprache, z. B. in einer thessalischen Inschrift, 
etwa des zweiten Jahrhunderts, steht t^v ävSpav und anderswo 
TTjv jxTjTlpav, TY]v Oü^aT^pav (Cf. Boeokh. Corp. I Tom. I part. 5 
p. 866); doch sind in dieser Beziehung die in Aegypten und 
Aethiopien verfassten griechltechen Titel die merkwürdigsten. 
Eine Auflösung der grammatischen Gesetze findet sich schon, 
wie ich gezeigt, in der Inschrift des nubischen Königs Silco 
aus der römischen Kaiserzeit und in den übrigen Inschriften 
dieser Gattung. Dass mit der römischen Herrschaft in die 
Volkssprache auch lateinische Wörter eindrangen, versteht sich 
von selbst; doch zeigen sich hiervon bedeutendere Spuren erst 
in der römischen Kaiserzeit. Die Volksdialecte scheinen sich 
aber trotz des überwiegenden Gebrauchs der attischen Mundart 
oder der hellenischen Gemeinsprache bis in das dritte Jahr- 
hundert ziemlich rein erhalten zu haben. Denn ihr Dasein 
bezeugt Tatianus adversus Graec. p. 161. Bekanntlich lebte 

5* 
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Tatian gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts. Seine 
Worte sind: Nüv hk |x6voi^ ö|itv dicoßeßTjxs jjlTjÖI iv xai? opiiXtaic 
Ofxo^tüvetv. A(i)pis(ov [x^v ^äp oü^^ t) aÜTT] Xe£i? xot? oltzo tt^c 
'Attixt^C. A^oXstc TS oüx ofjLOto)? TOI? "Ia>oi cpde^YOVTat- oxaoeco? 
hh oüOYj? ToaaüTYjC irap' ois o&x ^XP^i^' airopo) Ttva [xe Set xaXeiv 
''EXX7]va* xal ^ap tö aTuavTtov dTOicwTatov tä? jitj oo^^evst? ujiwv 
IpfXTjvsta? TSTijxT^xaTS • papßapixai«; ts cpwvaTs soft' Sts xaTaxpw- 
jjLevot oüjjLcpüpÖT^v (leg. oufjLcpopTTjv) üjx&v TcsTuon^xaTS TTjV StdXexTov." 
Die römische Herrschaft brachte zwar auch das Eindringen 
römischer Namen mit sich, worüber ApoUoniusbeiPhilostratus 
epist. 71 klagt: „dXX' üji&v ^e ouSs tä Äv6|xata [isvsi TOt? ttoX- 
Xoi?* dXX' üitö TT^; vsac täuttjc suoaijiovtac diroXwXIxaTS tä täv 

irpo'Yovwv aüfxßoXa sPys irpOTspov f^poicuv ?^v dv6|jLaTa xal 

vaojjidxcov xal vojioftsT&v v5v 8k AoüxoüXXwv ts xal ^aßpixtWv, 
xtX." ; aber die Sprache bewahrte doch wie im Allgemeinen, 
so insbesondere die Volkssprache durch das Fortbestehen der 
Dialecte bis zu der genannten Epoche eine gewisse Integrität. 
Mit der Yerlegung des Sitzes des römischen Kaiserreiches 
aber von Rom nach Byzanz mussten sich die Latinismen auch 
in der Volkssprache häufen, indem die in den Provinzen an- 
wesenden römischen Magistratspersonen und andere Römer 
griechisch, die Griechen lateinisch lernten, obgleich später, als 
die griechische Sprache Hofsprache wurde, die Verhältnisse 
sich änderten. In dieser byzantinischen Periode verschwanden 
durch Vermischung mit den attischen und gemeinen Formen 
mehr und mehr die alten Dialecte, und es blieben nur die 
Typen des äolischen und dorischen Dialects in dieser Ver- 
mischung übrig, die des ionischen waren aber seltener, was 
auch noch von den heutigen Ueberresten der Dialecte gilt. 
Auf den Verfall der griechischen Sprache deutet auch der 
Kaiser lulian hin in ein€m, im Jahre 363 von seinem asiatischen 
Feldzuge aus geschriebenen Briefe. Esheisst epist 55: „tä 
6' i[xd, e^ xal (pösY^otV'')^ 'EXXvjviort, daüfxdCetv ajiov oütcos 
dofilv ßsßapßapwfxevot Sid tä xmpta." Wenige Jahre später 
hielt Chrysostomus, wenn man dessen Biographen Glauben 
s'chenken dar/, zu Antiochia eine Rede, während welcher eine 
Frau aus der grossen Menge den Redner bat, das Volk in 
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einer verständlicheren Sprache zu belehren, in Folge welcher 
Bitte sich der Demostheneä der Kirche nachher einer gemei- 
neren Sprechweise bediente. Wenn nun auch seine noch vor- 
handenen Reden rein hellenisch sind, so sieht man doch aus 
dieser Erzählung, dass damals das ungebildete Volk zu An- 
tiochia viele Wörter und Redensarten der älteren griechischen 
Sprache nicht verstand. Daher sieht man, dass selbst gute 
Schriftsteller in einzelnen Fällen, um vollkommen deutlich zu 
sprechen, einen barbarischen Ausdruck nicht scheuten. So 
sagt der um, die Nachahmung der Alten bemühte Synesius 
epist. LXVin ad Theophilum: icsptvoaToaai xtvsc ßontavxtßot 
TTttp' f^fiiv (dvejsi yotp- |AOt> [xtxp^v Giropapßaptoavto? , tva Sta 
oovy^fteaTspa? ttq tzoXvzqC^, cpcovr^c ttjv dvtcov xax.tav Sfx^aTtxcüXspav 
irapaaxT^aatfjtt)* ooxot xaft£8pav jjl^v aTtoSsSsfyjxsvTjv er/eiv 06 ßo6- 
Xovxai, of ye xr^v oSaav aTroXeXotTraotv, oö xaxä ao^cpopav^ dW 
äöÖatpsxoi [lexavGtoxat ^ivojisvot, xapnoüvxat 8& xd? xtp-a^ Ixsi 
TTsptvooxoüvxs^, oiTQü xep5aA.ett)Xspoy. Hiermit- kann man aus 
,der folgenden Zeit die Worte des Kaisers Constantinus Por- 
phyrogenitus im Leben seines Grossvaters Basilius cap. LIII 
vergleichen, wo er verschiedene Geräthschaften mit den da- 
mals gebräuchlichen Namen anführend sagt: xaXov ^äp im 
xoüxotc xoivoXexxetv. Der Verfall der Volkssprache nahm mit 
jedem Jahrhundert zu. Es verschwanden in Bezug auf die 
Flexion unter den Casibus der Dativus, unter den Numeris der 
Dualis, unter den Modis des Verbi der Optativus und Infini- 
tivus, unter den Generibus das Medium, unter den Temporibus 
das Perfectum. Statt des einfachen Plusquamperfecti und 
Futuri kamen Umschreibungen auf. Der Infinitivus wayd mit 
fva oder oxi umschrieben. Dazu kamen fehlerhafte Beugungs- 
formen, unclassische Wortbedeutungen neben einer Anzahl 
fremder Wörter, welche ebenfalls sich vermehrte, endlich feh- 
lerhafte syntactische Structuren. Der Gebrauch fremder Wörter 
führte auch den der altgriechischen Sprache fremden Laut 
des c (xC^ oder xa^) aus der sinkenden Latinität herbei. Schon 
unter lustinian war die Sprache der Ilpaotvoi und Bsvexoi 
(Truppenabtheilungen) , abgesehen von den übrigen Barba- 
rismcn, mit diesem xCe besudelt, wie man aus Theophanes 



70 

Chronographiae lib.V p. 155 sieht. Diese Volkssprache ist es, 
welche die griechischen Schriftsteller ungefähr vom sechsten 
Jahrhundert an 67][jLCi>87]c, AtcXtj, xoivtq, ^ökotixy] BtaXexxoc oder 
IfXcoooa Ttüv j(ü8ato)V nennen. 

34. Zu dem Verfall der Sprache ist auch der allmählige 
Verlust der Quantität der Sylben zu rechnen, welche im Mittel- 
alter nur noch von den Gelehrteren beobachtet wurde. Um 
aber hierüber ein richtiges ürtheil zu fällen, muss man sich 
erinnern, dass die Quantität der Sylben der griechischen 
Sprache ursprünglich ebensowenig eigen war, wie der latei- 
nischen, und dass die Homerischen Verse noch ebenso voll 
Widersprüchen gegen das späte Gesetz sind, wie in der latei- 
nischen Litteratur die Plautinischen verglichen mit denen der 
folgenden Dichter. Wenn daher nur in der Zeit der höchsten 
Blüthe der Sprache Verse, welche allen Kunstforderungen 
entsprachen, nach den Gesetzen der Quantität von den Dich- 
tem verfertigt wurden und die kunßtmässige ßecitation der- 
selben nur durch Verbindung der Quantität mit' dem Accent 
möglich wurde : so versteht sich, dass mit der Entartung beider 
alten Sprachen und mit dem Verschwinden der feineren Mo- 
dulation der Stimme die Quantität wieder weichen musste und 
nur der prosaische Accent übrig bleiben konnte. Dass in den 
Homerischen Versen einige Mal der Accent kurze Sylben 
lang macht, ist eine bekannte Thatsache. So findet sich zwei 
Mal im zehnten Buch der Odyssee eine auffallende Unregel- 
mässigkeit in dem Namen AfoXoc. Es heisst v. 36: 

8ü)pa Trap' Al6\oo jAS'yaX'i^Topoc *l7:7coxa6ao 
und V. 60: 

ß^v ek AloXoD xXütA 8(6p.aTa* t6v 8' ixv/otyov. 
In beiden Fällen wird die kurze Penultima des Namens durch 
den Accent verlängert. Aehnlich wird im zwölften Buche der 
Lias in v. 208: 

Tpa>&C 8' i^^tpjaav, oircoc f8ov MXov ocpiv 
die vorletzte Sylbe des letzten Wortes theils durch die Vers- 
hebung, theils durch den Accent verlängert, während bei 
Hesiod. Theogon. v. 334: 
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•ystvaxo Sstvov ocptv, 8c IpefjiVT^c xsüfteot Yatrjc 
TTStpaoty ^v [xe^aXotc TraYj^püoea fi^Xor cpüXaoaet 
die letzte Sylbe desselben Wortes durch die Vershebung lang 
wird. Erwägt man diese Erscheinungen, und zugleich den 
Umstand, dass eine Masse griechischer Wörter sich dem 
Sinne nach nur durch den Accent unterschieden, wie ß^oc und 
ßioc, &ijpoTp6cpoc und ftYjpoxpo^poCj so kann man nur annehmen, 
dass im gemeinen Leben beim schnellen Sprechen, besonders 
unter Ungebildeten , der Accent ein Uebergewicht über die 
Quantität gewahn und dieselbe mit dem Verfall der Sprache 
allmählig verdrängen musste. Interessant ist es daher, bei 
Philostratus vit. sophist. lib. 11 cap. 13 * ) zu lesen, dass noch 
in der Mitte des zweiten Jahrhunderts nach Christus [um 
das Jahr 170] der Sophist Pausanias, ein Schüler des Herodes 
Atticus, welcher aus dem Stegreif zu reden gewohnt war, 
und eine vorzügliche tJebung im freien Vortrage erlangt hatte, 
getadelt wurde, weil er, aus Caesarea in Cappadocien gebürtig, 
nach der Sitte seiner Landsleute lange und kurze Sjlben in 
der Aussprache vermischte *). Wer aber zuerst Verse ge- 
macht hat, in \lenen mit Beseitigung der Quantität nur der 
Accent die Grundlage des Rhythmus bildet, ist ungewiss. 
Unter den vorhandenen Dichtem hat Gregor von Nazianz im 
vierten Jahrhundert zuerst im Hymnus Vespertinus einen 
Dimeter lambicus catalecticus ohne Quantität gebraucht: 

ae vSv ei'ko'^ioiLev (lies euXoY&ofxsv) 
[statt des im Texte stehenden eäXo^ouixev]. 
Von derselben Art sind die Verse: 

Tv' h 9(0x1 xa Tiavta 
xal r}]v aoTaxov ohqv 
oTi^cDQC, p.op<pa)V ek x6o[i.ov 

1) ^0 hi nauoav{ac ^TiaiSeu^ (x^v bno "HptuSoo xal tcüy to5 KXeijiuSprov 
jjLexe^övTtüv elc Iy^veto, o^z ixfltXouv ol TtoXXol Sn|^ü)VTac, £c itoXXdt 8^ dva- 
cp^pü)v Tuiv *Hptt)8ou irXeovexT7)[xi5tT(üv xal fJLäfXiora xo abxoajehidZ^i^ dTtT^yyeXXfi 
xaOxa Tzayticf xjj yXc»)xxio, xal (oc KaniraSdxaic S'ivTjOes, foYXpouuiv ja^v xa 
au{ii.^ü)va xcüv cxöi^efwv, ouoxiXXtuv ^k xd (j.T2XUvd|j.sva, xal jxTjxuvtov xÄ ßpa- 
Y^a, o^ev ^xdXouv aixov ol' itoXXol (xciYeipov noXuxeXTJ 6^a icovi^poic dpxuovxo. 

2) Daher hcisst es in äer Anthologie : 

öaxxov ^Tjv Xeuxouc xöpaxac Trxtjvd« xe ytkiii'^a^ 
ebpelv ^f 5($xifi.ov ^Vjxopa KaTittaS(JxT)v, 
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und nachher: 8c vouv cp<otöc ywttoac 

Femer soll der alexandrinische Dichter Apollinaris ('AitoXXi- 
vapioc), nach der gewöhnlichen Meinung der Verfasser kirch- 
licher Lieder auf die Jungfrau Maria (Olxoi t^c ösotoxoü), 
vergl. Conj. Byz. p. 28, politische Verse in der Mitte des 
vierten Jahrhunderts gemacht haben. Hexameter dieser Art, 
wahrscheinlich aus dein sechsten Jahrhunderte, führt Mont- 
faucon Palaeogr. lib. DI p. 220 an. Es sind folgende: 
6(J>7jXi? xüpioc, Süvaxoc, «ptXoaxopYO^, a|i.ü)|ioc, 
66c ^»01 v5v oüveotv, xai jjloü t6 oiojAa irXi^poioov 
Tcvsüjxaxoc ooioü, ßaoiXsu Xpiaxfe Xuxpcoia, 
aöxoxpaxop, fteXT^p.' ä-yiov Ix/eov U ^i\»^<:^ 
^ircoc äv p.a&co d<}>süSo)<; ooo pi^^iaxa XaXetv. 
Dem Verfasser gelten also, um die übrigen Fehler zu über- 
gehen, bxofia für einen Trochäus, irXi^poiaov und baCon für 
Palimbacchien , Sx^sov für einen Bacchius, XaXeiv für einen 
Spondeus. Ueber die verwandten Erscheinungen in der la- 
teinischen Poösie kann man vergleichen Santen. ad Terent. 
Maur. p. 184 seqq., der auch p. 191 in Bezug auf den Namen 
der politischen Verse beweist, dass schon bei den Alten t:o- 
Xixixöc für gewöhnlich und beim Volke gebräuchlich, 
S7)[i(o87]c gebraucht wurde. In den folgenden Jahrhunderten 
schrieben aber Christophorus a secretis, Catrares und der 
Kaiser Manuel Palaeologus anacreontische Verse, welche zu 
den politischen zu zählen sind. Siehe über diese meine Conj. 
Byz. p. 25. Unter denen aber, welche Gedichte in iambischen 
politischen Versen geschrieben haben, wird für den ältesten 
gehalten Psaltes, der um das Jahr 1050 nach Chr. eine Para- 
phrase des hohen Liedes verfertigte, wie er selbst sagt iv 
diüXoüoxipai? X^Seoi xal xa&73{i.a$eo[ievat?. Derselbe sagt zum 
Schlüsse des Werkes: 

•TCoXixtxoic i^pdaa\iev &<;'huyaxhv Iv oxt^oic. 
Nach diesen schrieben in denselben Versen Nicetas Eugenianus, 
Constantinus Manasses, Tzetzes imd Andere, unter denen 
Tzetzes wegen der gewählten Versart sich in antiten lamben 
auf folgende Weise entschuldigt (p. 509 ed. Kiessling) : 
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H ß(ßXo? *'AX<pa TCstCixcov TcovTjfjLaTajv 

MouoTjc <pspoüoa (lerpa xr^c dYOpxßoc, 

^ T7]V iro8o)V Eupü&fjLOv QU TTjpei ßaaiv, 

iraaa«; 5^ [iiosi 8t)^p6voüc xal xptj^povoüc 

xavwv 8^ Ti;^V7]c Oü8ap.<oc «ötiq cptXoc. 

xatxot xt -yttp av xis xexvtxw ^pa^oi jA£xpü>, 
^ ir68a,c xs x7]pot 7cavxa;(0ü xal 8i/p6voü? 

xal Ttavxa Xstixä? w? XP®^^ dTuoJsot, 

tocov 8oxoüvx<üv xsj(vtxtt)v xal ßapßapmv, 

[xaXXoy 8^ iroXXou» ßapßdpcov xi^cofiivcov, 

xal xÄv äxe^vcov <S>? oocpÄv xpoxou[j.sya)V * 

xal xaüxa irotoi^; xoTc Soxoüoi Tcavoo^pot?. 

05x(ü xö xaXiv iSaTulirxY] xo5 ßtoü! 

05x0) xaxexpax7)oev •?] x^8ai(5x>jc! 
35. Den so von Anderen geebneten Pfod betrat im 
zwöKten Jahrhundert Theodorus Prodromus, gewöhnlich wegen 
seiner Armuth Ptochoprodromus genannt, der älteste Schrift- 
steller der griechischen Vulgarsprache. Doch scheint schon 
früher Simeon Sethus, welcher zwischen 1070 und 1080 blühte, 
eine neugriechische Chronik geschrieben zu haben. Cf. Allat. 
de Symeonum scriptis diatr. pag. 184. Ausser anderen alt- 
griechischen Gedichten hinterliess Ptochoprodromus nämlich 
zwei dem Kaiser Manuel Comnenus (1143 — 1180) gewidmete 
vulgargriechische Gedichte in politischen Versen. In dem 
einen spricht er über seine Armuth und den geringen Nutzen, 
welchen er aus den Studien gezogen; das andere (xaxa xoQ 
Yi'YOü[i.£vou) ist gegen den Abt seines Klosters gerichtet. Die 
gemeine Versart und die niedrige Sprache macht diese Ge- 
dichte zu den merkwürdigsten Denkmalen des zwölften Jahr- 
hunderts. Die Vulgarsprache unterschied sich damals nur in 
einigen Kleinigkeiten von der heutigen. Das gewählte Vers- 
mass ist das gewöhnlichste in den neugriechischen Gedichten 
geworden. Es sind versus tetrametri iambici catalectici, die 
missbräuchlich vorzugsweise von den meisten politische ge- 
nannt werden, obwohl dieser Name, wie wir gesehen, eigentlich 
allgemeiner ist. In dieser Versart findet nach der zweiten 
Dipodie nothwendig eine Cäsur statt. Da aber ausser den 
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für dieses Metrum erforderlichen Füssen nur Choriamben in 
der ersten und dritten Dipodie zulässig sind, so ist klar, dass 
diese Verse immer aus fünfzehn Sylben bestehen, von denen 
acht zum ersten, sieben zum zweiten Halbverse gehören. 
Daher sind sie auch ailyoi tcoXitixoI irevxsxaiSsxaauXXaßoi oder 
kurz oTtj(oi TrevTsxatSExaoüXXaßot von einigen genannt worden. 
Die Form des Metrums ist folgende: 



vy \^ 



t / 

\J — \J — 



v-y >— ^^ 

— v> v^ 



/ 

\J — \^ 



Uebrigens fällt der Ictus nothwendigerweise entweder auf die 
letzte oder die drittletzte Sylbe des ersten Halbverses. Ist 
er nicht auf beidfen zugleich, so findet er auf einer von beiden 
statt. Ebenso erforderlich ist der Ictus auf der vorletzten 
Sylbf des zweiten Halbverses. Die Hauptschiiften hierüber 
sind: lieber den politischen Vers der Mittelgriechen, eine 
Abhandlung von Dr. K. L. Struve. Hildesheim 1828 und: 
lieber die sogenannten politischen Verse bei den Griechen 
von R. J. F. Henrichsen, aus dem Dänischen übersetzt von 
P. Friedrichsen. Leipzig 1839. Um eine Probe dieser wich- 
tigen Gedichte des Ptochoprodromus zu geben, führe ich den 
Anfang des ersten über die Armuth des Verfassers an. Die 
an den Kaiser gerichtete Einleitung ist wie der Schluss in 
besserem Griechisch. Die ersten Verse der Einleitung lauten: 

MoXx? ToXfjLT^aas ßaotXeü AloTcoxa oxecpr^cpops, 
oxTjirTOü^^e KojiVTjvoßXaoxe, xpatioie xoo[i.oxpaTop, 
üTTÖ TT]V oxsTTTjv ou>v }fpüOü>v Trpoo£p)(0[xai iTTepü^tov, 
xa&ixetsü(üv, iJatiÄv, irapaxaXcuv 6 xaXac, 
xÄ? dxoa? TrpooöeTvat jioi or^c dvaxpaxoptac, 
^Tcc!)^ XsiTxojjLep^oxepov xä xax' Ijxi XaXi^ao). 

Der eigentliche Anfang des Gedichtes ist folgender: 

'AiTÖ jiixpo&sv |x' IXe^ev 6 ^epcDV 6 Tcaxi^p jjloü, 
xixvov [jLOü, [id&e Ypdp'H'^'coc, Sv ö^Xiflc vi <peXiaTQC' 
ßXsTTSic x6v Sstva, xsxvov [xoo; irsCi? iirspiTrdxei* 
xal X(opa (ßXsTTSic) YS'yovsv j^püoocpxepvtoxTjpdxoCy 
dXoYoxpiitXovx^Xivoc xal Tca/üjxoüXapdxoc. 
A6t6?, Svxav i[j.d6avev, üir^Siijotv oöx eT/ev 
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xal x^pa (^XsTceic tov) cpopsi t4 fi.axp7][iuTtxa toü. 
' Aöxic [Aixpic oüSiv £8sv toü XoüTpou li xaT<o(pXiv, 

xal T(i>pa XoüTpixtCsxai tptxov xijv £ß8o[ia8a. 
Von früher Jugend sagte stets der greise Vater %u mir^ 
mein liebes Kind, studire nur, wenn du willst Förderung haben. 
Siehst du den Mann^ mein lieber Sohn, er wandelte %u Fus^e, 
und jetzo ward er, wie du siehst, ein goldgespornter Reiter, 
auf reichbezäumten Rosse bald, und bald auf feistem Maulthier, 
Der, als er in die Schule ging, musste stets baarfuss gehen, 
jetztf siehst du, schreitet er daher mit langen Schnabelschuhen, 
Der, als er klein war, schaute nie die Schwelle eines Bades, 
und jet%o badet glänzend er dreimal in jeder Woche, 

Wichtig ist das Gedicht für die Kenntniss der byzanti- 
nischen Zustände. Man sieht, dass die Gelehrsamkeit^ deren 
sich Prodi^mus von Jugend auf befleissigt hat, ihn vor dem 
drückendsten Mangel und der kläglichsten Armuth nicht 
schützt, dass die, welche dem practischen L^foen sich wid- 
meten, eine mehr gesicherte Stellung als Gelehrte in Byzanz 
hatten. Dies scheint ihn bewogen zu haben, in ein Kloster 
zu gehen. Aber auch dort ist er unzufrieden, wie man aus 
dem zweiten Gedichte genau sieht. Er schildert die Pracht 
und den Luxus des Abtes oder vielmehr der Aebte. 

800 T^Ap ap)(Oüoiv ixsT, AsoTroxa, irapav6p.o)C 
xal irapA ttjv SiaxaStv TcaTpi? toü icavootoo, 
icaTTQp, üJoCj t6 xaxtoTOV, & Osia 8tx7], CeSifo?. 
Denn %wei^ o Herr, beherrscl^en uns^ dort dem Gesetx xum Hohne 
gan% gegen die Verordnung auch des heiligen Patriarchen, 
das schlimmste Paar, o göttlich Recht, der Vater mit dem Sohne. 

Neben dem Aufwand der Aebte stellt er die klägliche 
Lage und die Entbehrungen der gemeinen Mönche dar. Ob 
Ptochoprodromus, der als Mönch Hilarion heisst, seine übrigen 
Werke vor oder nach diesen vulgargriechischen Gedichten 
gemacht hat, ist unbekannt. Ebensowenig wissen wir, ob der 
Kaiser auf seine Lage Rücksicht genommen hat. 

36. In Bezug auf das weitere Schicksal der Vulgarsprache 
bemerke ich, dass die man^ichfachen Schicksale des Reiches, 
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die Kreuz Züge, die Errichtung des lateinischen Kaiserthums, 
die Kriege oder die Handelsverbindung mit verschiedenen 
Völkern nicht ohne Einfluss auf die Sprache des gemeinen 
Mannes blieben. So findet man in dem griechisch abgefassten 
Gesetzcodex des Reiches von Jerusalem ein mit vielen fran- 
zösischen Wörtern vermischtes Vulgargriechisch, wie man aus 
den zahlreichen von Ducange im Glossar, med. et inf. Gr. unter 
dem Titel: „Ässisae regni Hierosolymitani" angeführten Stellen 
sieht. Dasselbe gilt von der in den ersten Jahren des vier- 
zehnten Jahrhunderts im Vulgargriechisch und in politischen 
Versen abgefassten Chronik über die Einnahme Constantinopels 
und die Niederlassung der Franken in Morea, welche zuerst 
Buchon 1825 in Paris unter folgendem Titel herausgab: Chro- 
nique de la conqußte de Constantinople et de l'^tablissement 
des EVan^ais en Morde, öcrite en vers politiques par un auteur 
anonyme dans les premiferes annöes du XIV® sifecle et traduite 
pour la premifere fois d'aprfes le manuscrit grec inddit par 
I. A. Buchon. Paris 1825. (2« edit. 1842.) Der griechische Titel 
der Chronik in der Handschrift ist: XpovixÄ täv Iv *Pü>jjiavt'<f 
xal {xaXtaxa sv xci) MopeajL 'icoX£[ia>v täv Opaifxcov. Der Anfang 
der Erzählung nach der Einleitung p. 14 ist folgender: 
TcapsXOovTwv -yap exaxöv täv j^povcov itXYjpcüjjisvoDV, 
dcp' oxoü Y^p i'^iv&zo ixetvo tö TraoaaTCto 

(tO £10 C tOTS £Tp£}(£V OLTzh XTKJfiO)? XOGflOü 

IJtj yi\id^z^^ Xfi^o) a£, xt iirxaxic ixaxovTaSfi? 
xal 8£xa^c Iviaüxoüc, xoaov xal oö/l ttX^ov), . 
ot xovxoi Ixstvoi dvtü&Tjoav, oüCTTEp iS«> Vojjia'C«), 
x' a^Xot |JL£YaXoi av&pcuirot, 6ico5 ^aav Ix xtjv 86qtv, 
opxov tt)[i6aaoiv ojioui xal xov oxaopiv fiirr^pav, 
OTTtos Ofxoü 7r£paaa)0tv eU x^c Supta? xa [X£pyj, 
£X£t \ xd *l£poaoXü[jLa £?? xoü Kupiou xiv xacpov. 
Ilp(oxoc ^jxov 6 üavxoü^c, 6 xovxoc xr^s ^iXav6pta^* 
x6v 8£üX£pov iXfi^aot xiv icovxov x^c TCafiiraviac. 
Tov xptxov "^ap ü>v6[AaCav xov xovxov xr^c ToüXoüCac. 
Zu bemerken sind hier die Wörter TraoodxCto vom französischen 
passage, Ilavxoü^s ist der Name Baudouin, OtXavSpta oder, Avie 
es hier heisst, <I>tXav8pia ist Flandern, TCapiravta Champagne. 
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Ebenso statt frater Petrus eremita, wie derselbe lateinTscfi ge- 
nannt wurde, erscheint dieser Name nach der französischen 
Form frfere Pierre vs. 7 des Gedichts: 

TOü jiaxapioü Ixetvoü ^p^ Oispoü ipY]p,iTOU. 
Unter anderen Gallicismen, welche natürlich hier nut Latinismen 
vermischt erscheinen, merke ich an das Wort roi oder rex 
unter 6 verschiedenen Formen : ^e, ^i^S, pos. pmac^ ^we, pT^yac; 
das Femininum regina, reine findet sich unter den Formen 
pT^yatva, ^sYr^va, pi^va. Femer ist xoüY^ioTa entlehnt vom 
fr^zösischen conquSte, wozu als Verbum xqü^ysoxsücü con- 
querir gehört, xoupTeota courtoisie, xpiooüpispYjc tr^sorier, ßoup- 
Yioaioc bourgeois, dßooxaxoc avocat, und ähnliche Wörter, 
welche alle anzuführen zu weitläuftig wäre. 

37. Aber nicht allein lateinische und französische Wörter 
drangen in die Gräcität, vorzü^ch in die Volkssprache ein, 
sondern in Folge der Begebenheiten auch italiänische, slavische, 
arabische und nach der Eroberung Constantinopels auch tür- 
kische. Dass neben französischen auch italiänische Wörter 
sich zuweilen in den populären Nachahmungen der abend- 
ländischen Dichtkunst vorfinden, ist nicht wunderbar. Als 
nämlich die Griechen theils durch die Kreuzzüge, theils durch 
den Handel mit derprovenzalischen und italiänischen Dichtkunst 
bekannt geworden waren, beschäftigten sich viele griechische 
Dichter mit der Nachahmung dieser occidentalischen Poesie. 
Die meisten derselben habe ich aufgezählt in meinen Gonject. 
Byz. p. 33 seqq., wo ich auch auf die Nachahmungen und 
Uebersetzungen aus dem Arabischen und anderen orientalischen 
Sprachen hingedeutet habe. Siehe auch Henrichsen, über die 
polit. Verse aus dem Dänischen übersetzt von Friedric^sen. 
(Leipzig 1839) S. 92 ff. Slavische Wörter fanden jm Ganzen 
wenig Eingang, und sind in der Litteratur kaum nachzuweisen. 
Catrares bei Matranga Anecd. Tom. 11 p. 677 gebraucht in 
einem witzigen politisch -anacreontischen Gedichte, welches 
anf einen gewissen Neophytus verfasst ist, aus blossem Witze 
einige unzusammenhängende bulgarische Wörter. Die Stelle 
lautet: Zxav 8^ xal oüVXüYxavet, zh xXoxoxsvtxCiv XeYst,xalx6 x^°^ß* 
xal xö ßoTvov, xal xi xapa xsxoßsxa* xt Tcoxe o<pex8r A7][j.i^xpi 
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v'zd\i.i\u:l'{p&(;\i^zc;\o':pk!^a^ \nzpd'Ka tä xoXocpiXilta. Mehr um sich 
griffen unter der Türkenherrschaft die türkischen Wörter, und 
sind auch in neugriechischen Werken, namentlich des sieb- 
zehnten und achtzehnten Jahrhunderts, und einigen unter 
denen, welche zu Anfang dieses Jahrhunderts geschrieben 
sind, vielfach nachweisbar. • 

38. Rücksichtlich der oben angeführten politischen Verse 
bemerke ich noch die auffallende Erscheinung, dass während 
die Poetae vulgares der Römer die unter dem Namen des 
ofjLOtoTsXsüTov bei griechischen und römischen Dichtem Jim 
und wieder vorkommende Figur zu einer stehenden Form als 
Reim (mittellateinisch rhythmus oder rimus, neugriechisch 
pt[jLa oder pijxaSa), besonders in kirchlichen Gesängen, schon 
früh gebrauchten, nämlich im vierten Jahrhundert, die Griechen 
erst im fünfzehnten denselben zu den politischen Versen hin- 
zufügten. Verse wie die Homerischen II. ß, 87 : 

T^oxe f&vea eTai [leXiaaacov dSivacüV 

TusTprjc ix ^Xa^püp^c cuhl viov ip^^ofievacov 
finden sich zuweilen bei den Alten, und der Biograph des 
Dichters p. 301 sagt in Rücksicht des Gleichklanges: t4 xoiaoTa 
jjLaXiaxa irpocxiftyjoi x(j> Xoycp x^9^^ ^^^ ifioviqv. Man kann damit 
vergleichen die Worte des Strepsiades in den Wolken 707: 

xal xdc ^ü)(dc SapSaTcxoüotv 

xal x)]v ^t>/")]v ixTutvoüöiv, 

xal xoüc Sp/etc i{lXxoo3iv, 

xal \i dTcoXoüatv. 
Selbst in Prosa findet es sich bei Plato Symp. p. 197D als 
rhetorisches Kunststück witzig angewandt: 

TcpaoxTjxa jjl^v irop^Cwv, 

dfpi6x7]xa 8' ISoptCcüV, 

cpiXoScopoc sujisveta?, 

aScopoc Su?|xeve(a?, 

fXsü)C, d^aöoc, 

Oeaxic oo^oTc, 

d-yaoxic 8eot<;, 

C^jXcüxi? d[xotpotc, 

xxTjxi? SüfiofpOlC X. X. X. 
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Aber der zu häufige Gebrauch dieser Figur gilt als fehlerhaft 
und ist dem antiken Geiste fremd' Man sehe darüber die 
Urtheile des Cic. Orat. c. 12, des Lucilius bei Gellius XVIII, 8 
und Anderer. Unter den Römem^hat zuerst Ambrosius, welcher 
um das Jahr 370 nach Chr. blühte, in einem iambischen Gedichte 
(Hymnus XI) durchweg den Beim, jedoch mit Beibehaltung 
der Quantität: 

o lux beata trinitas, Te mane laudum carmine, 

et principalis unitas, te deprecamur vespere, 

jam sol recedit igneus, te nostra supplex gloria 

infunde lumen cordibus. per cuncta landet saecula. 
Dagegen machte Augustinus um das Jahr 384 nach Chr. ein 
aus tetrametris trochaicis acatalectis 8tx(i>Xot^ bestehendes Ge- 
dicht im Vulgarrhythmuö, welches über 200 gereimte Verse 
beträgt, Tom. IX Oper. init. edit. Benedict, Hiervon lautet 
der Anfang: 

Omnes, qui gaudetes pace, modo verum judicate. 
Abundantia peccatorum solet firatres conturbare. 
Propter hoc dominus noster voluit nos praemonere, 
^comparans regnum coelorum reticido, misso in mare, 
congreganti multos pisces, omne genus, hinc et inde, 
quos cum traxissent ad littus, tunc coeperunt separare; 
bohos in vasa miserunt, reliquos malos in m'are. 
Bei den Griechen fügte erst Georgillas im fünfzehnten Jahr- 
hundert den Eeim zu den politischen Versen hinzu. ^ Ueber 
ihn siehe Corsus 'Ataxx. Tofi. ß' üpoXe^. 8'. Da die Gedichte 
desselben noch nicht herausgegeben sind, so führe ich, um 
ein Beispiel des Reims bei diesen Versen zu geben, den 
Anfang der Paraphrase der Batrachomyomachie von Demetrius 
Zenus aus Zakynthos, einem Dichter des sechzehnten Jahr- 
derts an: 

Ttpi Toö v' dpj^ioo), Ssoixai xiv ü^j/iaTOV xov Afa, 
vd jx' dTcootetXTdßoYj&obc 'c toütt^v t^v loroptV. 
Ueber den langen Gebrauch der funfzehnsylbigen iambischen 
politischen Verse ohne B«im bei den Griechen braucht man 
sich nicht zu wundem, da dies Versmass aus alter Tradition 
stammt. Schon Hipponax 500 Jahre vor Chr. hatte es aus- 
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gebildet, wie Schol. Aristoph. Plut. v. 253 (cf. Hephaestion 
de metris p. 16) sagt, welcher von ihm als Beispiel anführt: 

et [jLOt ^evoiTO Trap&evo? xakri xs xal xspetva. 
Warum Eustathius ad Iliad. a , vs. 10 diese politischen Verse 
trochäisch nennt, haben viele nicht begriffen; denkt man aber 
an die trochäischen Verse bei Aesch. Pers. v. 155: 
& ßa&üCwvoDV avaooa HepotBcDV uTrepTaTV], 
[xr^xep 7] Sepjoü ^spata, x^^P^ Aapstoü ^övai, 
so ist klar, dass dieselben, wenn man sie nach dem Accent 
liest, in politische Verse übergehen. Die Worte des Eustathius 
lauten folgendermassen: xal d [ilv ^exä aupLcpwvcoV (o[ ozlyroi) 
XaXouvTtti, '^eXSyyzai w^ a^poOfiot xal oxtuitTOvxat ä>^ ttoXottoSsc* 
bI hk [lovoic lx<pü>voüvxai xa&apotc ^(oVT^sat, Xav&avov xö «roXur 
TTOüv sj^fjüot XTQ xa^^sta oüvexcpcoVT^asi xcov (pcovi^svxcov, xal ocü{|exai 
6 xpo)(aixic püöjxo?. 

39. Ueberhaupt sind die politischen Verse durch andere 
Messung derselben Worte nach den kunstvollen Versen der 
Alten gemacht, z. B. nach den Dimetris iambicis, wie bei 
Ariätophanes Ran. v. 384 — 385 : 
Ari}irqxtpj ayvcöv fip^fcov 
avaaoa, aujiTtapaaxaxei 
bildete man^ die achtsylbigen politischen, wie die iambischen 
des Simeon des Metaphrasten (um 1050 nach Chr.): 
diri püTTOpÄv ^(Qikimv 
dizh dxa&apxot> yXcoootjc xxX. 
welche eigentlich Dimetri iambici catalectici sind, und aus dersel- 
ben Sylbenzahl durch Umstellung des Accents folgende Verse: 
vuv at Suvajxsic oupavcuv 
, dv&p(i)7üoic ooYj^opsüoaxe 
welche Dimetri iambici acatalecti sind, wie die anacreontischen : 
Ipu) xs 8^xa x' oöx Ipfi) 
xal fiaivojxai x' oö (xaivo^tai. 
Ebenso nach den in zwei Hälften der Cäsur gemäss getheilten 
homerischen Versen II. Xu, 1 seqq. : 

WC 6 'fjL^v iv xXianQGi | MevoixtOD aXxifxoc olhi 
{ax' EöpüTTüXov I ßeßXY]jjLivov • o? 8' Ijia^ovxo 
'ApYetoi xal Tpcoec | ojxtXaSov. oö8' ap' s{xsXXev 
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sind die in der Vulgarsprache gewöhnlichen achtsylbigen 

Verse : 

dvixYjT« XsovTotpia 

mehr oder weniger zu erklären. Wegen dieses Zusammen- 
hangs der Versus poetarum vulgarium mit den classischen des 
Alterthums, welcher so weit in einzelnen Fällen geht, dass 
man , wie ich an den Aeschyleischen bewiesen habe , einen 
leichten Uebergang aus der einen in die andere Gattung sieht, 
ist einleuchtend, warum die Frage, ob die sogenannte iTrtjjLüXto« 
cpSi^ bei Plutarch. Conviv. VII sapient. cap. 14: i^m yäp, elire, 
rrfi SsvYjc -^xoüov cf^oüarjC irpoc tyjv [iüXtjv, ev Aeaßtp ^evcfisvo^, 
aXei jjLuXa, aXet* xal •yäp IIiTxaxic dXsi, p-e^aXac MüxiXava? 
ßaotXeüwv (cf. Diog. I, 81 et ibi Menag.) nach dem Accent 
oder der Quantität zu lesen sei, bei dem geringen. Material, 
welches uns zu Gebote steht, kaum entschieden werden kann. 
Wenn G. Herrmann, der unseres Wissens zuerst die Meinung 
ausgesprochen hat, dass die poetischen Anfänge der Völker 
immer blos rhythmische, dem Wojrtaccent folgende seien, dies 
auch auf die Griechen anwendet, und seine Meinung durch 
die (i)8y] l7:i[i.6Xtoc unterstützt, so stimmt ihm nicht Jeder un- 
bedingt bei. Das Gedicht: 

aXei [jLuXa, aXsi* 

xal "cdp riixtaxöc dXsT, 
*[i.eYaXac MotiXavac ßaoiXsücöV 
wird von Herrmann so gemessen: 

/ 

_ Sy — «w' V-» 

/ / 

— \^ — vy — vy 

f / 

während Gotthöld bei der Beurtheilung von Schuch's Ab- 
handlung : de poesis latinae rhythmis atque rimis.' Donaueschin- 
gae 1851 in Mützell's Zeitschr. f. d. Gymn. VI, 635 durchaus 
die Messung nach der ISylbenquantität verlangt und folgendes 

Schema giebt: 

/ 

« SJ —^ \^ _ \^ _ 

f I 

,_ ^J \J \J — 

■ 

/ / 
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40. Bei der vorhergehenden Darstellung kam es nur im 
Allgemeinen darauf an, den Gang der Sprache vorzuführen. 
Ich habe daher die zalilreichen in der Vulgarsprache geschrie- 
benen historischen Gedichte, welche man, da sie grösstentheils 
noch ungedruckt sind, nur aus den Anführungen in Ducang. 
Glossar, med. et inf. Gr. kennt, und wovon das merkwürdigste 
ein länger 'Threnos auf die Eroberung Constantinopels durch 
die Türken ist, mit StiDschweigen übergangen. 

41. Von den Nachahmungen provenzalischer und italiä- 
nischer Poösie will ich noch besonders hervorheben, wegen 
vieler sprachlicher EigenthümKchkeiten, die von mir theilweise 
in den Conj. Byz. behandelte Dichtung über Florius und 
Platzia Flora aus dem vierzehnten Jahrhundert. Das Haupt- 
werk dieser Gattung ist aber der 'EpcoToxpitoc, ein unter den 
Neugriechen gefeierter Boman in politischen Versen, verfasst 
von dem Cretenser Vincenz Komaros im siebzehnten Jahr- 
hundert, über welchen Leake, Besearches inGreece; Brandis, 
Mittheilungen über Grieclienland , Th. 3, S. 50 ff. gehandelt 
haben. Ich begnüge mich, hier nur eine kurze Probe der 
Cretensischen Mundart und des Styls des Dichters anzuführen, 
wobei ich die Venetianische Auegabe von 1797, unter dem 
Titel: nof7][xa ^pmxixov , Xs^ojxsvov *EPßT0KPlT02 , oüVTsOiv 
äizh TÖv Tzoih eü-fsysaxötiov BitCsvtCov xiv Kopvapov aTzh ttjv j^wpav 
T^? Sixta«; xo5 V7]aioü x^c Kpr^XT]?. Nsa>oxl ji.exaxü7i(i)&^v xal [xsxA 
icaoY]? 47ui[xeX£ta? SiopdcoO^v Tuapa 2. B. ^EvextTfjot 1797- 8. ver- 
gleichen will mit der von floXo/p^vio? <I>iXnT7rt873? (Jv Bsvexfcf) 
1847 besorgten. Es heisst in der alten Ausgabe p. 98: 

öeXoüv vd 'jißoüvs \ 6p8tviä, Siaxl akkoi 8^v dXstira, 
oxe 'Ypoixouv dizb ji-axpä oav ßoüxtvo x' ^xxuTra. 
Bwpouiot axovr^c vscpaXo \ xd S^iq a7]X(D[jLSvo 
' xal xaßaXXctpTjv jxk ttoXXoüc akXooq oüvxpo^iaafi^vo. 

MaGpo cpapt, [xaüp' app.axa xal jxaüpo xö xovxapi, 
[xaup' -^xovs x' 7j cpopeoia xoüxoü toü xaßaXXap-yj. 
'Av8psi<i>fievo?, Süvaxic x' ek x' apjiaxa xs;(Vtx>]c> 
x' i^ivri xt' dvaxpa^pyjxev ek xö vy]ol x^c Kpi^XTj?. 
Tyjv x^P^^ ""JV IfaKOüoxYjv xtjv eüfiOp^Tjv Fopxüvr^v 
uipiCs XI dTraü&evxeuifev aöxic tyjv wpav 'xetvijv. 
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*H ä<pop(i.72 6ffouf icepTcotxet (iaSpo? oxoTeiytao|jkevo^,^ 
'^EpcoTocc "^Tov T] Apx^'» '^^ f^^oc iraXi i'^iyri 

dizh xiv Xapov, 'ttoü iroxe x^pAv 8^v (xac d^fvei. 

Schon wolfn sie, da kein Andrer mehr erscheint, %um Kampfe 

schreiten^ 
da tönt es wie Drommetenschall und Rosseshuf von Weitem. 
Sie sehen dichtes Stauhgetvölk sich in die Lüfte heben, 
ein lütter kommt herangesprengt, von reisiger Schaar umgehen, 
Schwar% war sein Ross, die Rüstung schwarx^ schwarx die ge- 
wichtige Lanxe, 
im Trauerschmuck stellt er sich ein xum heitern Wq^enta?ixe. 
Männlich und stattlich, kräftig kühn, ein Meister im Gefechte^ 
erschien der stolxe Inselsohn von kretischem Geschlechte, 
Dem Fürsten war das herrliche Gortyna unterthäfiig, 
er herrscht in der gepriesenen Stadt, ein ritterlicher König, 
Doch dass im schwarxen Wqffenkleid er nachtumschattet reitet, 
dass auch der Kampfgenossen Schaar ihn schwarx verhüllt begleitet, 
hat Erotas im Anbeginn^ Charos xuletxt verschuldet, 
Charos^ vor dem die Charis ßieht, der keine Freude duldet, 

Vs. J hat Philippides va 'fißoüvs vertauscht mit vä 'jittouvs, 
im zweiten oxe mit Sxav, beides ohne Noth. Wenn er aber im 
dritten Verse OcopoGioi oxovyjv vs^paXo für dcopoSoi OY.d'/riq v£cpaXo 
schreibt, so ist das ein Fehler. Vs. 8 steht dvaOpacpirjxsv, die 
Vulgarform, bei Philippides ; der Dichter hat die sonst gebräuch- 
liche dvaxpotcpYjxev geschrieben. Vs. 9 verändert Ph. ISdxoüaxxjV 
in i£axoüox^v, was die gewöhnliche Accentuatiön ist. Vs. 10 
steht richtig diraoftlvxeü^ev in der alten Ausgabe, was Philippides 
fälschlich in direcpevxeüYev umändert. Vs. 11 ändert derselbe 
oxox6iviaa(jL8voc in oxoxiviaa^jL^voc* Vs. 13 machte er aus tügcXi 
l-(tvT] ohne Noth TcdXi ^^vy]. 

42. Unter den Vulgarschriftstellem des achtzehnten und 
neunzehnten Jahrhunderts merke ich noch an im -achtzehnten 
Jahrhundert den anonymen Verfasser des Romans "Epcoxoc 
diroxeX^opiaxa, wovon die letzte Ausgabe Wien 1809 erschienen 
ist, den fleissigen Schriftsteller Daniel Philippides und den Dichter 
Athanasios Christopulos, den Anacreon der Neugriechen. Aus 

6* 
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obigem Roman führe ich nur eins der eingestreuten Gredichte an, 
worin die Aehnlichkeit der Hose und des Eros dargestellt wird^ ): 
"Q ^Poäov ü)pai(5Tatov, t&v XoüXoüSiäv xopcova, 
al ohoi ßXeTTO) xaftapav xoö "EpcoToc eJxöva, - 
dX7]&tvi acoaxoTaTOV 8tx6v toü JofXTiXi eioai, 
xdvsv' die' TÄ 07]}j.eta xoü Ttoa&c 8^v üOTSpetoau 
Töv ''EpoDxa xiv Joxopoüv j^apixcajt^vov v^ov, 
xal 00 'c xä dv&Y] xi Xotird eloat x6 icXtö wpaiov, 
(pcDXiäv 6 ''Eptüxac xpaxsT xal 9XoYepY3V XaiindSa, 
[id x' "5] •YXüxsld 000 tj &a)pid doxpdirxet [jl^ iiüpdSa. 
Td (puXXa s)^£t? odv icxspd, xd*f/d&ia <5>odv ß^XTj, 
<l>odv aöxbv x' loi> xxüTua^, xfeoxs 8^v o^ p,8Xst, xxX. 
Ich füge noch ein Gedicht des geistreichen AthanasiosChristopu- 
los, überschrieben : "Epü>xa<; cpsüYdxo?, Eros auf der Flucht, hinzu*): 
'2 xö ßoüviv l-ycb xt 6 *'Ep(ü? 2xdooo, Xs^«), ^Ep<üxd jioü I 



x' "5] dYaiTY] jioü jAaCiQ, 
xi' 6 %zhq Katpic 6 Yspo? 
dveßaivofjLSv ireCot» 

'H d^diiT] |i' dirooxoüos 
etc xbv Spofxov xov oxXYjpov, 
xat 6 *Epa)xac irspvoüos 
ßiaoxixd jil x6v Kaipov.. 



xal p.7] xps;(£x' ^[jLirpooxd. 
*H xaXT] oüvxpocptood jioo, 
^ d']fd7r7] Ssv ßaox^. 

Toxs ßXsirm xal xavi'Coüv 
xal oJ 8üü) xoüs xd Tixepd, 
xat x' -dTuXovoüv xal dp;(t'Coüv 
vd irexoüv, irexouv ^epa. 



>) O schönste Böse, Krone der Blumen, 
^ dich betrachte ich als das reine Bild des Eros ; 
wahrlich du bist das ganze Ebenbild desselben, 
keines von seinen Zeichen entbehrst du in irgend einer Weise. 
Von dem Eros erzählt man, er sei ein anmuthiger Jüngling, 
und du bist unter den übrigen Blumen die schönste, 
der Eros hält Feuer und eine brennende Fackel in der Hand, 
und dein lieblicher Anblick blitzt mit Wärme. 
Die Blätter hast du wie Flügel, die Bornen wie Geschosse. 
Wie jener schlägst du auch, nichts kümmert dich u. s. w. 

^) Auf den Berg stieg ich mit jener Sachte, lieber Eros, rennt doch 
welcher ich mein Herz geweiht, 



mit uns Aphrodite'« Eoiabe 
und der alte Gott der Zeit. 

Matt muss die Geliebte weilen, 
ruht auf rauhem Felspfad aus, 
doch mit Windesschnelle eilen 
Eros und die Zeit Torans. 



nicht mit blitzgeschwindem Schritt ! 
der Geliebten Sohle brennt noch, 
meine Holde kommt nicht mit. 

Und ich seh' die Flügel plötzlich 
spannen Eros und die Zeit 
in die Lüfte und, entsetzlich I 
fliegen, flattern weit, achl weit. 



85 

<^tXoi, XI7«), ICOÜ itetaxe ; Tot' 6 '^Epcötac '^opiCei 

TooTj ßta Statt; xal jjlI Xs^ei xi irapov 

•Sj dYctTCKj \ka<; xoxxaCco 7c5>? dpx^&ev oüvetOtCet 

tt>pav, tt>p' dSüvaxet. v4 irsx^ [ik x6v Katpov. 

43. Es bleibt noch übrig, die unmittelbare Stimme des 
- Volks in seinen Liedern vernebmen zu lassen und Proben der 
heutigen Volksdialecte zu geben. Was die Sammlungen der 
Volkslieder betrifft, so ist die vollständigste die von C. Fauriel : 
Chants populaires de la Grece moderne. Paris 1824 — 1825. 
Der erste Band enthält die Chants historiques, der zweite 
vorzüglich die Chants romanesques et domestiques. Die Samm- 
lung ist zweimal in's Deutsche übersetzt worden von W. Müller, 
Leipzig 1825 und von einem Ungenannten unter dem Titel: 
Mittheilungen aus der Geschichte und Dichtung der Neugrie- 
chen. Koblenz 1825. Ausserdem gehören^^hieher der von Carl 
Theod. Kind besorgte dritte Band von Iken's Eunomia. Grimma 
1827. Canti populari toscani, corsi, illirici, greci, raccolti 
e illustrati da N. Tommaseo. Venezia 1841 — 1842, 4 tom. 
'AfxapavTO^, -^xot p68a xr^? dvaYevvYj&storj? *EXXd8o?. ATjjAOxtxä 
TTOiT^liaxa xa>v vswxspcov *EX^vü)V oüXXsj^&evxa xxX. öttö Fstop'iffoü 
xoü EüXafxTut'oü. 'Ev risxpoüTroXet, ^v x^ xüirOYpacptGjL X7]c 'AxaSif)- 
fjLtac x(üv 'E7r:taxr^jjLa>v. 1843. de Marcellus, chants du peuple 
en Grfece. 2 vols. 8. Paris, Lecoffre. 1851. Einige Volks- 
lieder findet man auch in verschiedenen, von Kind heraus- 
gegebenen kleineren Schriften, z.B. in seinen neugriechischen 
Poesieen, ungedruckten und gedruckten. Leipzig 1833. Neu- 
griechische Chrestomathie von Dr. Th. Kind. Leipzig 1835. 
LM. Firmenich: Neugriech. Volksgesänge. Berlin 1840. Ebenso 
Neugriech. Volks- und Freiheitslieder. Gxüneberg und Leipzig 
1842 und D. H. Sanders, Volksleben der Neugriechen. Man- 
heim 1844. Ich theile folgendes Stück aus der Fauriel'schen 
Sammlung tom. 11 p. 90 mit: 



Freande! ruf ich, wohin fliegt ihr? Doch zor&ck die Antwort sendet 

Wozu also solche Hast? Eros: „alter Brauch ist's schon, 

immer matter die Geliehte wenn die Zeit zum Fliehn sich wendet, 

ruht; vergönnt ihr doch die Basti flieg' ich auch mit ihr davon.** " 
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AeßIvTT]? i(i§oß6Xa£v dizh tä xopcpoßoüvia *)• 
eTyz xh cpioi too orpaßa, xal tä {j.aXXi(k xXa)a{i.eva. 
K' ä Xotpoc t6v dpavTeüsv dizh ^J^tjXtjv pa^ouXav, 
xal e?c oTSviv xaTlßYjxe, x' .äxet xiv xaptspoüos* 
XepivTTj, iroöev Ipj^eoai; XepivxT], irou TCTj^atvetc; " — 
diri tä TTpötTa spj^oji'ai, 'c t6 oir^xt {jlou irrj'yaivü)' 
irötYco vä Trapo) xi (}ia>|il x' ÖTrtaco VÄ ifüpi'ao). " — 
K' i\iiva [x' eoxeiX' i ftsö? v4 irapco xyjv ^üj^t^v ooi>. " 
*A<pos [is, Xaps, acpos jte, itapaxaXo), v4 Ct^oo)* 
1^0) -j^üvatxa irapa veÄv xal 8^v xr^s irplTcsi x^P^» 
äv irepTraxT^oTQ '^Xf^copa, XIyo^v itä? &iXei avSpa,* 
x' äv irepTuaxT^oTQ "^oü^a, XI^oüv ttä^ xajiapovsi. 
"E^ü) iraiBiÄ dvT^Xtxa, xal op<pav' dirojivi^axoüv. " 
K' 6 Xapo? 8^v xiv axous, x' •^&eXe vä x6v irdpTQ. 
Xaps, oAv dirocpaoioe? xal OsXsic vd p.fe '^dpifl^? 
Fid! IXa vd TraXai^co^jie 'c x6 [xapjiapivi' aXÄvi* 
x' äv [ik vtxT^aiQC, Xape jtoo, jioü Trat'pvst? xy]V ^ü^^v [jloü 
x' äv ofe vcx-j^ow ÄötX' ^Y^? ir-i^Yatve 'c zh xaXov ooü. " 
'Eu^yav xal lirdXsoav dir' zh iroipv' d)? x& .Yeufia, 
x' ayxoü xovxÄ 'c xi SsiXivöv xiv xaxaßdv' 6 Xdpoc. 



') Ein schlanker Hirt gestiegen kam herab von Bergeshöhen, 
hatte die Mütze schief gesetzt, das Haar hat er geflochten. 
Und Charos lauerte ihm auf von einem hohen Felsen, 
und in den Hohlweg stieg er dann und wartete dort seiner. 
Du Bursche, woher kommst du, denn, du Bursche, wohin gehst du? 
Ich komme von der Heerde her, nach meinem Hause geh' ich, 
geh, Brod zu holen und will mich alsdann zmückbegeben. 
Und mich hat hieher Gott gesandt, zu holen deine Seele. 
Lass mich, o Charos, lass du mich, ich flehe, lass mich leben; 
habe noch ein sehr junges Weib, die passet nicht zur Wittwe. 
Ginge sie schnell, so sagte man, dass einen Mann sie suche. 
Ginge sie langsam, 's hiess alsdann, dass sie hochmüthig wäre, 
ich habe kleine Kinder auch, die dann ja Waisen blieben. " 
Doch Charos hörte nicht auf ihn und wollt ihn mit sich nehmen. 
Charos, da du darauf bestehst und willst mich mit dir nehmen, 
Wohl! komm und lass uns ringen denn auf dieser Marmortenne, 
Und siegst du, Charos, über mich, sq nimmst du meine Seele, 
Und sieg* ich, Charos, über dich, geh', wohin ^s dir beliebet. " 
Sie gingen und sie rangen da vom Morgen bis zum Mittag, 
und etwa um die Vesperzeit da warf ihn Charos nieder. 
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44. Was die heutigen Volksdialecte betrifft, so sind über 
die Anzahl derselben sehr verschiedene Meinungen aufgestellt 
worden. Simeon Cabasilas in Crusii Turcograecia p. 46t 
glaubt, dass es über siebzig Dialecte in der heutigen Sprache 
gäbe, der schlechteste unter allen aber sei der atheniensische. 
Von den übrigen Griechen, welche meist gut sprächen, würden 
die Athener Barbaren genannt. Aber in Thessalonich, Byzanz, 
im Peloponnes und im übrigen Griechenland fände man einige, 
welche die heutige Yulgarsprache richtig sprächen, wie sie die 
Alten gesprochen haben. Denn man fände besonders in den 
Comödien, dass bei den Alten die Yulgarsprache mit der 
heutigen, übereingestimmt habe, wenn auch einige barbarische 
Wörter, wie die Monatsnamen, aus dem Lateinischen einge- 
drungen wären. Ausserdem, fügt er hinzu, kann man finden, 
dass unter unseren Idioten einige dorisch, andere attisch, noch 
andere äolisch, andere ionisch, noch andere in der hellenischen 
Gemeinsprache reden. Die griechischen Worte sind: irepl hh 
Tu>v 8taXsxxtt>v xi £v xal 8riroi{it, ttoXXuiv oaacoy xal Siacpopcov 
61C&P tSv SßSojjLT^xo.VTa; Toütodv 8' anaacov t] xäv 'A&Tjvatoav 
jfeiptQXTj ••.... Oöc ol xi]v *EXXa8a ofxoüvxs?, xaXcuc x4 tcoXX« 
^dsY'Yojievoi, papßapoü? xoicapairav dicoxexXi^xaai, xoüxoo? ßSsXax- 
x6{jLSVou "QoTe irsirov&svat xoxi itakai xaxd Staixexpov. 'Ev hh ttq 
ö.eoooXovixTQ xal BuCavxt«) xal iv IlsXoicovvTiOcp xal ev akX-q *EXXa8t 
eöpTjasic xaXco? xtjv xa&' r^\Läi ßiü>xtx7]V (^bs'^^o\i.ivoo(; eviou?, wc 
xal xoüc TidXau Kcjxetvoüs ^äp xaixijv (xtjv S8itt>xtx7|V <pT]jit) xa- 
Ootirep Tjjxac irpocpipovxa? äv tvoXXoic, jAdXiaxa x(i>{JKp8oi<;, euptoxofxsv. 
Toüxoü x^P'^ ^^ [xi£oßdpßapov , dXX' {8ia)xtxT2V X7)v xäv *EXXt^v<üv 
XI? 8vo(j.da8iev, s{ xat xiva xa>v ßappapixÄv. XeSscuv («>c xi xäv 

{iif]V(uy 8v6tiaxa, JxaXtxo)«;) Tupocpipouoav "Exi x«>v Yjjiexipwv 

{8ici>x(i>v xouc (x^v 8Q)pix<i>c, xou? 8k dxxix<uc, aXXou? aioXixcoc» 
Ixipou? {(üvixo)?, icp6c xouxotc 8k xal xoivwc cpdeYYOjxevou? eupiQaot 
xic. Diese Worte des Cabasilas, welche auch Leo Allatius in 
der Diatriba de Simeonum scriptis p. 195 aus der Turcograecia 
anführt, können höchstens für ihre Zeit, d. i. für das sech- 
zehnte Jahrhundert, Beweiskraft haben. Er hat aber offenbar 
die Anzahl der Dialecte zu hoch angegeben. Was zu Anfang 
dieses Jahrhunderts P. Codrika in der Schrift: Observations 
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ßur ropmion de quelques hellenistes touchant le Gree moderne. 
Paris an. XII. und später Leake in den Researches in Greece über 
diesen Gegenstand gesagt haben, ist etwas oberflächlich, zum 
Theil auch nicht ganz richtig. So viel ist im Allgemeinen wahr, 
dass die neugriechischen Dialecte untereinander nicht einen so 
scharfen Unterschied haben, wie die altgriechischen, dass sie sich 
zwar zum Theil auch in der Flexion und Betonung, vorzüglich 
aber im Gebrauch eigenthümlicher localer Wörter unterscheiden- 
Ausser den Bemerkungen, welche Ludwig ßoss an verschie* 
denen Stellen seiner Schriften über die neugriechischen Dialecte 
hat, und dem, was sich darüber in den Werken der Griechen 
selbst, besonders bei Cörais und zum Theil Oeconomus findet, 
und was ich darüber gesagt habe, sind für diesen eben er- 
wähnten Gegenstand wichtig zwei Comödien des Dichters 
BüCavxto?. Sie führen folgenden Titel : 1) *0 Stvavr^c, Ko)[jL(|>8ta 
e?c irsvTS Trpotjsic aüYYpacpeioa irapjt A. K. ßoCavitoü. Iv 'AOi^vai? 
Sx T^c ToipoYpacpia^ riairiraSoTcoüXoü. 1838. 2) *H BaßuX.a>vra 9^ 
il xatÄ TöTcooc 8iacp&opä rr^q 4XXr^vixf^C7X<üao7](:. KcujxtoSia &l(; ttsvts 
itpafei?. aüYYpa?sraa irapd A. K. BüCavTioo., ^ExSoat? Ssütipa. 
iv'A&i5vat?184rO. Um nicht die Anzahl der Dialecte zu hoch an- 
zuschlagen, und jede kleine Verschiedenheit zu beachten, kann 
man, einer Uebersicht wegen, sechs Hauptdialecte annehmen: 
1) den östlichen oder kleinasiatischen, 2) den chiotischen, 3) den 
cretischen, 4) den cyprischen, 5) den peloponnesischen, 6) den 
der sieben Inseln. Man kann noch hinzufügen 7) den albanesi- 
schen. Es ist nämlich auch nach den neusten Untersuchungen 
ziemlich gewiss, dass die Sprache der AJbanesen, trotz viel- 
facher Vermischung, doch viel alterthümUches Griechisch ent- 
hält, welches von den Griechen ebenso wie von deutschen 
Forschem für pelasgisch gehalten wird. Es wird aber nicht 
überall auf dieselbe Weise gesprochen, z. B. die in einem 
Liede bei Iken, Ennomia I S. 265 mitgetheilten politischen 
Verse : 

Utara pisa vaisisso me simi rin ti hapti 
Eti mi bire a piste si gui dendroi tiltati 
weichen viel mehr vom gewöhnlichen Griechisch ab, als die in 
jener Comödie mitgetheilten Proben, und sind fast ganz barba- 
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risch. Daher lassen wir am besten diese Sprache unberück- 
sichtigt. Im östlichen oder kleinasiatischen Dialect fällt .die 
Veränderung des in x auf, wie in aftpta für a^&pfe in dem 
* largon des Scythen bei Aristoph. in den Thesn^ophoriazusen,- 
So sagen die heutigen asiatischen Griechen durchaus xeXu) für 
fteXü), avTpcoTTo für av&pooTroc» Es heisst S» 19 der Comödie: 
iroXJ) oaoxtvY] (i. e. "^^Xi&io?) avTpwiro elaat, vA [ih aüjjuraxT^oiQC 
(i. e. coyiiraOr^oio?). Ausserdem fällt der Gebrauch türkischer 
Wörter besonders in diesem Dialect auf. Die Chier gebrauchen 
noch jetzt die Homerische Partikel xe, welche bei den *um den 
Pontus euxinus wohnenden Griechen in xsc übergeht. Eben 
dieselben Chier sagen auch dSava d. i. ^St) vt] für vüv oder 
das sonst im Neugriechischen gebräuchliche xtopa. Den creti- 
schen Dialect erkennt man am besten im Erotocritos. Der 
cyprische Dialect hat viel Eigenthümliches. Die Cyprier 
stossen wie die Rhodier die schwächeren Consonanten nicht 
allein zwischen zwei Vocalen häufig aus, sondern werfen sie 
auch zu Anfange der Wörter nicht selten weg, z. B. axpaoc 
statt axpaß6^, [izdiXot statt [xe^aXoC) t(a\LQv statt siSajjiev, ^avxico 
statt pavxtC«> oder patvco, besprengen, f(b §v ih dXXaaao statt 
ir^vD §^v x& dXXaoao) ich verkaufe es nicht. Hiermit kann man 
•vergleichen $iaXo? und <l>iaXta statt OvYaXo? und ^ifaXta Paus. 
8, 3, 1 und 5, 5, bei Homer eißa> statt Xeißco. Ebenso xot 
und xat statt xo6t und xa8l in der Eleischen Rhetra Z. 3 und 8 
(C. Inscr. n. 11; Franz, El. Ep. Gr. n. 24). 

Die Aspiraten werden häufig verwechselt, besonders tritt 
X für & ein, z. B. .opyi^a für opvtöa, ßd^os für ßctöoc. Das 
Digamma wird oft gehört, wie in MsoaFoüpta (Name der 
grossen Ebene) statt Msoaöpra. Beim Vorrücken des Accentes 
wird das tcoxa hinter einem po) gewöhnlich zum harten Ydji.[ia, 
z. B. xafifitÄ oapavxap^Ä X^PT°^ (statt xafi.[i.ta oapavxapia jjcopt'a) 
„so ein vierzig Dörfer." Das finale v in den Accusativis und 
Neutris wird fast immer gehört, z. B. x^jv x<i)pav, th ßoüvlv 
(ßoüvtov), iratSiv, jxeXt'aoiv. Die Cyprier setzen es auch, wo es 
sonst nicht eben statt findet, z. B. &ä oxot^t^oo) vi eopm Svav 
xaXov iratStv (gewöhnl. iva xaXö iraiSQ „ich werde sehen, dass 
ich einen guten Burschen finde." Sogar im Neutrum xoüxov 
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xi aKXov für .To 5x0 zh oEXXo. Der Anfiangsvocal wird oft abge- 
worfen, wie auch sonst in der Volkssprache: Xtoc statt öXt^o?, 
\d[LV(a statt iXauvo), z. B. irou Xa|i.vsis quo tendis? ps'fo) statt 
öpe^ü), z. B. Tioü v4 ^i£ü)}isv xc^pa; „welchen Weg sollen wir 
jetzt einschlagen"? (eig. wohin sollen wir jetzt streben ?). Auch 
hier werden wie in Bhodus \i und tu vertauscht, z. B. Tiv^fia 
statt (tvr^fxa, dagegen [xXotov statt iiXoTov, sowie altgr. ßpoxoc 
und ftopxdc (Hesych. s. V. fJLOpxoc av&pooiroc, övy]x6^), ßapvotfxevoc 
statt [lapvotfASvos (Mommsen, Unterital. DialecteS.35 Anm.48). 
Umstellungen, wie Sotpxua statt Sdxpua, xpsTcvoc statt xepTrvo?, 
sind bei den Cypriem ebenso wie bei den übrigen Griechen 
gewöhnlich. Unter den Nominibus sind bemerkenswerth die 
oft vorkommenden Bildungen auf oü8yjc ( — osiStq?), z. B. Ei- 
gennamen 'EXeü&epo(>8>]c, MaüpouÖT]?. Diese Endung hat die 
Bedeutung eines Deminutits erhalten, z. B. xa xaXoYepouöta 
(in Griechenland x4 xaXo-yepoirooXa) die jungen Novizen (noch 
im Knabenalter) ; 6 voixoxüpouSy]«; aou (statt votxoxüpY]^) schmeich- 
lerich: „dein Hausherr, dein Mann"; ^ xoTueXXoöSa (statt xo- 
TteXXa), das kleine Mädchen; fiovoTraxoüStv statt jiovoTrdxiv. Die 
eben erwähnte Form findet sich auch bei Catrares in dem 
anacreontischen Gedichte efg xiv dv cpiXoo6<poic <piX6oocpov xal 
^Tjxoptxcüxaxov Ns6(püxov inMatrang.Anecd.IIp.675: Saifiovtaptv 
xaXoysptv Kai xpsXöv (piXoao<po68tv, ^TirspOTtxtx^v 8i a^av Kai 
«piXotp^üpov ^£6/0)?, Kai tb Tcav v5v bxopT^oo), Toüxov vüv ufxiv 
TCpo&Vjoo). In der Wortstellung ist eigenthümlich (aber z. B. 
mit den Cretern gemein), dass das enklitische Demonstrativ 
im Accusativ (xiv, X7]v, xJ), xobc, xak, xA)^ welches der Neu- 
grieche sonst vor das Verbum stellt, hier fast immer nachge- 
stellt wird, z. B. statt Iyoj xov £i8a oder x6v st8a bei den Cy- 
priem el8(x xov „ich habe ihn gesehen'."; \ih (statt jatj) xotixioc 
xo „thue es nicht," Der peloponnesische Dialect hat ebenfalls 
viele Eigenthüinlichkeiten. Dahin gehört der Gebrauch der 
aufgelösten Formen statt der zusammengezogenen in den Verbis 
contractis. So sagen die Pelopoimesier xifjLau)^ xifAastc, xtjjLast 
statt xi|xa>9 xi[xac, xifj.^. S. Cap. XXII, 4. Eben dieselben 
gebrauchen einzelne Wörter als indeclinabel. Ich führe als 
Probe dieses und des asiatischen Dialects die zweite Scene 
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der vorher genannten Comödie an. Es heist S. 12: Hxt^vt) ß'. 
neXoir6vv7]oioc xal 'AvatoXin]^. 

IleX. (zhipyexai xol ^aipet^ tiv 'AvaToXtT7]v) fipav xaXi) 
ti]C dcpevTtac oac. 

'Aval. xaXcoc xo, xaXcoc to — '-r xaxCai. 

IIsX. S^STS T^V 4cp73|isp(?; 

'AvaT. cpTjfiepiBa xlXet?; 

rieX. Natoxe ttjv ^cpTjfispU tt^c 'EXXotc. 

'Avax. KüTtaS' ixst iziptx xpaiteCi dTcavoa xcxxt X'^9'^^^ 
sTvat aaxlv v4 [atjv ^vai (p>)(j.epi8a; 

IlsX. MaXtora (Xajißavcov dirö jAtav tpaireCav -rijv i<p73- 

^TjptSa, dvaifivrfioxei xaft' SauTov) 

'Avat. ''El üOTSpa; ioü jjLOVotj^o ooo vxiaßaCstc, fxovaxo ooü 

dxoac vxl'Xkc xt i[x£va xavsva ^(aßavri^oi p. e- vsav eiÖYjoiv] 

7pofcpsi f7]{jL8pi6a; 

IIsX. -TIXo? 7cdvxa)V ol ßaatXeiocSe? diro^aofaavs vd Xeuxs- 
pc&ooove X13V *EXXdc x. x. X. 

In dem Dialect der Bewohner der sieben Inseki werden 
häufig die Verba contraeta durch Einschub eines C Tor dem 
io in Verba barytona verwandelt, z.B. aus xTjpso) wird in der 
gemeinen Sprache xir]pda> und durch Einschub des C bei den 
Heptanesiem xTjpaCo), in welchem Falle der Aorist £ annimmt, 
für a, also ixi^paSa. Ausserdemist die Anwendung italiänischer 
Wörter in diesem Dialecte besonders auffallend. So heisst 
es in jener Comödie S.37, wo der doxüv6|i.o<; SicxavT^atoc spricht: 

(biplia (i. e. oxTjxe) ^ia\i.6L jiT] (pti^iQ xaveU eloxe o3Xot 

dStXixo xptjxivdXe (i. e. i^xX^^iiaxtai). (irpic xoüc axpaxMuxa^) Mot>p& 

r&pdaifj.s, 'AvxCoüXt], Stovüoioll ßdXxe xC>j oüXoü^ Ixoüxoüc 

dTcdpxe [i. e. xaxi {ji^poc], väi xC^ iCocfttvofpo) [i. e. iSsTotao)] ae- 
icapaxafx^vxe [i. e. iv [lipei]. (irpöc x&v (evoSoxov) Ilou elvai "^lap.« 
dxsi^c 6 Xaßa>{xivoc ; 

45. Ich lasse hier noch einige specielle Bemerkungen 
folgen. Der Dialect der Theräer hat eine characteristische 
Bauhheit, die man ausser bei ihnen nur noch bei den Maniaten 
im Süden von Laconica findet; die Worte werden auf eine 
eigenthümliche Weise hervorgestossen und mit singendem Ac- 
Cent gesprochen. Mag dies nun ein Ueberbleibsel der dorischen 
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Aussprache sein oder mcht; es durfte hier nicht übergangen 
werden. Dazu kommen viele Archaismen in Worten und 
Eedensarten, z. B. tcwc dxo6ei?; wie heisst du? 6 üIo?; |±oü 
dxoüst A7][jLT^Tptoc mein Sohn heisst Demetrius. Ich gebe heisst 
86va> d.i. das alte Präsens AOß mit eingeschobenem v. Vergl. 
Cap. XXII, 2 Anm. 2. , Sachen und Geräthschaften , z. B. 
das Gepäck eines Reisenden, nennen die Theräer, wie die 
Calymnier tä TrpotTT], *und statt des Verbums xp7]oi|xsü<o haben 
sie eine andere Bildung xpTjiiaxota). Vergl. Koss. Beisen auf 
den Inseln des ägäischen Meeres Bd. I S. 85 ff. Zu den Ei- 
genthümlichkeiten des Dialects der Cythnier gehört der häufige 
'Gebrauch der Anhängungssylbe e oder vs sowohl bei Sub- 
stantivis als Verbis. Vergl. Cap. I B. 4, z. B. Iva Toopxl 
Toopxofxt x^i?^^^ 7tv7]ve, fxocupa <popi&y]V£ ycx\. Siehe Boss, a* 
a; O. Bd. I S. 112. In demselben Dialect, sowie auf Chios 
und Psyra wird sTvxac und stvxa statt xtc, tt und twol gehört, 
z. B. elvTa oo5 stirevs was hat er dir gesagt^ Vergl. Cap. 
XVI, 5 Anm. 3. Bei den Cythniern bildet epyo\LcO. einen 
Aorist ^px^' '^' ^' Verzeichniss der unregelm. Verba. Ebenso 
endigt sich die dritte Person pluralis auf oüv und av, z. B. 
e^oüv, sT^av, während auf Siphnos, Naxos und Thera die auf 
oüoi und aoi anfangen, z. B. e'x^üai, sf^^aat. Vergl. Cap. 
XIX, A. 2. Anm. und ad Dem. Zen. vs. 9. Die Bewohner 
von Amorgos, Calymnos und Astypaläa haben mit einander 
gemein, dass sie das x "^or den E- und I-lauten wie unser 
seh sprechen, z. B. ^schi statt ex^^' oxoschi statt eSox^^, und 
dass sie das augmentucn syllabicum fast überall durch das 
augmentum^-temporale verstärken, z. B. Tj^pacpa, ^Xs^a, ^xajxa 
für e^pacpa, eXe^a, exafxa. Nach einem eigenen Euphemismus 
sagen die Calymnier auch ^cpo-ye d.i. I^d^s für er ist heim- 
gegangen, gestorben. Vergl. Cap. XXI B. 3. Diese 
Aussprache des y möchte ich nicht mit Boss, Beisen II, 67 
für etwas ursprüngliches, sondern für eine spätere Verderbung 
halten. Die Amorginer und Calymnier verwandeln ferner in 
viölen mit s beginnenden ^Adjectivis und Adverbiis den An- 
fangsvocal in o, z. B. oioiftoc für Sxoifioc, 6Xeü&spoc für IXe6- 
Oepoc. Vergl. Cap. I B. 8 Anm. Diese Erscheinung erstreckt 
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sich aber auch auf andere Dialecte. Die Cretenser sagen 
mit anderen Insulanern o£a> für sSco. Der Zakynthier Deme- 
trius Zenus gebraucht op^ofiat für sp/ojiai, ojxTrpic für eji- 
irpoa&ev. Ausserdem findet sich ^XirtC«) für iXirtC«) nicht nur 
bei ihm, sondern auch bei manchem anderen Schriftsteller. 
Cf. Ducang. p. 1040; ^x^P^^ ^^^ ^X^P^^ ^st ebenfalls mehreren 
Dialecten gemein. Auch die Bewohner von Icaria stimmen 
mit den oben genannten darin überein, dass sie das augmentum 
syllabicum häufig durch das temporale verstärken. Der Dialect 
von Patmos unterscheidet sich dadurch von den meisten an- 
deren, dass die Aussprache eine singende und eben deshalb 
auf gewissen Sylben länger verweilende ist, wozu noch konunt, 
dass in den Oxytonis der Accent nach der Weise der alten 
Aeoler zurückgezogen wird. Daher sagen die Patmier 'Afi-op^o?, 
dXiQ&>3?, xatpoc, xovTa^vepov, xaXoc, ßpox^ statt 'AjAop^oCj d^öi^c, 
xaipoc, xovxd, vepov, xaXo?, ßpox^. Auch ist der Einschub des 
V vor o in gewissen Wörtern, wie in ioTioü^vasv statt ionoo- 
Saoev, zu bemerken. Der Name der Insellautet jetzt gewöhnlich 
IlotTtvoc; schon das spätere Alterthum kennt OdTvoc für ndxfio?. 
Boss. Inscr. gr. ined. 11 n. 190; Eeisen H, 135. Wenn bei 
den Alten das Ausstossen gewisser Oonsonanten, z. B. [jL(ua 
statt \i.(hoa bei den Laconiem, welche auch iraa statt Träaa 
und 90U1S statt 96017^ sagten, sowie hX(o<; statt äXt^oc bei den 
Tarentinem, ?€l>v statt k-^^v bei den Böotem u. s. w. (cf. Ahrens, 
de dial. Dor. p. 74 — 79; ibid. p. 87) als eine characteristische 
Eigenthümlichkeit des Dorismus anzusehen ist, so finden sich 
dieselben oder ähnliche Erscheinungen auch in den heutigen 
Dialecten. Auf Rhodos hört man 'Axdöpoc statt 'Axdßüpo^; 
ebendort sowie auf Cai^athos und Chalke irpoaxov statt irpo- 
ßaxov. Der Name eines Dorfes auf Khodos ist OwXooc statt 
BeoXä'yog. Ebendaselbst sagt man auch XetxpoueT statt Xsixcop^eT, 
Xd7]vov statt XdyTjvov, öXt'o^ statt iXfyoc, welches letztere sich 
auch auf den benachbarten Inseln findet. Auf Rhodos, Car- 
pathos und Calymnos wird sixv«> gebraucht für Ss^xvw (SsixvüfjLt), 
imAor. eei^a für sSsi^a, o^Xsücu statt SouXeuu), im Aor. iouXeuaa 
für dSoüXeooa, iraiiv statt iratStv, vüxxep^a statt vüxxsptSa, xpayoüiv 
stati xpa^ouSiv, 'loiupoc statt 'lolScopoc* Die Bewohner von 
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Rhodos und Carpathos sagen Yvcopico statt ^vcopCCw, bpha statt 
bpd^Wy oüvato statt ouvaC«), was man jetzt in gemeiner Mundart 
gebraucht, oder för das antike oüvocyco. Auf Carpathos ist 
xa-^Tspa statt xaXXiQTspa, xtua für xwpa im Gebrauch. In Bezug 
auf die Vertauschung der Consonanten ist merkwürdig , dass 
7 in X übergeht in der Mitte der Wörter besonders auf Rhodos, 
Carpathos und Chalke. So exo), GToxct^ofiai, Ipxojiat, TexvftYjc, 
auvTSxvö^ statt iym^ oxoxaCofxat, Ip^ofiai, Te^vitT]?, oüvxepo?. 
(Vergl. Ahrens 1. c. p. 82.) Dagegen klingt das x zu Anfang 
der Wörter sänfter als gewöhnlich und nähert sich unserem 
h, z. B. h(6pa statt x^P^* -^^^ Carpathier sagen auch xixaapec, 
xixoapa statt xlaoapec, xeaoapa. Was die Vertauschung der 
Vocale betrifft, so ist dorisch auf Rhodos der Gebrauch des 
s statt OL in dem Namen des Dorfes "Eixßeüv^c statt "AfxßcDvac 
(ajxßwv), in otxiptv statt otxaptv (oixoc), ocpo^y^ptv statt ocpoYYapiv 
(atco^^oO? svotSs statt avot£e (yjvoiSs von dvor^co) (vergl. Bei- 
spiele von a für e bei Ahrens p. 113 — 118; von s f ür a p.ll9 
-fsXavT^? d. i. ^aXTjvo^). Auf Carpathos wird dem Dorismus 
gemäss 7tevxix6c für 7covxix6c (Maus, Ratte) und xa&' SXoo für 
xaft' 2Xoü gesagt. (Vergl. Beispiele von e statt o bei Ahrens 
p. 122, wie feßSsfjiT^xovxa für &ß8o|jn^xovxa, 'ATcsXXwvfür'ATroXXwv), 
Auf diesen Inseln gebraucht man auch verhältnissmässig we- 
niger Deminutiva als anderswo. Dahin gehören Wörter wie 
xpa-fo?, xpi6c, axüXoc statt der sonst gewöhnlicheren Formen 
xpa^t, xpiapi, oxüW u. s. w. Ross, Reisen III, 174 ff. Einen 
lexicalischen Beitrag zu den heutigen Dialecten, worauf es mir 
hier nicht ankommt, giebt Ko>vox. Ofxovo(i.oc irepl tr^c piijarac 
Tcpocpopac osX. 528 — 538. Die Err^ähnung der dort und an- 
derswo angeführten Provinzialismen würde* mich zu weit führen. 
46. Die meisten Ueberbleibsel des dorischen, namentlich 
des altlaconischen Dialects bewahrt unter den heutzutage in 
Griechenland gesprochenen Idiomen die Sprache der Zakonen, 
welche die Bewohner der Gebirge zwischen Airgolis und »La- 
conica sind. Da diese Sprache weder neu- noch altgriechisch 
genannt werden kann, sondern zwischen beiden in der Mitte 
steht, ausserdem aber eine Menge Eigenthümlichkeiten hat, 
wodurch sie sich von allem bekannten Griechisch unterscheidet, 



95 

so will ich dieselbe nicht bei der Darstellung der grammatischen 
Theorie der Vulgarsprache erwähnen, sondern hier gleich in 
in einem Gesammtbilde vorweg nehmen. Was nun* zuerst 
die Eigenthümlichkeiten des Zakonischen in Betreff des Ge- 
brauchs der Vocale betrifft, so ist hierüber folgendes zu be- 
merken. Sehr weit ausgedehnt ist die dorische Anwendung 
des a statt tj. z. B. ^louj^a und <pü>va statt ^^x^ ^^^ ycovi^, 
wogegen dennoch 7v<üv>] d. i. yvcüjitj sich behauptet. Ferner 
setzen die Zakonen e für u, wie in Ssvoufxsvs statt 8uvafi&vo<;, 
eine Verwechselung, von der überhaupt die gemeine Sprache 
der Griechen nicht frei ist. Siehe meine Note zu des Zenus 
Paraphr. der Batrach. v. 214 p. 104. Ausserdem wird t im 
Zakonisehen statt s gebraucht, wie in xp(& statt xpiac oder 
umgekehrt ixavou statt txavo). Sehr häufig ist der Gebrauch 
des ou statt u, z. B. xpouTca statt xpuira, was überhaupt der 
Volkssprache schon angehört (cf. Demetr. Zen. Paraphr. Bat. 
V. 92), aber foovaixa und xoua (d.i. xucov) sind eigenthümlich. 
Es wird auch ioü statt u gesetzt, z. B. vioüTa d. i. vüxxa, 
xTioüTcoö d. i. xTüTcto. Ebcuso erscheint ou statt o oder co in 
vielen Wörtern. Dergleichen sind atoüjia statt otoja«, axpoüp-a 
statt Gxpwfxa. Ja sogar ou tritt für e ein in Cou9aXa statt xs- 
<pa^. Ob der Mangel des o zu Anfange der Wörter, z. B. 
vu)(a statt ovu)(a nicht als Abfall, sondern überall im Zakonischen 
als ursprünglich zu betrachten ist, wie man wohl nach Ver- 
gleichung von ovü£ mit voaao} anzunehmen geneigt sein kann, 
mag auf den ersten Blick zweifelhaft scheinen. Die Vulgar- 
sprache bietet viele Beispiele vom Gegentheil. Von dieser 
Art ist [lotTi oder [xaxtov für öfxfjiaTiov. Bei den Consonanten 
ist^ im Zakonischen Verdichtung der Zischlaute , Ausbreitung 
derselben auf das Gebiet des p, Verwechselung, Milderung 
und Ausstossung einzelner Laute zu bemerken, z. B. a^^ steht 
für o in Traoj^a d. i. Träoa , ftojj für in Iv&a/e d. i. sv&ev, 
Toy^ für T in zoy\ d. i. xl, C für ir in vä Cap.8v d. i. vi iiap,sv 
(uiraYcofxev), C für ß in cpoCoüfisve statt <poßo6fxevo^, C für -y in 
vi <p6Coü|isv d. i. vä cpö^ojisv, C für in Ceto? statt öetoc der 
Oheim (ital. il zio), C endlich für x vor s, i, ou, z. B. statt 
xal sagen die Zakonen C^, welches richtiger Cat geschrieben 
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wird. Ferner gebrauchen die Zakonen o^ statt p nach t, 8, &, 
z. B, ßoxaj^ü statt ßoTpoc, So^ous statt 8pÖ£?, aftaj^otiro statt 
av8pa)Troc- Unter den Vertauschungen der Buchstaben zeigt 
sich X statt tt in xiavoü für Triavco, welches letztere im Neu- 
griechischen ich fasse bedeutet, ebenso x statt v in öüjjloüxoü 
für Oufiovo), desgleichen statt t iu xijaoü für Tifxcü. Auf der 
anderen Seite nimmt auch x die Stelle des x ein in eteivoü 
statt Ixetvoü, SaxxüXo statt SaxxüXoc, was eine Milderung des 
XX ist. Auch findet sich p statt \ in ifpouaoa statt ^XÄcoa. 
Höchst merkwürdig ist auch der Ausfall von Buchstaben, und 
zwar besonders des ß, 8, X, jjl, v, o, z.B. Trpoöaxa für irpoßaxa, 
wie man auch in neugriechischen Dialecten StaoXoc für StaßoXoc 
und ähnliches hört, wovon ich oben S. 93 geredet habe. Femer 
itoüa im Zakonischen für 7c68a, 8toü für 8t8aj d.i. 8t8a>p.i, Oeoü 
für ösXü), xaj^eoü für xpefio), xoüb für xövec, difairoüa für d-fairoü^K. 
Nicht minder verdient unsere Aufmerksamkeit die Milderung 
des Lautes bei zwei p durch Vertauschung des ersten mit 7, 
z. B. d-foüpa statt apoüpa, ferner die Wegwerfung des x in 
vioüxa für vüxxa, des v vor & in d&p&Tro für avöpcoTco?, des a 
in Cta für oxia, wo x noch in C überging, die Umstellung und 
Erhebung der Tenuis zur Media in aßpayoü d. i. dpTrdCco. 
Daneben zeigt sich Abstoss der paragogischen Sylben in xh 
T^d statt ^dXa und in vielen anderen Beispielen, ähnlich wie 
im Homer schon Sw statt Saifia, xpt statt xpi&i^ u. s.w. Ich gehe 
über zur Declination im Zakonischen. ^Die erste Declination 
enthält das alterthündiche a für die sonst auf r^, ausgehenden 
Wörter. Daher sagen die Zakonen TtoXtxa statt iroXtxTj«; (cf. 
Villoison ap. Schaefer. ad Greg. Corinth. p. 96 seq.), vauxa für 
vaüXT]?, ipTf][Afra für epifjjxtxT;?, xzyyhti für xej^vtxT]?, irpocpi^xa ^r 
TtpocpT^xT]?, ähnlich wie schon Homer die Formen ETCTuoxa, ?:u7cyj- 
Xdxa und andere gebraucht. Bei der zweiten Declination er- 
scheint das offene oder e statt os oder ov, z. B. vofxo, 0096 
für v6|xo?, 0096c, aber 6 xairve, 6 dsxs, 6 y^^i und 6 ^Xis, 
a£ts, Tttxpl, 7ÜJXVS, iraXat^, cptXe. xi xaXs daö Holz für xaXov, 
bei den übrigen Griechen ?uXov. Ebenso st8a>Xs, 8dxpüe für 
efScüXov, 8dxpü0V5 aber x^ xax^ für xaxov. Villoison 1. c. Die 
Wörter auf bilden ihren Vocativ auf e, die auf e ausgehenden 
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sind im Singular indeclinabel. Die dritte Declination zeigt im 
Nominativ entweder die volle Form der späteren Grenitive 
6 jjLYjvoc statt 6 jtr,v, was wohl eine Erweiterung des Nominativs 
6 JJ.TQVC durch Aufnahme von o ist, oder es erscheint als No- 
minativ die im Accusativ gewöhnliche Form, z, B. & X^pa? 
6 Ttoua (ir68a), a YoovaTxa, eine Eigenthümlichkeit, welche die 
Sprache mit dem Neugriechischen gemein hat. Daneben be- 
merkt man auch unentwickelte Endungen in xpts d. i. xpea?, 
ira&£ und ßape d. i. ira&oc und ßapo? (Villoison 1. c,) oder in 
XOU& d. i. xucov. Bei Bildung der Mehrzahl folgt die zakonische 
Sprache theils der gewöhnlichen Weise, z. B. d x^P^? pl* ^^ 
/(opai, v6(xo pl. vopioi, theils hat sie s statt sc, z. B. Tcoua pl. 
7:oüs, •yoüvaixa pl. "yoüvaTCe, aber 6 [iyjvoj pl. o! jjlt^voi. Dies 
wdrd gewöhnlich \lt]vi geschrieben, wobei man es aus jAi^vts 
entstanden glaubt. Wenn man aber jjt^voi schreibt, was vom 
Standpunkte des Griechischen aus nur ein graphischer Unter- 
schied von [jL^vi ist, so erhält man einen Uebergang in die 
zweite Declination, über den man sich dem Nom. Sing. fi.Yjv6? 
gemäss nicht wundem kann, wiewohl man die Schwierigkeit, 
wekhe hier der Accent macht, nicht verhehlen darf. Femer 
ist zu bemerken, dass X^P^ ^^^ TroXtra unbeugbar sind mit 
Ausnahme des Aco. x^P°^^ ^^^ TuoXitav, wo jedoch das v nur 
schwach lautet, ausser im Artikel xov. Ebenso ist der Plural 
al x^P°^^ ^^^ ^^ TüoXiTat indeclinabel. In der zweiten Decli- 
nation fallen o und v am Ende ab und der Dativ fehlt im 
Plural. Seine Erscheinung im Singular verdient Beachtung, 
da dieser Casus in der gemeinen neugriechischen Sprache nur 
schwach vertreten ist, z. B. in den Redensarten 9s(j> 66Ja, 
irpJ)? TOüTOt^, Iv (p, obwohl die in der Nähe des schwarzen 
Meeres wohnenden Griechen denselben zum Theil noch ge- 
brauchen. Sonst wird er bekanntlich im Neugriechischen 
durch sk umschrieben oder theils durch den Genitivus theils 
durch den Accusativus ersetzt. Die Comparation der Adjectiva 
im Zakonischen zeigt allein den Comparativ auf xspe: xaxo 
xaxoüxsps, aber xaX^ xaXi^Tsps, dayi gross Comp. dSo^^fxepe. 
Die zakonischen Wörter stimmen zuweilen mit den neugrie- 
chischen überein, öfter aber zeigen sie altgriechische und selbst 
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solche Formen, die im gemeinen Gebrauche ganz erloschen 
sind und Analögieen, welche über alles geschriebene Griechisch 
weit hinausgehen. Nicht ganz unbeträchtlich ist auch die 
Zahl der Wörter, deren Wurzeln im Griechischen nicht er- 
scheinen, aber in verwandten Sprachen wiederkehren oder 
endlich auch diesen fremd sind. Ich führe nur einige Bei- 
spiele an. 'A&t sagen die Zakonen für dSeXcpoc, dbmd für 
äSsX<pi^, av&s für apxo?, Tropea^^e für vöv, neugriechisch Tcwpa 
u. s. w. Die Formation der Pronomina aber und der Verba ist 
das befremdendste, indem sie über alles bekannte Griechisch 
hinausgeht und den Kest einer ganz eigenthümlichen alten 
Sprache uns aufbewahrt hat. Ich kann mich hier nur be- 
gnügen, die Thatsachen selbst anzuführen, indem mir bei der 
Kürze meiner Darstellung eine ausführliche Sprachvergleichung 
fem liegt. Das Substantive Fürwort lautet: Sing. Nom. iao6 
(ich) Gen. [it Dat. \l( Accus, ivioo. Plur. Nom. Ivü und k^u 
(wir) Gen. vofjioü Dat. vdjxoo Acc. dfioüvavs; ferner Sing. Nom» 
ixioü (du) Gen. xt Dat. v( Acc. xfoü. Plur. Nom. ip-oü (ihr) 
Gen. vtoüfioü Dat. vioüfioü Acc. ijxo6; endlich die dritte Person 
Sing. Nom. fehlt. Gen. ot Dat. vi Acc. ot. Plur. Nom. fehlt, 
Gen. 006 Dat. 006 Acc. fehlt. Ebenso eigenthümlich sind die 
Formen für Ixstvo^, Sing. Nom. m. Ixeivspe f. Ixeivat n. Ixetvt 
Gen. m. exeivoü f. exstvapt n. Ixivou Dat fehlt, Acc. m. sxsivsvi 
f. Ixsivavt n. exetvi. Plur. Nom. m. sxsivovi f. Ixeivsi n. sxsivai 
Acc. m. ixeivoü. Für ouxoc, aSxr^, xoüxo haben die Zakonen 
folgendes Pronomen: Sing. Nom. m. evxepi. f. Ivxai n. q^t 
Gen.jn.lvxoü f. svxapt n. Ivxoü, Dat. fehlt, Acc. m. Ivxsvt f. svxavi 
n. s-f^i. Plur. Nom. evxei für alle Geschlechter, Acc. m. evxoo. 
Die übrigen Fonnen sind wahrscheinlich Ivxet. Tic und xt' ist 
xCt und xC^C- Statt 5c, ri gilt ättoüs, oiroüa, das dem oicoioc, 
oTTOta analog ist, aber statt OTtotov tritt das Demonstrativum 
Ixetvepi ein. Die Za^hlwörter haben ausser der durch die 
Analogie der Laute begründeten Verschiedenheit nichts Eigen- 
thümliches. Von dem Substantiven Zeitworte sind die Formen 
der Gegenwart folgende: 2vt, eou Ivvi, Plur. efip-s, exs, fwi, 
die der Vergangenheit: sjxa, loa, 'Ixt, Plur. I[i[iat, Ixai, f^xtat. 
In Hinsicht der Verbalbildung ist folgendes zu bemerken. Das 
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Augment erscheint in höchster Einfachheit. Nur das s ist ge- 
wöhnlichy und auch dies ist unstät und wohl eigentlich unecht, 
ausser im Perfect und hier ohne Keduplication, z.B. I^aft^xa; 
aber mit Verdichtung des ir in fiir, z. B, Ifjiitotxa habe gemacht 
und des x in ifx in xtvoo (7:6^«)), l^xtxa (iTcia), dagegen xeivoS 
(Tueivo) aus irstvao)), Ixsivaxa. Von den Zeitformen bildet sich 
Praesens und Imperfectum durch Verknüpfung des zum Nomen 
ausgebildeten Stan^mes, z. B. Ypa^p masc. Yp(£(poü fem. ypa^a 
mit dem Substantiven Zeitworte ?vt und dem verbindenden p 
dazwischen: Praesens ^pa^ooplvi und ypacpapivt. Imperf. ^pa- 
(poopsjta und 7pacpapl[i.a, Doch fällt nach a das p auch aus, 
z. B. Ypacpaivi und ^pacpasfia. Auch wird das Substantive 
Verbum vorangesetzt: Praesens Ivt ^pacpoü und svt 7pa9a, 
Imperf. 2jia 7pa90ü und ejia 'ypa^a, und fällt ganz weg, wo 
der Zusammenhang die Person zeigt. Das Futur wird mit 
Oeoü (ösXcü) umschrieben, z. B. svt deoü oder Osoüpsvi Ypa<pei 
oder ösoü ^pacpei. Auch wird es durch &a mit dem Conj. Aor. 
ausgedrückt. Der Aoristus folgt der griechischen Analogie, 
doch in reiner Form ohne Augment Ypa^j^a, und mit TJeber- 
tragung des oü bei geschlossenen Sylben ^aiioo (aus 7a[xeo)), y«- 
(iouaa. Hierdurch bekommen zugleich die alexandrinischen und 
neugriechischen Imperfectformen iizoLzoijaa, d'^aTzotioa (cf. p. 16) 
ein neues Licht. Das Perfectum Aotivi hat bei den Verbis puris 
und liquidis die Endung xa, z.B. cbpaxa, iSapxoe. Die Verba 
muta mildem nur ihren Laut Ypa^ou, e^paßa. Die auf C haben 
das Perfect ohne Consonant, z. B. x^ipextCou Aor. xatpsxt'aa 
Perf. ^j^aipsxta. Ist ein a in der letzten Stammsylbe, so fällt 
der Ausgang ab: äßpayou (apirotCto) Perf. aßpa statt aßpä-^a. 
Das Plusquamperfectum wird mit et/a umschrieben, z.B. dyoL 
-ypttcpTs, sT)(a opaxi. Im Passiv bildet sich Praee. und Imperf. 
analog dem Activ. dieser .Zeitformen, so dass ihnen auch hier 
der zum Nomen ausgeprägte Wortstamm 'ypacpoüp.sve und ^pa- 
cpoüjisva zum Grunde liegt: Praes. 7pa<poü[xsv£psvt und ypa- 
cpoü{j.svap^vi"oder -"^pacpoüp-svasvi und svi ^paL(po6\i.zvs und evt 
7pacpoü|xeva. Ebenso das Imperfect mit e|Aa. Das Futur wird 
umschrieben Oeoo vA Ivi dr{UT:Yi'zi ich werde geliebt werden. 
Das Perfect hängt \lol an den Stamm, z. B. (i>paaj|^i8apjxa. 
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Das Plusquamperfect wird umschrieben ejxa Ypa^ti und vertritt 
zugleich die Stelle des Aor. im Indicatiy. Von Modusbildung 
ausser Indic. kann man nur Aor. Act. und Pass. im Conj. 
nachweisen: d'^aicoS (aus d-^aizioo) Aor. dYaic^oa Conj. v4 
d^aitT^aoü und ohne o: vä d'^anriot}. Sodann Pass. vA d^airTjÄoü 
und von Slpvoo (8etpo), 8epo)), vä SapOoü. Der Optativ fehlt, beim 
Imperat. dient die Umschreibung mit vd, und der Infinitivus 
erscheint nur in der periphrastischen Conjugation des Futurs 
&SOÜ -fpdcpei. Die Personalbildung ist wie die Zeitenbildung 
eine doppelte, so dass sie entweder sich der Personalbildung 
der griechischen Sprache nähert, oder die Personalformen aus 
Stamm und substantivem Zeitwort in hoher Alterthümlichkeit 
zusammensetzt. Das Eigenthümlichste in der zakonischen Con- 
jugation ist die Bildung des Praes. und Imp. Act. und Pass. 
Das Praes. Act. bildet sich erstens durch Nachstellung des 
Verbi substantivi auf folgende Weise: a) im Masc. ^pa^ouplvt, 
Ypacpoüpsot, Ypttcpoüpswi, Ypa^ouvTspspLfjLe, YpacpoüvxepeTe, ypacpouv- 
Tspivvi; b) im Fem. . 7pa<papivi oder ^pacpaevt, ^pacpapiai oder 
-(pacpaeai, 7pa<papevvi oder ^pacpalwi, wobei der Plur. mit dem 
Masc. übereinstimmt. Zweitens wird das Praesens auch durch 
Voranstellung des Verbi substantivi gebildet, imMasc. ivi^patpoü 
Fem. iviYpdcpa, Plur. für beide Geschlechter ifjLjjisYpdcpoüVTs u. 
8. w. Das Imperf. lautet mit nachstehendem Verb, substant. 
im Masc. ^pacpoopip-a, YpacpoopeoaT ^pacpooplxi, YpacpoüVTSfxat, 
YparpoüVTltai, ^pötcpoüVTiififiai, im Fem. '^pa^api[ia, ^pa^aploa, 
«Ypacpapixi oder Ypacpaifjia, ^pacpasoa u. s. w.; der Plur, stimmt 
mit dem Masc überein. Dasselbe Tempus lautet mit voran- 
stehendem Verbo Substantive im Masc. Ifia^pdcpou, iaa^pd^poü, 
SxiYpdcpoü , l|i.a't7pdcpoüVT£, Ita^pdcpoüVTS , iYYia't'YpdcpoüVTS oder 
ohne i i'^ia'^pd(foovx&^ im Fem. l|jiaYpd<pa, ioa^pdcpa, dxi7pd<»a. 
Der Plur. ist in beiden Geschlechtern unter einer Fprm vor- 
handen. Die passive Personalbildung geht bei eintretender 
passiver Form des Participii vollkommen gleich, also Praes. 
im Masc. ^pacpoüjxevsplvi Fem. Ypacpoüjxevapsvi oder ypa'f oujis- 
valvu Imperf. masc. Ypacpoufxevep^jxa fem. Ypafoufj.evapsfxa oder 
Ypacpou[xevae(ia. Es lassen sich hieran noch eine Menge sprach- 
licher Bemerkungen knüpfen, z. B. xi|io5 = xifio) giebt ein 
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neues Beispiel der sonst schon bekannten Verwechselung des 
T und X. Man sieht hiemach ein, dass Kifjicov und T(pLo>v bei 
den Alt^n ursprünglich ein und derselbe Name «ind. Die* 
von neueren Gelehrten mit Unrecht bezweifelte Verwandtschaft 
des xötpavoc und xöpioc mit xopawoc erhält hierdurch eine 
neue Stütze. Wenn* von kpixou (euptaxco) das Perf. SpaTxa 
(eSpTjxa) lautet, so stehen diese Formen in demselben Ver- 
hältniss wie das attische Ovi^oxo) zu dem äolischen dva^oxco. 
Um nun einige Beispiele dieser merkwürdigen Sprache zu 
geben, führe ich folgende Fabel an, weil ein solcdier Stoff der 
Einfachheit der Zakonen am meisten entspricht: 



zakonisch. 
FoüvaTxa xal xoxxa. 

Nta -jfoüvatxa x^P^^ ^I.^ 
via xotra, Sirou xada\Upa 
sxt Ysvvooa Iva ai-yo. ''Exi 
vo(i.iaa äv vi8r tdv xorca 
-nao^e xpt'ot, ft4 ifevvaei 8ü- 
ßoXal xax' &[i.^pa, C^ vi 

dXXA i xoxta dicö x6 icoto/oo 
jzdyco hhv ^[jLTroptCs itXia vi 
-^swaiQ xav^va aöifo. 

Kucov xal xö £i!8(i)Xov 

Ilspoii Sva xoGe ä7c6 xi ico- 
xa{A& fj.^ x& xpie \ ih xoup.a Ck 
opoS xdoou xh So xi vax6&oxGc 
Ol. TExi vo(i,tCou itou xd xdxa> 
6poufj.&ve Ixi dXXe xous ir' Ixt 
l^oü xpte 'c xi toupia, xoxe d<prC£ 
x& dX7]0iv6, 8id vd icdpe x6 
6pou(i.eve, xal Ixi C« duo xd 
8qSo axepoux^* 



attisch. 

FüVY] xal opvic. 
TüVT] x^P* T^^ opviv elxs 
xad' ixacm^v r^fiipav 
cttov aöxij) xixxoüoav. vojxt- 
oaaa S^ (i)C e{ icXefouc xij} 
opvidi xpi&dc irapaßdXXot, SU 
zi^excLi rq^ 'ijij.&pac, xoüxo 
Tcsiroftjxev. 

^ 8' opvtc irt(t8XT]c Tfevofi^- 
VT] cobv o&xixi xexeiv 
T^86vaxo. 

aöxo3 h xtp üSaxi. 

O^pcov xic 7roxap.ou iiXiioiov 
xucov xpeac 

xu^/a^ &aux6v, dXXov &ic o8tt>p 
ßXiicsi. 

Xavcbv hk Xoiiuöv xo3 xdxa> Xa- 
ß&Tv xpäa?, 

dTreoxepsixo xal xoo, oouep 
ixpdxei. Vergl. Babrii fab. 79 
p. 45 ed. Lachmann. 



102 
Das Vater unser. 

zakonisch. altgriechisch. 

dtfisya vdffxou n lai 'c tov *) izdttp i^jjlöv, 6 h toTc 

o{)pavl. NA gvvi dyiaofT^ o6p(»voI«. ÄYtaadi^Tiw 

ßaaiXe^av ti, vd vaO^ t6 ßaoiXe(a cou. YevTj&T^TO) ,t6 

O^XT](xdiv Tt odv '<; xov o6pav^, öiXrjfxdt ooo tue dv o6pav(j), ■ 

ICpoü C^ '5 Tdv i-p]. T6v Äv^e xal lirl tt]« -pj«. Tov apxov i^ji.wv 

t6v ^TTtouoiov 51 v(£[i.ou vi cd- t6v imoiioio^ hbi il]fi.tv ct^- 

fjiepe, Zi d<p8 vdji.oü Td ^p(e jjiepov, xal dcps« *^{xTv xd d?peiXi^- 

vdiJLOu, xa^oO C^ ^vu lp.fi.a- (iara iljpi.tt)v, d>c xal f^fA€tc d<p{- 

(pivxe Tou ^peoucpeXixe vctfAoo, ep.Ev xoic ö^etX^xaic i^(j.(i)v, 

ö fA^ vd cpepfCepe ^|Ji.o6vave xal (x)] eUev^yxigc f^fxac 
'c xeipaafxd, dXXd ^Xeu&^pou . etc Tceipaopidv, dXXd j^uaai 

vdfiou dTto x6 xaxd. dpii^v. i^fxac dTio xou irovTjpovi. d|ji.i^v. 

Nach der Mittheilung von Proben dieses merkwürdigen Idioms 
bleibt nur noch die Frage übrig nach der Abstammung der 
Zakonen. Der Name Zakonen wird zuerst in den byzanti- 
nischen Geschichtschreibem gefunden, welchp zugleich aner- 
kennen, dass er statt des alten der Laconen im Gebrauch sei 
Nicephorus Gregoras Hist. 1. IV p. 98 ed. Bonn. p. 49 D. 
ed. Ven. meldet, dass Michael Palaeologus, nachdem er die 
Lateiner aus Constantinopel , bald darnach aus Euboea ver- 
trieben, eine Flotte von 60 Dreiruderern gerüstet, und diese 
vorzüglich mit Gasmulen bemannt habe. Die Gasmulen seien 
zugleich in römischen (byzantinisch-griechischen) und lateini- 
schen Sitten erzogen gewesen, und hätten von den ßomäem 
dieses gehabt, dass sie mit Klugheit und Vorsicht (£axep.[ievQ>c) 
in die Schlacht gezogen, von den Lateinern aber die Kühnheit 
(ti suToXfjLOv). Mit diesen sei auch eine Schaar von Seevolk 
unter den Waffen gewesen, Laconen, welche erst neulich aus 
dem Peloponnes zum Kaiser gekommen, und welche die ge- 
meine Sprache mit verdorbenem Namen Zakonen nenne. 2üv^v 
8i TOüxoic xal axpatic h xotc ^irXoic OaXatTtoc, Aaxcovec apxi 
iTpoceXOovTS? ix IleXoTrovvT^ooü Ttj> paotXet o3c i^ xoivtj luapacpOet- 
paaa YXwooaTCaxcovac [xexcDVÖfiaoev. Ungefähr dasselbe meldet 



1) eig. aOÄ^vxa (x6p(e) i/)fjLwv 8« el Iv xtj) oOpavtp. 
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Georgius Pachymeres hist. Üb. IV p. 209 ed. Rom. p. 173 ed. 
Venet. doch mit einigen näheren Erläuterungen. Die Gaamulen 
seien in der Stadt zerstreut gewesen (oJ dvÄ ic6Xiv raoftouXot). 
Ein Komäos würde sie Si^eveTc, zweigeborne nennen, da 
sie aus romäiachen (griechischen) Weibern den Lateinern •* seien 
geboren worden, nämlich den Mischlingen fremder oder frän- 
kischer Völker, die den lateinischen Thron in Bjzanz errichtet 
hatten. Es seien av5pec veavtxol täc opfj-ac xal täc TupoöüjjLtac 
Xa<püOTtxot, jugendlich keckes und beutesüchtiges Volk, aXXoi 
xe TcXeiaToi Ix täv Aaxc&vcov o8c xal TCaxcova^ irapa^&eipovTs^ 
iXs-jfov, o3c ex ts Mopsoü xal xcov Sutixcüv [jLepwv &\lol jiiv iroX- 
Xou^ S[ia ik xal fta^rfiooc, ajxa ^ovatSl xal x^xvoic eis Kcüvaiav- 
TivoüicoXiv (jL8T(|>xiC&v 6 Kpaxcov. Hier erfährt man also, dass 
die Zakonen in grosser Zahl auf jener Flotte, dass sie streit- 
bare Männer, dass sie aus Morea, dass sie mit Weib und 
Kind nach Constantinopel verpflanzt worden waren. Drei 
Jahrhunderte später, als die genannten byzantinischen Ge- 
schichtschreiber, erwähnt Martin Crusius in der Turcograecia 
p. 489 auf folgende Weise die Zakonen: „Omnes (Graeci) 
quorumcunque Ipcorum se mutuo intelligunt, exceptis lonibus, 
qui in Peloponneso inter Naupliam et Monembasiam quatuor- 
decim pagos inhabitantes antiqua lingua, sed multifariam in 
grammaticam peccante utuntur, qui grammatice loquentem in-, 
telligunt, vulgarem vero linguam minime. Hi Zacones vulgo 
dicimtur. ^ Thiersch in den Abhandlungen der Münchner 
Akademie von 1835 hält die Zakonen für die Nachkommen 
der alten Kynurier, und glaubt, sie seien zu dem urgriechischen 
Stamme der Pelasger gehörig. Sind aber die Pelasger eine 
von den Hellenen sprachlich verschiedene Nation gewesen, zu 
welcher Annahme die Gegenüberstellung beider in den alten 
Schriftstellern berechtigt, so können die Zakonen trotz der 
Alterthümlichkeit ihres Idioms und der Verschiedenheit des- 
selben in der Formation von dem sonst bekannten Griechisch, 
bei welcher jedoch auch der Einfluss des Neugriechischen in 
vielfachen Spuren sichtbar ist, unmöglich die Nachkommen 
der Pelasger sein. Auch streitet gegen diese Ansicht die ge- 
wöhnliche Meinung der Griechen, nach welcher das zakonische 
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Idiom für ein sehr altlaconisches gilt. Da aber X nicht in tC 
übergeht, und insofern der Name der Laconen nicht in den 
der Zakonen verwandelt werden konnte, überdies Kynurier 
und Zakonen in ihrer Benennung nichts mit einander gemein 
haben, dagegen der Fremdlaut tC oft aus x entstanden ist, so 
ist es sehr wahrscheinlich, dass wir. in den Zakonen die Nach- 
kommen der alten Kaukonen haben. Diese zuerst von Oeco- 
nomus icept t^c ^v. itpocp. aeX.767 aufgestellte Meinung, welche 
auch von mir bei der Beurtheilung der Abhandlung von 
Thiersch in Jahrb. f. w. Kr. Juni 1838 Nr. 107 und 108 erwähnt 
wurde, ist die einzige zugleich geographisch und sprachlich 
zu begründende. Dehn die Sitze der alten Kaukonen sind noch 
nahe genug, um hierbei in Betracht zu kommen; sprachlich 
aber ist die Verkürzung des at> in a, wie schon in dem Ho- 
merischen Beispiele aÖTctp und dtotp hinlänglich gesichert. Die 
Worte des Oeconomus heissen: iv, hh irdXtv toü Kaoxoovta («K 
dxaXstxo t6 Tzdkai xai t] 'HXeta dirap^^ia) Tiapecp&apT] xo TCotxwvta 
(fxspo? tTjS Aaxcovixr^^) Syi irapA tö Aaxcovta, Sioxi xh X 8^v Tps- 
TTSTat eh xb Ssvtxöv tC. Beiläufig möge aber bemerkt sein, 
dass wenn Jemand im heutigen Griechenland noch Nachkommen 
der Pelasger sucht, dies nach dem Urtheil der meisten Griechen 
und den neueren Untersuchungen deutscher Sprachforscher, 
nur die Albanesen sein können, von denen ich oben schon S. 88 
gesprochen habe. Die Sprache der Zakonen aber ist für uns 
ein noch unentwickelter Zweig der ältesten Gestaltung des 
Hellenismus und ein Schlüssel zu verschiedenen Erscheinungen, 
sowohl der alten und heutigen Dialecte, als der verwandten 
Sprachen. 

47. Ich gehe über zu den Grammatiken und Wörter- 
büchern der neugriechischen Sprache. Der erste Verfasser 
einer neugriechischen Grammatik war, nach seinen eigenen 
Worten zu urtheilen, Simon Portius') (Paris 1638), dessen 
Arbeit Ducange später seinem Glossar vorausdrucken Hess. 
Von ßomanus Nicephorus aus Thessalonich, welcher im 



1) Unbekannt ist die : Grammatica della lingua Greca .Volgare da Hiero- 
nymo Germano. Rom. 1622. Cf. Fabric. Bibl. &r. Vol. X p. 103. 
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»ebzehnten Jahrhundert lebte , citirt Ducange unter dem 
Worte 7z6\i<: und anderen Artikeln eine Gramuiatica Hnguae 
Graecae vulgaris inedita nach dem Cod. Colberteus 3663. 
Beide Arbeiten haben nur noch historischen Werth und zeigen 
die ersten Anfänge auf diesem Gebiete, Auch die nächst- 
folgenden Werke haben nicht viel mehr Werth. Dahin ge- 
hören: Tribbechovii brevia linguae graecae vulgaris elementa. 
lenae 1705. Ebenso lo. Mich. Langii Philologia Barbaro- 
graeca. Noribergae et Altorfi 1707 et 1708. 2 tom. 4.; beson- 
ders nach Demetrii Zeni Paraphrasis Batrachomyomachiae und 
der vulgargriechischen Uebersetzung des N. T. von Maximus 
Calliupolita (Amsterdam 1638), ohne Kritik gemacht. Nicht 
besser sind P. Mercadi Institutiones linguae Graecae vulgaris. 
Romae 1732 und Nouvelle m^thode pour apprendre les prin- 
cipes de la langue grecque vulgaire par Thomas. Paris 1709; 
wovon eine englische Uebersetzung erschien unter dem Titel: 
A concise Grammar of the modern Greek languageby Robertson. 
London 1818. Dazu kommt I. A. Erdm. Schmidt's neugriech. 
Gramm. Leipzig 1808. Die ersten brauchbaren Bücher in dieser 
Beziehimg sind: üovoittixös TcapaXXTjXiafiö? zri<; IXXvjvtx^c xal 
Ypaixtx^C 7] ötTrXosXXTjvixT^C ^XtuoaT]? oüvxeöek ötuö 'IoüXioü Aaßfö. 
ivUapioioiq pLiüx und Methode pour Studier la langue grecque 
moderne par Jules David. Seconde Mition. Parisl827. Sehr kurz 
nur sind die Grammatiken von Männich. Dresden u. Leipzig 
1826 und von einem Ungenannten. Braunschweig 1825. Nicht 
übel ist Donaldson's Modem Greek Grammar. Edinburgh: 
A. et C. Black 1853. Etwas ausführlicher die von dem Griechen 
Bojadschi, Wien 1823, genauer noch die von Russiades, Wiai 
1834. 2 Bde. und unter den griechisch geschriebenen: Tpafi.- 
{xaTixT] dTuXoeXX7]vtx)] o)(88tao&etoa bizh ATjfjLTjxpfoü NixoXaou toa 
Aapßapeo)?. h Bisvvtq t^^ 'Aoüarpia? 1806, während die MsX^tt} 
TTJ? xoiv^? 'EXXtjvix^c 8iaX£x^tot> Tcapa Flava'yKOTdxTf] KapceXXaptoo 
KoSp^xa. Iv Oapiototc ^acoiT]' nur oberflächlich genannt werden 
kann. Ueber die Syntax hat man noch ein besonderes Werk 
von Asopios unter dem Titel: Hspl ^EXXyjvix^s Sovxafemc ^tA 
K. 'Aoa>ic(oü. irepioSo? irpcl^XTj. IxSooic tptxT]. Iv 'Afti^vat^ 1850. 
irepio8o<; 8si>t£pa. h 'A&i^vat^ 1848. Die meisten von den zu- 
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let^t angeführten Grammatiken enthalten nur die Vulgarsprache, 
einige auch die griechische Schriftsprache, keine giebt ein auf 
historischer Grundlage ruhendes Lehrgebäude. Dies lässt 
sich freilich jetzt bei der Masse des noch in Handschriften 
verborgenen Materials für die Vulgarsprache nur annähernd 
geben. Was ich daher hierüber sagen werde, soll nur dem 
gegenwärtigen Standpunkte der Wissenschaft entsprechend sein. 
Doch ist vorher iioch etwas über die Lexica zu sagen. 

Unter den Wörterbüchern ist das älteste von Stephanus 
a Sabiq: Corona pretiosa. Venetiis 1527: eka'^m'^ii vsa im-^pa- 

dva-^ivwaxeiv, ypacpeiv, voetv xal XaXetv 'rijv ?St<üTucrjV xal dxTtxijv 
YXÄooav T(öV rpaixaiv, ext S^ xal x^v Ypajxfiaxtx^jv xal X7]v Jöud- 
xtxTjv ^Xüiaaav xo>v Aaxtvcov. Es ist ein dürftiges Wörterbuch 
zur Erlernung des Altgriechischen, Neugriechischen, Lateini- 
nischen und Italiänischen. Später noch' einmal herausgegeben 
von Petrus Burana. Venetiis 1546. 

Gerasimi Ylachi thesaurus linguae graecae vulgaris nach 
Fabric. Bibl. gr. vol. X p. 103. 

lo. Meursii glossarium Graecobarbarum. Lugduni Bat» 
1594 und 1614. 

Hieronymi Germani Vocabularium Italicum et Graecum 
vulgare. Rom. 1635. 8. 

Simonis Portii dictionarium Latinum Graecobarbarum et 
Literale, quo dictionibus Latinis Graecobarbarae et Graeco- 
literales, hoc est veteres Graecae, et Graecobarbaris iterum 
Latinae et probatae Graecae conferuntur. Opus susceptum 
jussu Cardinalis Bichelii editumque Parisüs 1636. fol. 

Caroli du Fresne, Domini du Gange Glossarium ad 
scriptores mediae et infimae graecitatis, in quo graeca voca- 
^ ^bula novatae significationis aut usus rarioris, barbara, exotica, 
ecclesiastica, liturgica, tactica, nomica, iatrica, botanica, chy- 
mica explicantur, eorumque notiones et originationes reteguntur 
e libris editis, ineditis veteribusque monumentis, Lugduni apud 
Anissonios anno 1688. Ein mit grossem Fleisse zusammen- 
getragenes und trotz seiner Schwächen .dennoch sehr verdienst- 
volles Werk, das bisher noch immer das beste auf diesem 
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Gebiete ist. In lo. Michaelis Langii Philologia barbarograeca. 
Noribergae et Altdorfi 1708. 4. findet sich auch ein kurzes 
Glossarium barbarograecum, meist aus Ducange excerpirt. 
Endlich giebt es einen Qiqoai}ph<; x9]c*P(0{iaixfjc xal x^c OpotYxtxTjc 
IfXwooac. Tesoro deUa lingua Italiana e Greca Volgare da 
Somavera. Parigi 1709. 2 Tom. 4., welcher nicht ganz un- 
brauchbar, aber unkritisch und reich an orthographischen 
Fehlem ist. Portius und Somavera legte K. Weigel bei seinem 
neugfiech. - teutsch - italiänischen Wörterbuch. Leipzig 1796 
zum Grunde. Wenig bekannt geworden ist Bemardino Pian- 
zola, Dizionario, Grammatiche, e Dialoghi per apprendere 
le lingue italiana, greca volgare, e turca, e varie scienze. Pa- 
dova 1789, 3 tomi, 4. Wichtig zur Ergänzung und Berich- 
tigung der vorhergenannten Werke ist das im zweiten, vierten, 
fünften, sechsten und siebenten Bande der ''Araxia von Corais 
niedergelegte Material. Ich füge noch hinzu das AsStxov t^c 
xa&' "fjfia? eXXyjvtxr^c SiaXsxxoü, fjLeÖYjpiiTjvsüfjLevTjc s?s xh dpy^ctXov 
IXXyjvtxöv xal x^ ^aXXixiv ÖTci 2xapXaT0ü A. toü BoCavTioü. iv 
'Aft7]vau 1835. Die Lexica von Dehfeque (Paris 1825), Kind. 
Leipzig 1841 u. s. w. sind nur klein. 
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A, a 


äh^a 
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r, T 


Yrfjxfxa 
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gt 
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saxa 


Dhelta 


dh (weiches engl, th) 


E, e 
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Epsilon 


e (kurz) 
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C^TO 


Sita (Zita) 


s (franz. z) 


H, YJ 


^xa 


Ita 


i (lang) 


e, b 


d^Ta 


Thita 
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?(i>Ta 


Iota 
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K, X 


xdTnra 


Kappa 
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A, X 
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M, fi 




Mi 


rii 


N, V 


<*> 

Vü 


Ni 
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S, 6 


Sr 


Xi 
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S (JLtXpöV 


rnilo'on 
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n, it 


•TCl 


Pi 
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P, p 


PG> 


Rho 
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2, o, f 


aryixa 
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T, T 


xaö 


Taf 
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Phi 
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x,x 




Chi 


ch 


^,4. 


4;r 


Psi 


ps 


Q, u> 


ü> (x^ya 


mega 


(lang). 



109 



2. Aussprache. 

a) Unter den sieben Vocalen wird a wie ein deutsches 
a gesprochen, e ist unser e [äj. ri ist ein tief gesprochenes, 
an der Zungenwurzel gebildetes i, z.B. if^, ^&fK, i^ß?]. i klingt 
wie ein deutsches i. u wird etwas stärker gesprochen ds i 
und nähert sich unter den I-lauten am meisten dem yj, z. B. 
üjivo? (spr. ihmnos). Seltener wird es wie ü gesprochen. 
Welche Aussprache es in den Diphthongen hat, wird sogleich 
auseinandergesetzt werden, o und co lauten wie das franzö- 
sische geschlossene o, z. B. in X670?, x^9^' 

Was die neun Diphthonge ai, st, 01, ui, aa, eu, y]ü, qdü, oü 
betrifft, so lautet ai wie das deutsche ä, z. B. ahCoL, ei und 
Ol wie ein langes i, üt wie zwei auf einander folgende i, 
I welche aber in einen Laut verbunden werden, ähnlich wie im 

französischen Worte h i er, z.B. uloc* ao, eo, r^i} und das ionische 
tt>u klingen, da u in diesen Fällen Consonant ist, vor einem 
Vocal und vor den Consonanten ß, 7, 8, C, X, [jl, v, p wie aw, 
ew, iw, ow [vergl. bei uns die Wörter Sclave, ewig, und 
die lateinischen navis, naevus, divisor, ovum], z. B. &aü(ta, 
söapsoToc, eöep^STTjc, eoTj/co, eöco^^ta, eö^svi^C, e68ta, eSCtt>vo^, 
sößouXta, &uXo']pQp.G^ eu[jiop90C9 eovcotoC) EöpcoicT], 7]Ö£i^Öt], 0(i>ü}jia 
[spr. thawma u. s. w.]. Dieselben Doppellaute werden wie 
af, ef, if, of [vergl. haften, heften, Gift, oft] vor ic, x, t, 
cp, 5f, ö, £, ^, c gesprochen, z. B. aixoc, söicsiftT^c, euxpaxo^, 
s&Ta^ia, £Ö(ppa8i^C, eu/apioria, eudufi^a, eu^evoc, ei><j>ü)(oc, &ooapxoc, 
TcoÖTo (spr. aftos u. s. w.). ou lautet wie unser u. 

Man sieht hieraus, dass es zwei E-laute, nämlich 8 und at, 
zwei O-laute, und cd, und endlich sechs I-laute, die jedoch 
unter einander nicht ganz gleich stehen, giebt, nämlich if], i, 
ü, et, Ol, Ol. Obgleich die Quantität derSylben eigentlich im 
Neugriechischen nicht beobachtet wird, so kann man doch 
nicht umhin , in der Grammatik e und als kurze , t] und co 
als lange, a, i, t> als schwankende oder doppelzeitige (Si/pova) 
Selbstlauter der üeberlieferung gemäss zu betrachten. Noch 
jetzt zeigt sich nämlich der Einfluss der alten Quantität in 
der Flexion und Accentuation. Wenn daher auch das vulgare 
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Bewusßtsein diese, Unterschiede übersieht, so sagt doch unter 
den neugriechischen Grammatikern Darvaris p. 6 richtig: tö 
s Ttpocp^pexai \ik XsTtXTjv <pa>vr^v, orov <pipe [le und p. 7: i^ at 
ex'ftoveiTat 6y<; 860 es, oiov, affia, alvoc. Ebenderselbe setzt 
hinzu: t6 t], t xal eTvai 6[xoi6cpa)va, ttXtjv t6 [xiv t) xal u Ix- 
cp.covoüvxai [xs TcuxvYjv 9«>v'i^v , ih 8^ t [x^ Xsicn^v. Ti xal o» 
elvat a>oa6T(os 6[iOto<pjU)va. dXXä xJ) fifev 6 icptxpspsTat ^op^öiepov, 
xh 8s CO dpYoxepov jjl£ oxpoY^oXyjv 73 öp-yaviXTjv cpioVT^v, ofov oXoc, 
a>p.(o?. 7] ei xal •?] 01 irpocpspovxai <bc xö 7], tj d)? 860 u, otov 

Rücksichtlich der Benennungen der Buchstaben ist be- 
kannt, dass s, 0, und üx bei den griechischen Schriftstellern 
meist einsylbig e oder sT, oder oü, 5 und c5 genannt werden. 
Siehe die Stellen bei Schmidt in der Abhandlung: Die Be- 
nennungen der griechischen Buchstaben in der Zeitschrift für 
d. Gymnasialwesen 1851 S. 427 ff., zu denen ich hinzufüge: 
Terentianus Maurus vs. 354 seqq. und andere. S. weiter unten. 
Die Zusätze ^ikiv zu s und o, sowie jiixpov und ji^ya zu 
und (ü sind nicht sehr alten Ursprungs und gehören nicht noth- 
wendig zu den Buchstaben, weshalb man auch niemals xb 
^ikbv I, sondern xö S <}>iX6v, nie tö [xsya <5, sondern xi cd jasy« 
sagt. Wenn aber Buttmann ausführl. Gramm. § 2 Anm. 1 
Th. I S. iO ff., Th. II S. 376 ff., Matthiä Gr. % i S. 20, Krüger 
§. 1 Anm. 4 lehren, der Zusatz ^ikov bedeute nicht aspirirt, 
ungehaucht oder nicht hauchend, und sei den Buchstaben 
e und ü deswegen beigegeben, weil die Figur des s zugleich 
eine Bezeichnung des Spir. asper und die des ü zugleich eine 
Schreibart de& t)igamma oder lateinischen Vau gewesen sei, 
so scheint ihnen Schmidt a. a. O. schon geantwortet z\i haben. 
Vergl. auch Giese über den äolischen Dialect S. 220 ff. und 
0?xov6[xoc -irspl irpo9. S. 268 Anm. Vielmehr führt der Sprachge- 
brauch der Grammatiker bei diesen erst spät entstandenen Benen- 
nungen zu dem Resultat, dass S ^ik6v ein schlichtes e heisst 
im Gegensatz zu dem Diphthongen at, 5 ij;iX&v ein schlichtes 
3 im Gegensatz zu dem Diphthongen ot. Die Beweisstellen 
siehe bei Schmidt. Hieher gehört auch folgende Erklärung 
bei Henr. Stephanus Thes. ling. Gr. Tom. IV p. 704 F. (der 
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alten Ausg.): „^j>tXoypa<pecü, scribo litera ^ik^ ut Grammatici 
oox^av dicunt <})iXo'ypa<peia&at, at IXatav 8id StcpftoY^oü ypacpeoOat, 
illius enim media syllaba scribitur nudo e. hujus autem ai 
diphthongo.** Vergl. Et. M. s.v. oüxt^. Den Gegensatz bildet 
8i9&o'/Ypa9eö) , sowie für o und co [iixpoYpa9S(o und [xeyaXo- 
Ypa^&ü) characteristisch sind. Hiermit hängt zugleich zu- 
sammen, dass die Neugriechen beim Anführen und Buchstabiren 
der Diphthongen, wie sich von selbst versteht, die Beisätze 
t};tXov, jitxpov, fii^a wegzulassen pflegen. Wenn es z. B. im 
Etym. Gud. heisst: oetpa, f^ ttXoxtq, 8tä tt]? ei 619067700, femer 
Tpoia, To Tpoi 8t9ft67'YO)' xä ' 8ia toü oia 8io6XXaßa [laxpoxaräc- 
X>jXTa 8tÄ TTJc Ol 819&67YOÜ 'Ypa9eTat und söteXt^^, Taiteivo?, TcapA 
T^ eS xal xh tsXo^, so wird in den beiden ersten Fällen 8iä 
XT^? €t [e-iota] und ot [o-ita] 819067700 gelesen. In dem letz- 
teren kann man zur Verdeutlichung der Orthographie eö buch- 
Stabiren e-i [währende Andere e-f sagen]. Hierüber heisst 
es bei Cumäs AsSixöv 81A too? fjLeXexwvTa? x.x. X. Tom.np.477: 
xö S tJ'iXiv 6vo[xaCsxat 9(i>v^ev'0V 8xav 8& sTvai oüfi9a)vov Trvsüjia, 
6vojiaCsxai fjtovov o x^P^^ '^^^ iirtö^xoD Ixstvoo, |jl' ?Xov Sxi aXXo^^ 
x6 l£Tj7oQiotv aXXw?. 

Sowie nun die griechischen Doppellaute Verbindungen 
zweier Vocale zu einer Sylbe sind, wie in aöXo? die Flöte, 
so wird, wenn Etymologie und Sinn des Wortes eine Trennung 
erfordern, diese meist durch die Trennungspunkte in der Schrift 
angedeutet, z.B. aöXo? immateriell, obgleich, abgesehen von 
allen übrigen Gesichtspunkten, die Verschiedenheit des Accents 
eine Verwechselung des letzteren Wortes mit dem ersteren 
unmöglich macht; Dasselbe Gesetz wird auch auf entlehnte 
Wörter und fremde Namen angewandt. So unterscheidet man 
PetjjLepoc (Kömer) von * Petfiepo? (Reimer). Dieses Beispiel deutet 
zugleich die Art der TJebertragung deutscher Diphthongen, 
welche den Griechen aufgelöst erscheinen, in's Griechische an. 
Hiemach heissen Heyne und Fallmerayer griechisch 'Eovtoc 
und <I>'aXp.spa(S€poc oder ^aXfjLepaöpoc. 

ß) Unter den Consonanten wird ß wie ein deutsches w 
gesprochen. 

7 hat vor den A -, O - und U - lauten , sowie vor einem 
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Consonannten gutturale Aussprache , wie inWagniss, wa- 
gen, Wagner. So in •yötfio^, ^aXa, 'Votj?, y^^vi«, 8ta9paYfi.a* 
Vor den E- und I- lauten ist es weich wie unser Jod oder 
norddeutsches g, z. B. Xs^e, Xs-yst spr. leje, le}i. Steht 7 vor 
einem anderen 7 oder vpr x, /, £, so bildet es mit dem vor- 
hergehenden Voci^l einen Nasallaut, z. B. OTrXctYXva, o^ptV^* -^^i 
zwei hintereinander folgenden y und bei ^x ist jedoch zu be- 
merken, dass das zweite -y, ebenso wie das x, wi^ das französi- 
sche g in garde, garnison, garant gesprochen wird. Man 
spreche daher oEyysXoc und dva^xv] wie wenn sie französisch 
geschrieben würden anguelos und anangui. Da von zwei 
nebeneinanderstehenden y das erste Stellvertreter des v ist, so 
wird die eben angeführte Aussprache nicht selten auf den 
Artikel mit dem folgenden Substantiv übertragen, z. B. xiv 
xöajiov, zu sprechen wie toyyoojiov. 

Aehnlich steht es mit x» Dies wird vor den A-, O- und 
U -lauten und vor einem Consonanten hart wie unser ch in 
Bach, Buch gesprochen. So in x^P°^ X^P*^^? dxpeto^. 

Vor denE- und I-lauten ist es weich wie ch in unserem 
Worte ich, z. B. xa^scoc, X^^^'P"*' l^^X^^ V'^X^l^^^^ iizixayßvm» 

Anm. lieber eine provinzielle Aussprache des ^ in Amorgos u. s. w. 
siebe die Einleitung S. 92. 

8 und & sind zwei im Deutschen fehlende Buchstaben, 
von denen der erste gebildet wird durch Hervorstossen der 
Zungenspitze durch die Zähne und Anlehnung derselben an 
die obere Zahnreihe, der zweite durch Hervorstossen der Zunge 
in ihrer ganzen Breite durch die beiden Reihen der Zähne. 
Demgemäss entspricht 8 dem schwächeren englischen th, wie 
es z. B.' im Artikel the gesprochen wird, & dagegen dem 
fitärkeren englischen th in dem Worte thief, z. B. ou ^ip Sst 
jiovov icepl xäc TÄv oiroSssoxspcov SsXtoüc Siaxptßstv dXX4 xal 
TtDV xe aXXcov Ssivcüv oo'^'^ptK^imv xd ßtßXta xal xoü? &aüjjbaoxobs 
xoü A7)|ioo&ivoü? Xo^oü? StavaYiYVtßoxstv oder in der Vulgar- 
sprache: Sioxt hkv Ttpsirsi [aovov vä xaxaYtV(i»[xs&a sJ? x&v xaxo)- 
xlpo)V xi auYYpap-Hi'a'^a 9 dXXi xal vd StaßaCaijiev xal xa>v aXXewv 
Setvaiv oüYYpot^p^wv xd ßißXta xal xoüc &aufjiaoxo?>? xoS ATjfxoa&s- 
voü? XoYOoc. 
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C entspricht fast ganz den^ französischen z oder unserem 
weichen s in Hase, Eisen, doch ist der griechische Bachstab 
ein >Y^^ig rauher zu sprechen. Vergleiche C^Xo? mit dem 
französischen z^le. 

X ist Unser k mit Ausnahme dreier Fälle. 1) Vor einem 
\ lautet es wie das französische g in Gaule, garant, so dass 
ixxXTjota genau dem französischen ^glise entspricht. So nach 
genauer Ansprache HeptxXT^?, xXatco u. s. w., doch wird es nicht 
immer beobachtet. 2) Nach einem v oder ^ hat es die oben 
unter 7 erwähnte Aussprache. 3) Vor einem t wird es bei 
dem gemeinen Manne wie x gesprochen und selbst von einigen 
Schriftstellern mit x vertauscht. Hiemach lauten äxtcü und 
vüxxa gemein ^xtcü und vu^xa, wie auch Christopulos schreibt. 
Doch wird diese Aussprache von den Gebildeten gemissbilligt, 
welche durchaus Sxtco schreiben und sprechen. 

X, jjL, V werden wie 1, m, n gesprochen. Ueber die Aus- 
spräche des v zu Ende der Wörter, wenn das folgende mit 
7, X, X oder S anfängt , siehe das unter 7 Gesagte. Beginnt 
das folgende Wort mit ß, ir, 9 oder [jl, so geht es beim schnellen 
Sprechen in [a über, z. B. xöv ^aX^ov, ttjv [iTjTepa, tt^v ßoüXi^v, 
tiv icpa7{j.aTSüTrjV können gesprochen werden T0}i.^aX[i6v, ttjjjl- 
(jLT^xepa u. s. w. 

£ entspricht unserem x und p unserem r, nur dass es 
immer hörbar imd schnarrend ist. So in ^pdoiOy Kuirpoc, a^- 
pwaxo? u. s. w. 

a ist ein scharfes s, mit unserem ss in hassen, flüssig 
übereinstimmend. Es hat vom, in der Mitte und am Ende 
des Wortes dieselbe Aussprache, z. B. aocpöc ßaoiXeöc spr* 
ssophos wassilefs. Doch werden als einzige Ausnahmen 
die Verbindungen oß, 08, aji. und op wie Cß, CS, Cja, Cp ge- 
sprochen, z. B. Aiaßoc (spr. Leswos od. französisch ausge- 
drückt Lfezevosse), oßevvofit [jetzt oßuva)], sf^SpofXT^, ^op-a, 

9 ist ganz das deutsche f ; es ist folglich etwas sanfter 
als das altrömische f. (Vergl. Quinctilian. Instit. orat. lib. Xu, 
10, 27 — 28.) 

^ entspricht dem ps in Psalm (tj^aXfxä?). 

8 
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T ist gleichlautend mit dem deutschen t, den einzigen 
Fall ausgenommen, wa ein v vorhergeht. Alsdann lautet es 
nämlich wie unser d, z. B. dvxl, spr. andi. Dasselbe geschieht, 
wenn das v das vorhergehende Wort schliesst, z.B. xiv t6icov, 

spr. ton dopon. 

TT entspricht unserem p, ausser nach einem jji, wo es wie 
b zu sprechen ist, z. B. a\i\vizd<r/mj spr. ssimbascho. Dieselbe 
Regel gilt auch, wenn das vorhergehende Wort mit einem v 
schliesst und das folgende mit einem ir beginnt, z.B. 'rijVTroXiv, 
spr. tim bolin. Der Unterschied zwischen einfachen und dop- 
pelten Consonanten in der Mitte der Wörter vdrd in der Aus- 
sprache zwar beobachtet, doch lässt man die Yocale vor den 
Consonanten vortönen, was bei Ungeübten die Meinung ver- 
anlassen kann, als würden die doppelten Consonanten wie 
einfache gesprochen. Man vergleiche ttoXXä xaXa, sowie FdXXoc 

und ^dXa. 

Der vorhergehenden Auseinandersetzung gemäss bedienen 
sich die Griechen in fremden Wörtern und Namen der Con- 
sonantenverbindungen jait, y^ ^^^ ^'^ ^^^ Bezeichnung unseres 
b, g [wie im franz. garant] und d, z.B. liTca/xo^c, spr. bach- 
zes, tt^rkisch der Garten, gemeingriechisch lüeptßoXiov [cf. 
Ducang. p. 1150], sonst xt^tto?, irapdSsiaoc. rxtxa?, Gikas, 
Eigenname, vxtßdvi, spr. diwani, der Di van. 

Die Phanarioten in Constantinopel und die Bojaren in der 
Wallachei und Moldau gebrauchten in denselben Fällen ß', -y, 
8*, also pfxxTa^c, Fixa?, Sißavi, welche punktirten Formen den 
übrigen Griechen missfielen. Im höheren Style pflegt man b, 
g, d selbst in Namen als Anfangsbuchstaben zu vermeiden, 
und sie mit Veränderung des Lautes durch ß, 7, S zu ersetzen, 
z. B. BepoXtvov, rpaxtavoÖTroXtc (Grrenoble), ApüiSa^ (Dreux), 
Atßioviov (Dijon). 

Das deutsche z oder tz wird griechisch bezeichnet durch 
xC oder xo, z. B. •?] AavxCixa oder xi AavxC^if Danzig, sonst 
Aavxioxov oder FeSavov. Dies von den Ghriechen sogenannte 
xol [xC^], welches vermuthlich aus der sinkenden Latinität in 
die Graecität überging ( cf. , Eustath. in Dionysii Ttepn^Y^otv 
p.lOO ed. Steph. Casaubon. ad Scriptt. bist. Aug. p. 343) und 
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sich Bchon in vielen Wörtern des Mittelalters findet (cf.Ducang. 
p. 1555 seqq. und oben p.69 seq.), wird in der gemeinen Sprache 
vielfach gebraucht. So nennt sich der Dichter Vincentius 
Comarus griechisch BitC^vtCoc Kopvapoc, welcher Name jetzt 
besser BixevTio« lautet, üebrigens ist in griechischen Wörtern 
To oder tC entstanden, entweder aus k oder aus ox, oder aus t, 
oder aus J, oder zuweilen aus o, wie ich zu Dem. Zen. p. 73 
* durch Beispiele erwiesen habe (z. B. TCt/^a für xt^^Xa d. i. 
T^tyhri u. s. w.), während C und tC selten mit einander wech- 
seln. In fremden Wörtern vertritt es: 1) den wirklichen in 
Rede stehenden Laut, z. B. TCspsjxovfa, caerimonia; 2) das 
deutsche seh oder das französische ch, z.B. xCap^atavoe, char- 
latan, sonst d^öpTTic; 3) tsch z.B. xCifXTroüxi (tzibuki), türkisch 
die Pfeife, [von den Türken tschibuk gesprochen], griechisch 
xaiuvoacoXr^vtov; 4) dg, wenn nämlich g gesprochen wird wie 
im Französischen g^ant, z.B. x°^'^C^^ ^©r Pilgrim (welcher 
Mecca oder Jerusalem besucht), vom arabischen hadgi, gut 
griechisch TcpopcüVTjD^c. 

Das deutsche seh oder das französische ch wird ausserdem 
in Namen oft durch ein einfaches a oder ot wiedergegeben, 
z. B. SvstSepo? Schneider, HouXtio? oder SioötCo? Schulz. Selten 
wird o^ dafür gesetzt, z. B. S/öttioc oder S^utCoc Schütz, 

Wie die deutschen Laute griechisch zu bezeichnen sind, 
wird aus dem Vorhergehenden hinlänglich klar sein. Andere 
Gesichtspunkte werden bei anderen Sprachen beobachtet Da 
aber den Griechen verschiedene Laute fehlen, welche in an- 
deren Sprachen vorkommen, die Bezeichnung der Fremdlaute 
aber den Gesetzen der griechischen Sprache gemäss geschehen 
muss, so ist man hierin nicht immer streng, sondern richtet 
sich nach dem Wohllaut, z.B. Barbier du Bocage heisst grie- 
chisch entweder MTrapp-Tril 8oü 'MTrwxaCs oder besser MjiTcap- 
jjLTtiep>j<; 6 BcüxaCio?. Wie schwierig es aber ist, unter solcher 
Form die wirkliche Gestalt französischer Namen zu erkennen, 
dafür mag folgende aus Berger de Xivrey, Traitö de Pro- 
nönciation" grecque-modeme (Paris 1828) p. 65 seq. entlehnte 
Liste^ ein Zeugniss ablegen: 6 MovfiopavotS Montmorency, 6 
Aa *Poocpoüx«> La Eochefoucault, 73 Seßtv« S^vign^, 6 TtaeXtou 

8* 
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Eichelicuy 6 KovtI Conde [besser KovSaTo?], 6 Ko\\ndp Colbert 
[besser K6XpspTos], 5 Kopvi^Xto? Corneille, 6 Taxfvioc Bacme, 
6 MoXiepTjC Molifere, 6 Mirooaoüs Bossuet, 6 4>evsXa>v F^a<^lon, 
6 OovxavTjc La Fontaine, 6 MiioaXo Boileau, 6 Aa Mirpoep La 
Bruyire, 6 Toupsvvto? Turenne, Ebenso wird beim Anonymus 
de bellis Francorum p. 12 ed. Buchon der Name Gottfrieds 
von Bouillon folgendermassen erwähnt: 

xiv KovTScppove vx^ MttoüXioü exXsJav 8id pijYav 
d. i. franzüsisch : ils choisirent pour roi Godefroy de Bouillon. 
Eben dort heisst es p. 16: 

Mta^p TCs<pps Tov eXe^av, BtXXap8oürjV xö iittxX>jv, 
worunter Messire Geoffiroy de Ville-Hardoin zu verstehen ist. 
Dagegen heisst Geoffroy bei Meletios rsto-ypa^. Tom. II p. 404 
TC£vxs(ppi?, Grautier de la Koche 6 FiXxapTj? TepoCijep'y'ir]?, Benaut 
de Trit Ts^ouvxtj? 6 Trjpiipr^c, Jean de Neuilly 6 TCwavvij« 
NtßsXs U.S.W. Man sieht, wie Meletios mit den französischen 
Namen umgeht. Vergl. über diese Stelle Buchon's Anmerkung 
(Chronique de la Conqufete de Constantinople. Paris 1825) 
p. 420. Wir halten aber diese Veränderung fremder Namen 
im Griechischen, besonders wenn sie mit Geschick geschieht, 
für einen Beweis der Jugendkraft der griechischen Sprache, 
welche das Fremde noch umzuwandeln versteht. So heisst 
bei OfccovofjLOc Trepl irpocp. oeX. 13: Hase'^Aor^?, Hobhouse'QßböoTjc, 
La Käme Aapajio?, Smith 2|xt&oc9 osX. 14: Schmidt S)^^;}!^^^ 
Wetstenius Bsxiaxsvto^. Derselbe Schriftsteller nennt auch 
den Engländer Marsh Mapai^o?, Leake Asaxoc oder Ar^y.o<: u. s. w. 
3. Bei der obigen Darstellung der Aussprache des Grie- 
chischen könnten wir ganz von der Frage über das Alter 
derselben absehen, wenn wir nicht in diesem Buche überhaupt 
die Vulgarsprache nach verschiedenen Seiten hin zu beurtheilen 
und mit der antiken Gräcität zu vergleichen hätten. Wir 
nennen mit Entlehnung der Namen von den beiden Haupt- 
vertretem entgegengesetzter Systeme der griechischen Aus- 
^ spräche im sechzehnten Jahrhundert Joh. Beuchlin und Des. 
Erasmus die obige nationale Aussprache des Griechischen in 
der Regel die Beuchlinische oder von dem mehr in der Theorie, 
als in der Praxis fühlbaren Vorherrschen des I- lautes den 
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lotacismus, auch von der Benennung des yj als ita den Ita- 
cismus, dagegen die in unseren Schulen allmählig zur Geltung 
gekommene entweder die Erasmische^oder von der Benennung 
des >] als eta den Etäcismus. Die über diesen Gegenstand 
theils zur Begründung des Erasmischen Systems ^ theils zur 
Vertheidigung der nationalgriechischen Aussprache seit vier 
Jahrhunderten erschienenen Schriften sind zu wichtig, als 
dass wir die Erwähnung derselben vermeiden könnten , be- 
sonders da wir auf einzelne an versciüedenen Stellen Bezug 
nehmen werden. Den ersten Anstoss gegen die bis dahin 
allgemeih in Europa und in Deutschland durch ßeuchlin ver- 
breitete nationalgriechiäche Aussprache gab Des. Erasmi de 
recta latini graecique sermonis pronuntiatione dialogus. Basileae 
1528 [neue Ausgabe von Siedhof. Potisdami 1832], zu finden 
auch in der die älteren Werke umfassenden Sammlung von 
Sigebert. Havercamp. Sylloge I et 11 scriptorum qui de ling. 
graec. vera et recta pronuntiatione commentarios reliquerunt. 
Lugd. Bat. 1736 und 1740. 11 Vol. 8. Dahin gehört auch 
.lac. Ceratini libellus de sono literarum praesertim graecarum 
1527 (ibid. I p. 364). lo. Checi de pronunt. gr. 1. disputa- 
tiones etc. 1542 (ibid. n p. 287). Thom. Slnith, de recta et 
emendat. gr. ling. pron. (gegen Gardiner) [ibid. IE p. 480]. 
Guil. Morelii alphabetum graecum. Paris 1550. Theod. Bezae 
de germana gr. 1. pron. lib. 1554 (ibid.). Ad. Mekerchi de 
vetere et recta 1. gr. pron. lib. 1564 (ibid.). Petri Rami dispu- 
tatio de vetere 1. gr. pron. in Gramm, gr. Paris. 1567. Henr. 
Stephani apologeticus pro vet. ac germana ling. gr. pronunt. 
1578 (ibid.). lul. Caes. Scaligeri in libro de causis ling. la- 
tinae (1584) de eod. argumento disput. Frid. Sylburgii alpha- 
betum gr. 1591. lao. Gretseri de Ung. gr. literis et pronunt. 
lib. opp. t. 16. Andr. Helvigii demonstr« antiq. et nativae 
pron. 1. gr. bei dessen Etymologiae etc. Francof. 1611. Adr. 
de Valöis Valesiana (opus posthumum) 1695. C. d'Ancillon 
(gegen Wetstein) de pronuntiatione vocalis ^xa, in miscell. 
Lips. t. VI, 1718, p. 64 seq. Mirtisbi Sarpedonü (Frid. Keiffen- 
berg) de vera Atticorum pronuntiatione liber (gegen Placentini^s 
er ste Edition) Romael750. I. H. Voss im Deutschen Museum. 
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1780. n S. 250 und 1782, I S. 213ff. (Vergl Lichtenberg im 
Goettinger Magazin. 1781, S. 454 ff. und 1782, S. 100 ff. und 
die gegen Letzteren- gerichtete Ailurokrioniachie etc. Lein- 
Athen 1782.) I. M. Fabri disputatio quomodo graeca in schoÜB 
pronuntiari pläceat. Ansbach. 1781 . W. M. Leake, reeearches 
in Greece, London 1814, p. 214. C. lac. Chr. Keuvens de 
ling. gr. pronunt. dissertatio (gegen Georgiades) in CoUectaneis 
litterariis. Lugd. Bat 1815. N. T. Moore (gegen Pickering) 
remarks on the pronunciation of the greek language. New- 
York 1819. Sey^ffarthi de sonis literarum graecarum tum ge- 
nuinis tum adoptivie libri duo. Acced. commentatio de literis 
Graecorum subinde usitatis etc. cum epistola God. Hermanni. 
Lipsiae 1824. Car. Aug. Boettiger, ein Wort über die Aus- 
sprache des Altgriechischen, im „Wegweiser " etc. zur Abend- 
zeitung. 1824. S. 146. K. F. S. Liskovius, über die Aus- 
sprache des Griechischen etc. 1825. I. C. L. Hantschke, de 
vocalium graec. pronuntiatione. Elberf» 1827. A. Matthiae in 
der Recension über Bloch's Revision etc. in Jahn's Jahrbüchern 
etc. 1830. Bd. 13 S. 392 und Griech. Gramm. 3.Aufl.I S.35. 
R. I. F. Henrichsen (gegen Bloch) über die neugriechische oder 
sogenannte Reuchlinische Aussprache (dänisch 1836) deutsch 
von Friedrichsen. Parchim und Ludwigslust 1839. G. Curtius 
in der Zeitschrift f. Oesterreichische Gymnasien 1852. Vergl. 
auch Kreuser in den Verhandlungen der Philologen zu Ulm 
1842. Diese stritten im Allgemeinen für Erasmus,^ wenn auch 
die meisten der älteren, wie Scaliger, Gretser praktisch Reuch- 
linianer waren, auch Seyffarth und Liskovius in ihren Resultaten 
sich nicht weit von der Reuchlinischen Aussprache entfernten. 
In allen diesen Schriften spielt das ^ta, als einer der schwie- 
rigsten Punkte, eine Hauptrolle. Auf der entgegengesetzten 
Seite stehen folgende Reuchlinianer und Neugriechen: der 
Bischof Stephan. Gardiner 1542 in seinem ersten SeQdschreiben 
an Checus bei Havercamp 11 p. 194 ( — ridiculum est, quod 
ad oves et boves confugias ac pecora campi, ut doceas nos" 
etc.). Achillis Statu (a. 1560) observationes difficilium locorum 
in Gruteri thes. crit. 11 p. 893. Gregor. Martinis (1570) de 
gr. ling. pronunt. ad Mekerchum libellus, bei Haverc. ü. 
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firaemi Schmidtii de pronuntiatione antiqua advereus v80<püT0V 
(lenae 1615) ibid. Tom. U. lo. Phil. Parei assertio antiquae 
pronuntiationis ling. gr. etc. Hauoviae 1640. lo.Kod. Wetstenii 
(in Basel) pro graeca et genuina ling. gr. pronunt. orationes 
apologeticae. Amst. 1681. Guil. Kirchmaieri dis&ertatio de 
germana gr. ling. vocalium et diphthongorum pronuntiatione. 
Viteberg. 1706. loh. Adolph. Müller, Programm von der aller- 
billigsten Art das Griechische auszusprechen. Zerbst 1724 in 
Biedermannes Actis scholasticis. St. 1. 1741. p. 45 seq. Greg. 
Piacentini epit. gr. palaeographiae et de recta gr. sermonis 
pronunt. dissertatio. Eom. 1735 und die Umarbeitung der 
letzteren gegen Mirt. Sarpedonius (Reififenberg) ibid, 1751. 
Thom. Velasti von Chios (gegen M. Sarpedonius) dissertatio 
delitterarum graecarum pronuntiatione. Kom. 1751 und 1770. 
'Avaaxaotoü Feiüp-^taSoü (von Philippopolis) irepl t^c täv IXXtj- 
vixwv aToi^eieov dxcpcovi^oecog. Paris. 1812. Herm. Neidlinger, 
Ideen über unsere £rasm. Ausspr. des Altgriechischen, Wien 
1818, in's Griechische übersetzt von "AvOtfios TaC^c im Aoftoc 
*Ep}iT^c. Pickering, essay on the greek language. 1818, Cambr. 
in den Memoirs of the American Academy, vol. 4. Mino]Ldes 
M3aias, Calliope ou trait^ sur la v^ritabl^ prononciation de 
la langue grecque. Paris 1825. S. N. I. Bloch (in ßoeskilde) 
Revision der Lehre von der Aussprache des Altgriech. Altona 
1826, femer dessen Programm: Laren om det enkelte Lyd 
og deres Betegnelser in det gamle gräske Sprog etc.; endlich 
(gegen Henrichsen) Fortsatte Undersögelser om det gamle 
Helleniske Sprogs rette Udtale. Hefte ü, Kjöbenh. 1841. Ka>v- 
oxavTivou OJxovojioü (aus Smyma) Ttepl xf^c Y^ijota^ irpo^opas 
xTi<; £XX7]vixT^c 'YXtüooTf]? ßtßXiov. ^v neTpoüic6Xei 1830. Kob. 
Winkleri de Giaecor. vet. cum ling. tum pron. adv. Kreuser. 
disp. Vratisl. 18ff , zwei Gymn.-Programme. G. I. Pennington, 
, essay on the pronunciation of the greek language London 
1844. The pronunciation of Greek, accent and quantity; a 
philological inquiry by lohn Stuart Blackie, Professor of Greek 
in the university of Edinburgh. Edinburgh, Sutherland and 
Knox. London: Simpkin, Marshall and Co. 1852. Studien 
über die Alt- und Neugriechen und über die Lautgeschichte 
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der griech. Buchstaben von . Dr. loh. Tölfy. Leipzig, Redam 
1853. Einige hieher gehörige Bemerkungen von Thiersch 
in den Verhandlungen der zwölften Versammlung deutscher 
Philologen zu Erlangen im J. 1851. Erlangen 1852, S. 23 ff. 
Zur Befürwortung der nationalgriechischen Aussprache in ihrer 
Anwendung auf das Altgriechische. Vortrag vom Bibliothek- 
secretär Dr. Ellissen in den Verhandlungen der dreizehnten 
Versammlung deutscher Philologen im J. 1852 zu Göttingen, 
(Göttingen 1853), worin zugleich im Vorbeigehen Fallmerayer'& 
Unkritik in historischen Dingen S. 123 abgefertigt wird. Hieher 
gehört auch Wannowski de ratione, qua Graeci in scribendis 
nominibus proprüs Bomanorum usi fuerint. Posnaniae 1836 
(Progr.), sowie der erste Abschnitt des Buchs: Antiquitates 
ßomanas e Graecis fontibus expHcatas ed. A. Wannowski. 
He^mtiontii Prussorum 1846, wo sich Material zu diesem Ge- 
genstande findet. Die beiden Abhandlungen von Halbkart, 
Schweidnitz 1830 und Specht, Münnerstadt 1835, sind mir 
nur- dem Namen nach bekannt." Bemerkenswerth ist auch die 
Abhandlung : Eclaircissements tir^s des langues s^mitiques sur 
quelques points de la prononciation grecque par M. Emest 
Renan. Paris, Franck 1849. Es kann nun nicht meine Ab- 
sicht sein, hier auf die von den Vertheidigem des Erasmischen 
Systems und von der Gegenpartei vorgebrachten Gründe weiter 
eingehen zu wollen, da ich meine Ansicht schon Prolegg. ad 
Dem. Zen. p. XXVI — XXXIV dargelegt habe und übrigens 
die Schriften von 0?xov6[jloc und Bloch, zu denen man einzelne' 
gute Bemerkungen bei Ellissen, Liskovius, Seyflfarth und T^lfy 
fügen kann, für die meisten von den Erasmianem erregten 
♦Zweifel ausreichen. Ich will mich nur mit einigen Bemer- 
kungen begnügen. Für die frühe Aussprache des r^ als i 
spricht bei Homer der Wechsel von rfii und ?5i, der Ursprung 
des schon Homerischen iTci^ßoXoc von iTctßaXX«), des Substantivs 
moaS von TUTjöacü, welches auch iid toü aXXo[i.evoü oSaxoc ge- 
sagt wird (cf. Steph. Thes. s. v.), des alten eigentlich erd- 
geboren [if^j^evi^c] bedeutenden "yt-yac, wodurch die Aus- 
sprache des 7^ als gi bestätigt wird, während die Verkürzung 
des 7) in i nur des Metri wegen eintrat. Vergl. den bdde 
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Wörter neben einander enthaltenden Vers der Batrachom. 

(vs. 7): 

und Ahrens dö dial. AeoUc. p. 95. 

Dahin gehört auch die Platonische Stelle Cratyl. p. 404: 
Ari\i.rixiqp \t.kv <patvsTat xaxÄ ttjv Sootv rr^<; d8«t>8^<;, SiSöuaa 6c 
fiT^xr^p, ATjfjiTJTTjp xsxX^adai, welche nur einen Sinn hat, wenn 
man Dhimiter spricht. Auf einer in Carpathos befindlichen, 
von ßoss. Inscriptt. Gr. ined. fasc. HI nr. 264 (Berol. Typis 
Acad. 1845) mitgetheilten Inschrift steht ipcucov für ^pcGcov, 
was an die ursprüngliche Einerleiheit von fxo) und ^xo) erin- 
nert, welche letzteren Formen ich Prolegg. ad Dem. Zen. p. 
XXTTT und Giese äol. Dial. S. 292 mit o^xocin Verbindung 
gesetzt habe. Auch scheint die etwas wunderliche Nachricht 
bei Theodos. ed. Goetz. p. 3, 28, wo es vonSimomdes heisst: 
oüCeöfac Y^p 8üo 1 1 StA [xaxp'ac xepafac iv T(p [liaq) ioj^Tjfiatiae 
t6 H durch die frühe Aussprache des y] als i veranlasst zu 
sein (vergl. Giese S. 221 ff.). Die Aussprache des si als i 
in der classischen Zeit geht aus vielen Stellen hervor, z. B. 
aus dem Aristophanischen Witze Acham. 751, wo zum Ver- 
ständnisse des 8ta7r&iva[p.sc (SiaTretvcofAev) zu^eich an Stairivofjisv 
zu denken ist. Dass oi wie i klang, sieht man, um anderes 
zu übergehen, aus dem bekannten Orakelspruch bei Thucyd. 
n, 54: 

i5?st Aoopiax^? 7t6Xe(j,o? xotl Xot|i.6c äp.' aöxtp, 
welcher nach den nachfolgenden Worten des Thucyd. I^evsto 
jjiev Oüv Ipic toi? dv&pmTTOt?, jj.)] Xoi[aJ>v (ovojiao&ai Iv T(j> sTuet 
üiri Tcüv TcaXaiÄv , dlXä Xi}i6v xxX. die noch jetzt statt£ndende 
Einerleiheit der Aussprache zwischen Xijxo? und Xoifioc vor- 
aussetzt. Die Aussprache des ai als ä sieht man aus einem 
Epigramm des Callimachus nr. 30, wo das Echo das Wort 
vat/i durch e^si wiederholt: 

Aüaavtifj, oü th vat'j^t xaXoc» xaXoc dXXA irplv e^irsiv 
c58s aacp«)?, rp/ß} cpTjai xic, aXXoc Ij^st. 
Dies Epigramm beweist zugleich für et als i. In Bezug auf 
das u ist man allgemein überzeugt, dass es von den Alten 
wie ein deutsches ü gesprochen worden ist, wobei die Stelle 
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des QuinctiKan. Instit. or. Xu, 10, 27 — 28 mit Recht als 
massgebend betrachtet wird. Da aber unter den Neugriechen 
die Chier, Thessaler, Epiroten, Macedonier und selbst die in 
der Umgegend Athens wohnenden (siehe Oixovojio« irspt irpo^p. 
oeX.-133 und Henrichsen, über die neugr. Ausspruche fibers.von 
Friedrichsen S.54) diesen Laut des ü noch haben, so entfernt 
sich auch in diesem Funkte die heutige Aussprache nicht von 
der alten, nur dass jetzt der I-laut beim u zu allgemeinerer 
Geltung gelangt ist, während bei den Alten o zuweilen in t 
oder oü einerseits überging, andererseits statt o oder co eintrat. 
So sagten bekanntlich die Aeoler l'^o?, iizip u. s.w. statt 5^o^, 
ÖTT^p, und die Böoter öoüygcttjp, xoövs?, oSSop für &i>')paTifjp, x6vs^ 
5Sa>p(<rf.Ahren8 lib.I §.12,6 p.81 und §.39,3 p. 180) obgleich 
dieselben Aeoler 3Xüji.itoc, ujiotoc, ovü[Aa, oxijAa, [lü^tc, So^vov, dicü, 
XeXuvT], T^xTüv für"0Xüfi7ro(;, o|j.oio?, ovojia, at6jj.a, ttoyt^, Sdavov, 
dTc6, ys)<ii}vri^ tsxtcdv (Ahrens 1. c. p. 81 seq. u. 97 seq.) sagten. 
Wenn man nun in Griechenland sowohl ty]V vöxta d. i. tin nik ta, 
als mit reinem ü, das Einige ioü schreiben, aussprechen hört, 
welches letztere dem zakonischen viouTta entspricht, wobei die 
Schreibart auf antiker üeberlieferung beruht, wie Aiovtoüoio^ 
für Aiovüoio«;, Aioüotac 'OXioüvtiiojvo^ für Auatas 'OXü^Tctoivoc 
(vergl. meine Beurtheilung von Keilii Syllog. Inscr. Boeot. in 
Zcitschr. f. d. Gymnasialw. 1848 S. 201) in Inschriften be- 
weisen, so hat man sich wohl zu hüten, mundartliche Ver- 
schiedenheiten der heutigen Sprache für Beweise der Entartung 
der Aussprache zii nehmen. Ein ähnlicher Fall tritt nämlich 
beim ^ta ein, weil in vielen Worten die Sprache zwei Formen 
neben einander hat, von denen die eine den E-laut, die andere 
den I-laut enthält. Dies ist vorzuglich bei folgendem p sehr 
gewöhnlich. Sowie neben dem ionischen und epischen Sepoc im 
Alterthum £7^p6s bei den Attikem gesagt wurde: so hat man 
noch jetzt in der Vulgarsprache beide Formen neben einander. 
Dasselbe gilt jetzt von den Wörtern otSepov und otSTjpov, (cf. 
Ducang.p. 1366) x£ptov(xspQ und x>]ptov, vepov und vrjpov (cf. ad 
Dem. Zen. p. 69), Ogpfov und &Y]piov, xsttiv oder xsuiov und xr^irtov 
[d.i. xTjTco?], dsToc und dT]x6? (beide antik), lp.st? und ijAstepoc 
für f^fietc und r^\i.ix&^o^^ dem cyprischen uegativen ji! statt \Lr^ 
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und vielen anderen provinziellen Ausdrucken. Siehe OJxovojjlo^ 
S. 101 £f., Bobs, Beisen nach Kos, Halicamassos S. 212. Der 
I-laut der einen Form beweist ebensowenig heutzutage für 
den E-laut der anderen Form wie im Alterthum. Der dumpfe 
I-laut des ^xa, welcher ebenso im Deutschen wie im Lateini« 
sehen fehlt, und daher von den Bömem häufig durch i, am 
häufigsten aber durch e wiedergegeben wurde (vergl. Wan- 
Bowski, Antiq. Bom. p. 1 — 8, Telfy p. 84 seq.), kann ebenso 
in den helleren E-laut des ' s wie in den noch dumpferen des 
00 übergehen, z. B. ooüoajit, Vulgarförm für aY^adcftiov, Demi- 
nutiv von oi^oajjLOV. So auch CouXeuu), (poüjitCo), ooüirt'a, (paaoöXt 
für CTi^süci) (wie bei Simplic. in Epict. 26 d.i. C>]Xoa)), cpTjiitCcD, 
oTjTcta, ^aoT^Xiov, Deminutiv von cpacjijXoc die Bohne. Die heu- 
tigen Dialectformen und einzelne, sonst unerklärliche Stellen 
der Alten, beweisen aber • genügend , dass uns eine Menge 
alterthümlicher Nebenformen verloren gegangen ist* Wenn es 
z. B. bei Plato Cratyl. p. 404. b heisst: 'Hdbt hk [(patveiat] 
iS)€ ipaxi^ Tt? [x8xX^a&ai] , ÄOTuep o3v xal Xe^exai 6 Zsü? aöx^c 
^pao&ek exetv. foax; th fisTsopoXo^Äv 6 vojjüo&stt]^ tov dspa 
"Hpav u)v6[xaosv iictxpüTcxofjLSVOC, ösk xtjv dp^^v ItcI xsXsüpQV 
•Yvotrjc 8' av, ei iroXXdxic Xs^oic xi x^c ^'Hpac ovoji.a, so ist klar, 
-nach der hier ausgesprochenen und auch anderswo (cf. Vil- 
loison. ad Comuti de nat. deor. lib. cap. 3 p. 237 ed. Osann. 
Karsten, ad Emped. p. 181 imd 520) von den dllten erwähnten 
Doppelansicht, Hera sei eutweder die Erde Äl|er die Luft als 
Gattin des Zeus, dass die, welche sie für die Erde hielten, 
nur an den alten in IpaCsj Ivepot u. s. w. steckenden Namen 
"Epa denken konnten, auf welchen, als einen durch Laut, Spi- 
ritus und Quantität von "Hpa verschiedenen, allein das Pla- 
tonische äpaxT] passt. Dagegen setzt die andere Ableitung r^^ 
jedoch auch mit dem Spiritus lenis bei der Wiederholung des 
Wortes *Hp(a7jp)a voraus. Obgleich es nun überhaupt schwer- 
fällt, die menschlichen Laute durch die Schrift zu bezeichnen, 
so müssen wir doch auf der einen Seite die Feinheit der 
späteren griechischen Schrift bewundem, welche die verschie- 
denen Schattirungen des I -lautes durch besondere Zeichen 
ausdrückt , , während die in Bezug auf die E-laute unter den 
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heutigen Sp)*achen sehr ausgebildete franzusische dieselben 
nicht mit gleicher Consequenz* bezeichnet , auf der anderen 
Seite haben wir die Unvollkommenheit der früheren griechi* 
sehen Schrift, in welcher vor Olymp. 94, 2 (cf. Schol. Eurip. 
Phoen. vs. 682) die kurzen Vocale s und o für iq und co, von 
den Athenern wenigstens in Staatsschriften vor dem Archon 
Euclides gebraucht wurden, nicht zu übersehen. Dieser Um- 
stand verursachte allerlei Fehler in jden Handschriften, wie es 
Galen. Comment. in Hippocr. Epidem. 11,41 sagt: rpacpivtaiv 
•yäp Twv iraXatmv xr^v xe toü e 819&07YOV xal t)]v toü iq Si' Ivic 
^fapaxtripoc, 8c vüv |jl6vov or^fjLatvet xhv sxepov cpft^Y^ov xoü s, 
TToXXÄ •ys'^ovev a}iapxT^[xax<5t xcov tc^pa^^oit.ivm'v, oö xaxa xtjv Yvcopiijv 
xa>v Ypa^j;avx(i>v xtjv }j.sxa&eotv xäv Ypa[X[jLaxtt>v icoiTjaafievcDV. Ai^ 
itpoai)(etv dxpißcoc j^pTj xota6xatc Ypo^^o^^^» ^v atc 8üvax6v iaxtxiv 
xou ij o&o'Y'YOv eh xöv xoü e jxsxaxi&svxac v) xoSjjLTraXiv 'ypaij/avxa?, 
iicavop&djoao&ai x>]v ^pacpi^v. Galen spricht hier von dem 
zweifachen Laut (Stcp&o^ifo?) des e und rj, worunter keines- 
wegs der blos quantitative Unterschied beider verstanden 
werden kann, sondern was eine wirkliche Lautverschiedenheit, 
nämlich e und i, voraussetzt, wie sie bei den von den Gram- 
matikern angenommenen Diphthongen si, ot, ai, ui, eu, ao 
zwischen den beiden Bestandtheilen , aus denen sie bestehen, 
stattfindet. Ueberhaupt entspricht ja oft im Griechischen dem 
kurzen E-laut %, wenn eine Dehnung erfordert wird, der lange 
I-laut, Vergl. ev, ^apivoc, S^vo? mit den Homerischen Formen 
eJv, SsTvoc, s?apiv6c. Kein Wunder also, wenn wir in dem 
einem kurzen e bei der Dehnung entsprechenden ^xa ein langes 
i haben, wozu schon, wie wir oben gesehen, diri^ßoXoc voA 
iTTißaXXtt), sowie die Verkürzung IH aus rfii und ähnliches in 
der ältesten Sprache hinlängliche Gewähr geben. Dazu 
kommt femer die den I-laut enthaltende Anwendung des &i 
bei den Böotern (cf. Ahrens Tom. I p. 182 seqq. Tom. H 
p. 519) für 7], z.B. dirösios da. lirotTjoe im Corp. Inscr.nr. 1582. 
Den Schlussstein endlich hierbei bildet der, wiewohl seltene, 
Gebrauch des s für si auf Münzen und Inschriften, wodurch 
auch dem einfachen s der I-laut ausnahmsweise vindicirt wird. 
So steht auf einer macedonischen Münze aus dem Jahre 330 
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vor Chr. AAEEANAPEA für AAEEANAPEIA und in einem 
atheniensischen Yalksbeschluss aus dem Jahre 376 vor Chr. 
TPE2 für TPE12. Vergl. O^xovöjio? p. 674 und Liskovius 
über die Aussprache. Wir legen aber auf diese Ausnahmen, 
welche man für Schreibfehler halten kann, keinen Werth, 
sondern lenken noch zur Ergänzung des Vorhergehenden die 
Aufmerksamkeit der Leser auf die bekannte Platonische Stelle 
Cratyl. p. 418. B.C bin: oTo&a ott ol TcaXaiol ol 7j(teTspoi t(^ 
imxa xal xm SsXxa e3 jxaXa i^^pwvxo, xal oü^ ^xioxa af 'yüvarxec, 
atirsp [xaXtaxa xtjv dpj^atav cscovtjv a(i>Coüotv vüv ^h dvxl [jl&v xoö 
{(oxa s Tj r^xa fisxaofxpecpouoiv , dvxl hh xoü SsXxa C^/xa, «öc 8"}^ 
jAS^aXoTcpeiTSoxspa ovxa. Oiov ol [ikv dpxaioxaxoi {[xepav xyjv 
•Jjjispav ixdXouv, OL o£ lji.lpav, o£ 8fe vuv -yjjxspav xxX., »aus welcher 
hervorgeht, dass der I-laut in vielen Fällen der ältesten 
Sprache angehört und nur in der späteren Formation durch 
einen E-laut verdrängt wurde. Vergleicht man nun mit diesen 
griechischen Beweisstellen die Zeugnisse der Römer bei Hen- 
richsen p. 131 seq., p. 144 — 146, p, 149 — 150, z.B. des Teren- 
tianus Maurus de litt. syU. ped. et metr. vs. 450 seqq.: 
Litteram namque E videmus esse ad ^Hxa proximam, 
sicut Q et ß videntur esse vicinae sibi; • 
temporum momenta distant, nbn soni nativitas. 
Inde vertunt hanc in^Hxa saepe diphthongon (nämlich st) Graji : 
quando, quos {ttttEI? solebant aut 'A^apvEI^ dicere, 
levigant iTnrH^que potius aut 'A^apvll? nominant. 
Nosque MedEam Latine sie in usum vertimus, 
nomen et, regina gessit quod furens Amazonum, 
so kann man leicht bei der Verschiedenartigkeit des hier vor- 
liegenden Materials, wenn nicht alles einzelne genau erwogen wird. 
Beweise für die Richtigkeit der Erasmischen Aussprache finden. 
Mir kommt es hier nur auf eine kurze Darlegung der Alterthüm- 
lichkeit der gegenwärtigen Aussprache an, welche mit Unrecht 
oft die neugriechische genannt wird, obgleich sie bis in dieBlüthe- 
zeit von Hellas hinaufreicht, ja sogar schon in den Homerischen 
Gesängen sichtbar ist. In wieweit sich aber die Aussprache 
der gebildeten Attiker durch die feinere Modulation der 
Stimme mit Beobachtung des Accentes und der Quantität von 
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der gegenwärtigen unterschieden hat, ist den Neugriechen 
unklar und lässt sich nur durch Vermuthungen feststdlen. 
Erasmus p. 58 ed. Siedhof sagt : „läm longarum breviumque 
syllabarum discrimen magna ex parte sublatum est et in 
Graecorum et in Latinorum pronuntiatione, quum oUm plebes 
imperita exploserit atque exsibilarit histrionem qui paulrdam 
se movisset extra numerum, aut si versus pronuntiatus esset 
una syllaba breviore aut longiore, quod a Cicerone Ctteris 
proditum sciunt omnes qui litteras sciunt. Ex quo coUigitur 
et recitatorem servasse spatia syllabarum, et illiteratam multi-* 
tudinem, praesertim urbanam, a;urium sensu dijudicasse ^; und 
p. 61 : „At eruditos novi, qui quum pronuntiarent illud dviyon 
xal dizi^po^ mediam syllabam, quoniam tonum habet acutum, 
quantum possent, producerent, quum sit natura brevis vel 
brevissima potius." Doch hiervon und von anderen Punkten 
abgesehen, ohne von dem mündlichen Verkehr mit den Griechen 
zu reden, ist die neugriechische Tradition auch für die Wis- 
senschaft, namentlich für die Kritik der alten Texte wichtiger, 
als man oft glaubt. Indem ich daher des Baumes wegen die 
Nachweisung der Consonantenaussprache als antik übergehe, 
will ich mit einigen Worten auf die Spuren jener Aussprache 
in antiken Denkmalen aufmerksam machen. Wichtig ist in 
dieser Beziehung der etwa zweitausend Jahre alte Co'dex des 
Hyperides, von welchem Schneidewin Praef. p.XII [Hyperidis 
orationes duae expapyroArdenianoeditae postCh.Babingtonem. 
emendavit et scholia adjecit F. G. Schneidewinus. Gottingae 
1853] bemerkt, dass der Schreiber die Vocale t], t und den 
Diphthong et fortwährend vermischt habe. Von dieser Art 

ist z. B. p. 6 vs. 4 TjTa? d. i. &l xä^ Ibid* 21 ßeXTsiov für 

ßeXxiov, p. 9, 21 ^Tei[iT^87]i für IxifjLTjöy], p. 10, 4 xoXaCeiav ^J^süSsi 
für xoXaxstav d;sü8^, p. 13, 14 JaayYsXtac für sfsaYlfstXac, p. 14, 16 

xaTaXtirsTai für xaTaXetTrexai, p.17,8 xoiaüX7)ioü für xoiaüDQ ij oö, 
p,12,21 86a für Afa. Wenn Schneidewin I.e. von dem Codex 
sagt: „verbapaene talia custodivisse videtur, qualia de Hyperidis 
manu exierant ", so ist dies überhaupt nur von der Vortreff- 
lichkeit der Handschrift zu verstehn, da man dem Redner die 
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eben erwähnten und anderen Schreibfehler (cf. Mnemosyne. 
Tijdschrift voor Classieke Litteratuur. Leyden 1853 p. 319) 
nicht zutrauen kann, die Verwechselung der obigen Laute ist 
aber wichtig für die Geschichte der Aussprache. Dass indessen 
ai und s, o und to noch nicht verwechselt werden, ist ein 
Zeichen der damals noch vorhandenen Quantität, während bei 
den I-lauten nur Flüchtigkeit und Unwissenheit des SchreiberB 
vorauszusetzen ist. Die Quantität ging jn den ersten Jahr- 
hunderten nach Chr. verloren. S. oben p.71. Dies beweist unter 
andern ein zweisprachiger Papyrus etwa aus dem zweiten 
Jahrhundert nach Chr. bei C. I. C. Reuvens, Lettres ä M. 
Letronne sur les papyrus biUngues et grecs et sur quelques 
autres monumens gr^co-^gyptiens du mus^e d'antiquit^s de 
I'universit^ de Leide. Leide chez S. et I. Luchtmans 1830 
p. 11. Es heisst dort folgendermassen : 

1. li;ixaXoü|i.^ oat, tov iv r^ xaXiQ xofnf], xov dv xtp ir . ...vcü 

oixc[>* StaxovTjaöv fioi 

2. xal dicaYTfstXov def, 8,ti av ooi etTrco xal Sttoü äv dTzoaxekkmj 

i7apa}xoi^ü[xsvoc &£({> 

3. r^ ös^ 9 of(|) äv asßcovtai ol avSpec xocl ol [sie] "YüvaTxs?, 

• Xs^cüV itavxa xaGta 67ro'ypa96[xeva 

4. 71 XsYojjisva xal itapaxiösfisvd ooi, xa/ö. "Ecp&aos xö iröp 

ItüI xä &i8u)Xa xa p.s'ytoxa* 

5. xal xaxsTTsisxo) [sie] oöpavoc, xöv xuxXov jat] Ystvcüoxcov xoö 

otYsfoü xav&apoü Xe- 

6. *(o\tivoii (pwpsf xdv&apos 6 iixsp-ocpüi^c, 6 ^sooupavwv xu- 

pavvoc dirsxecpa- 

7. XtaÖT], 7] jxeXta&Yj. xo p.s7ioxov xal ev8o£ov (aü) xoS xaxs- 

^(p'i^aaxo, xal 8eoir6x7)V xou oü [sie] 

8. oöpavoö ouvxaxaxXetoavxss 7]XXaJav • cS)C oo StaxovT^aeis [xot 

itpi? o3c ösXto 

9. avSpac xal YUvaTxac ^Hx^ jxot o [sie] 8eoTC0x(a) xoo o6'- 

pavou liriXdjXTcwv (x)ij] oExou- 

10. JI.&VTQ* 8iax6vY3o6v jxoi «cp^c xs avSpag xal "yüvatxa? jxeixpoös 

xs xal [xsYdXoü? xal 

11. ^TcavaYxdaiQC dsl aöxoüs tuoisiv irdvxa xd 'y£'Ypa[i[i.^va öir' 

i[xou. 
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Ich gebe den Text nach Eeuvens ohne Veränderung, 
ausser dass ich die Accente hinzugesetzt habe. In der ersten 
Zeile giebt äirtxaXoüp.s oat für lirtxaXoü[j.at as den Beweis der 
vöUigien Gleichheit der Aussprache der beiden Laute atund s. 
In der dritten Zeile ist oi für al entweder ein Schreibfehler 
oder das frühste Beispiel der Cap. XII, 2 erklärten Vulgar- 
form. In der fünften Zeile ist xaTeirsieTO) für xaTSTtfexo zu' 
nehmen. In der siebenten und achten ist oo zweimal geschrieben. 
In der neunten o für (5. In der zehnten erscheint Ttpic über 
einem durchgestrichenen si geschrieben, flo dass es scheint, 
der Schreiber habe ursprünglich ek setzen wollen. Femer 
findet sich der Diphthong ei für t geschrieben. Z. 5 Yetvc&oxa>v 
und Äfetoü. ^Z. 10 fj.eixpoöc. Dagegen ist Z."8 SiaxovT^oei? für 
SiaxovT^oTQ?, ein öfter in den Handschriften vorkommender Fehler. 
[So habe ich Conj. Byz. p. 42 vergessen zu bemerken, dass 
ich vs. 15 fva tsxvoicoit^oiq für das bei Bekker stehende fva 
TexvoTTotr^oei gesetzt habe.] Hinsichtlich der Kritik habe ich 
folgendes hinzuzufügen. Z. 1 ist wahrscheinlich iv T(j) iTroupavicp 
oix(|> zu lesen, welche Stelle Reuvens nicht ganz richtig auf- 
zufassen scheint, wenn er übersetzt: „Je t'invoque, toi qui 
(reposes) sur la belle couche, toi qui (resides) dans la maison 

: sers-moi etc." Richtig sagt Henr. Steph. in Thes. : 

„oTxot irXav7]tü>v, domicilia planetarum, sedes seu regiones as- 
signatae planetis. Unde dicuntur o^xodeairoTeiv, quasi domini 
esse domicilii. Eustathius p. 162 : SeSovxai T(5irot tiv^c xoic icXa- 
VT^tatc, o8c ofxoüc aöxtov xaXoöotv .ol vscoxspof iv oU aöxoüc ovxac 
xal o?xo8so7roxeTv X^-ifcootv. Quo verbo utitur Plutarch. deplac. 
phil. lib. 5 cap. 18 p. 1672 meae edit. xi 8^ douvSsxa C<w8ta 
daxtv, iäv xa>v o?xo8sa7roxoüVxa)V daxspcov xü^^^dtvio." ^) Femer 
ist Z. 6 statt {xeaoupdvcov zu lesen {x&aoupavt«t)V und Z. 7 statt 
[xsXto&Tj das gewöhnliche IfisXtaftYj, da die plebejische Auslassung 
des Augments an dieser einen Stelle nicht angenommen werden 
kann. Endlich ist Z.8 oüvxaxaxXet'aavxec statt oüYxaxaxXet'aavxec 
ein Zeichen der damaligen Rechtschreibung , wovon auch der 

1) Uebrigens gebrauchen die Lateiner in diesem Sinne domus. Conf. 
Censorini fragm. p. 81 ed. Jahn, welche Bedeutung in den lateinischen Wör- 
terbüchern bisher fehlt. 
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neuKch gefundene Hyperides Beispiele giebt. Cf. p. 7, 11, 15 
und p. 8, 6 ed. Öchweidewin. üebrigens ist Z. 4 Itpftaoe für 
l9&eTo nach dem Sprachgebrauche des N. T., dem man auch 
heutzutage bei diesem Worte folgt, zu nehmen. Demgemäss 
bedeutet tä icapaxi&saeva in derselben Zeile das anbefohlene 
wie im N. T. Z. 7 ist xaxsxp^oaTo passiv zu nehmen: ist 
Aernichtet [umgebracht] worden. Z. 8. steht ^XXaSav in 
der astronomischen Bedeutung, über die es bei Skarlatos p. 10 
rficksichtlich des Substantivs heisst : dWa-^rj (xüpt'wc toS ^s-y^a- 
pioü)TpoitTj ri TpOTial TOü [XTjvöc, oövoSo? oeXi^VYjc. la conjonction 
de la lune. eU t^v dWa-^^v^zoo ^e-pfaptoü« tpsTroji^voü toü jit^vo?, 
oüVtoöoY]? itpi? xiv rikiov x^c oeXi^vY;?. 

Ueber die Art, wie die Aegypter die griechischen Laute 
wiedergeben, sagt Keuvens p. 64, dass t und ei durch dasselbe 
Zeichen wiedergegeben werden, dass ai und s ebenfalls die- 
selbe Bezeichnung haben, während ^xa und l&xa nicht noth- 
wendig in Bezug auf die Bezeichnung gleich stehen, sondern 
8 und 7j vielmehr ein gemeinsames Zeichen haben. Eeuvens 
macht daraus den voreiligen Schluss, dass dör lotacismus 
damals noch nicht das ^xa mit umfasst habe. Abgesehen von 
meiner obigen Auseinandersetzung leuchtet aber von selbst 
ein [vergl. Henri Brugsoh, Lettre 'k Monsieur le Vicomte 
Emmanuel de Rouge, au sujet de la decouverte d'un manusorit 
bilingue sur papyrus en Venture dömotico - ^gyptienne et en 
grec cursif. Berlin 1850 p. 12], dass da das demotische A% 
dem coptischen IK. 1 e' H I ^^^^prechend, die griechischen Vo- 
cale a, s, tj, o umfasst, da femer das demotische *I, coptisch 
I [ei, e],. griechisch i und st ist, da endlich das demotische 
•QU, coptisch OT, O, den griechischen Lauten o, o, oü, a>, 
(üü entspricht, die Wiedergabe der Laute keine ganz genaue 
^und in manchen Fällen eine willkührliche ist. Man darf daher 
in Hinsicht der Aussprache des ^xa eigentlich keinen directen 
Beweis aus dem Aegyptischen entlehnen. Doch bezeugt die 
Benennung der Buchstaben ß, C, >], & in dem von den Grie- 
chen entlehnten coptischen Alphabet Vida, Zida, Hida, Thida 
deutlich den Itacismus. S. Montfauc. palaeogr. graec. p. 312. 
Es ist kaum noch nöthig hinzuzusetzen, dass ^e Vergleichung 
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der Wiedergabe griechischer Laute im Syrischen, Chatdäischen 
und anderen orientalischen Sprachen, worauf Sejrffarth und 
Kenan aufmerksam gemacht haben, auf die Beuchlinische 
Aussprache des Griechischen führt. Belege finden sich auch 
in den Beiträgen zur Sprach- und Alterthumsforschung aus 
jüdischen Quellen von Dr. Mich. JSachs. Erstes Heft. Berlin 
1852. Zweites Heft. Berlin 1854. Vergl. z.B. I S.47 Anm.flF. 
Was die Inschriften betriffit, so enthalten zwar auch die äl- 
teren viel wichtiges zur Greschichte der Aussprache wegen 
der Spuren des von vielen bezweifelten Itacismus, eine völlige 
Unbekanntschaft mit Quantität und Orthographie zeigt sich 
aber zuerst in den der römischen Kaiserzeit angehörigen 
nubisch-griechischen Inschriften, von denen in der Einleitung 
S. 25 flf. die Rede war. Dies setzt aber eine völlig ausgebildete 
Vulgarsprache voraus, in welcher die Aussprache in keiner 
Beziehung sich von der heutigen unterschied. 

4. Es ist oben S. HO bemerkt worden, dass die Beisätze 
(}>iX6v, (Aixpov, fis^oc zu den Buchstaben e, o, u, cu iii der Blüthezeit 
Griechenlands nicht gebräuchlich waren. Zur Begründung 
dieser Behauptung führt Schmidt a. a. O. Plato's Worte im 
Cratylus p. 393. D an: tu)V otot/ettov oTofta Sxi iväfiaxa X^yop^ev, 
dW oöx aÖTÄ TÄ dxoi^^eta, tiXtjv xeitapcov toö el xal to5 3 xat 
TOü oü xal TOü cü. TOt<s 8' aXXoic 9CDVT^eot ts xal dcpcovoic oToöa 
2x1 TCßpiTi9^VTs<; aXXa '^pdi\i\ia'za Xe^ojASV iv6\Laxa ttoioSvts^ mit 
der Erklärung des Proclus: ^tav o3v 6 Wkdznyv X^-pg x^ s xal 
ih xi övofiaxa aöxA xaT? 8üva[xsotv l/stv, pr^xeov aix^v Trpig 
xd? 8tcpft6YYOü? dTroßXsTreiv. Ich füge zu den dort gegebenen 
Belegen noch andere erwähnenswerthe Stellen hinzu. Der 
Comiker Callias bei Athenaeus X p. 453 sagt: 

eox' aXcpa, ß^xa, "^dfiiia, SsXxa, Osoö irap' sT, 

Ctjx\ ^xa, Or^x', {«oxa, xditTia, XdßSa, jiü, 

vü, Sü, xö Oü, TTi, pÄ, xh odv, xaü, 3 icapiv, 

91, 5^1 xs Xü) ^X eU xo m. 
Vergl. das folgende nebst dem Euripideischen Bruchstück 
p. 454, in welchem schon H als Buchstab vorausgesetzt wird. 
Unter den römischen Grammatikern ist wichtig Terentianus 
Maurus aus dem zweiten oder dritten Jahrhundert, welchem 



131 

ebenfalls die Zusätze tj/tX<5v, (iixpov und [xe^a noch unbekannt 
sind. So vs. 354 seqq. : 

Ergo Graecis esse Septem scimus e vocalibuS) 

H et Q, quae bina pedibus subministrant tempora; 

E et breves vocari singularis temporis. 

Caeteras tres, quae supersunt, St^povoüc cognominant, 

corripi quod saepe, eaedem saepe produci valent; 

"AXcpa primum est, inde fwTa, tertium quod T vocant. 
Ebenso an anderen Stellen. Dahin gehört auch Ausonius im 
vierten Jahrhunderte de litteris monosyllabis Graecis et La- 
tinis vs. 3: 

Hta quod Aeolidum, quodque s valet, hoc Latiale E. 
Femer Martianus Capella im fünften Jahrhundert Sat. lib. III 
p. 53 ed. 1599: E vocalis duarum Graecarum litterarum vim 
possidet; nam quum corripitur, E Graecum est, quum produ- 
citur ^xa est. 

5. Beitrag zur Lehre vom Digamma. — Da bei den 
mit ü gebildeten Diphthongen im Neugriechischen häufig eine 
Auslassung des ü eintritt, z.B. dxocd. i. aöt6^, pefiad.i. ^sü|ia, 
gleichwie im Homer dxap und aöxdp wechseln, so muss diese 
Aussprache schon antik sein. Es finden sich nämlich zur 
Bestätigung dieser Behauptung viele ähnliche Formen in den 
Inschriften, z.B. xaTaSoüXedTco statt xaxaSoüXeüdTO) bei Ulrichs 
Titul. Tithor. IV, 18 (Rhein. Mus. 1843 H p. 557), 'Ea[xepfe 
statt eöajjieptc bei Boss. Inscr. Gr. Ined. I nr. 746. 2. 7. 8 p. 33, 
äicioxsotCstv für dTTioxeoaCstv im Corp. Inscr. n. 1838. b. 6, oxso- 
ÖT^xac für oxet>o&T]xa? ibid. 12, xaxsax^aoev nr. 2344. 3, dTrioxsa- 
ootvxa nr. 3524. 24, xaxaoxsdtaavxa? 3953. 9, oüvsapeoxeovxcov 
statt <jüV£üapeax66vxcDV nach Keil's Vermuthung in Gurt. Anecd. 
Delph. n. 24. 3. direXsSipa statt dTceXeoöspa bei Osann. Syll. 
Inscr. p. 430, dvairaexai für dvaTrauexai ib. 433, 'A^oöoxa statt 
A^Yolioxa n. 3989. b. v. III p. 63.b, n. 1324. b, ^ax(p für kaozi^ 
n. 1608. g. 33 nach Clarke's Abschrift, üssing. inscr. Gr. ined. 
n. 69. 5 feaxcov für iaox&v. Aehnlich kommt für ßaüßqLV d. i. 
xoifiaoöai auch ßaß^v im Antiatt. 85, 10 und bei Arcadlus 
p. 149, 13 vor. Vergl. Nauck. Aristophan. Byzant. fragm. 
p. 202 seq. um aber genauer diese Erscheinung zu begründen, 

9* 
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will ich von einer Stelle des Dionysius Hai. Ant Rom. I, 20 
ausgehen und zugleich auf das oft übersehene Verhftltniss des 7 
zum Digamma Rücksicht nehmen. Dionysius sagt zum Theil 
mit Beziehung auf das römische V, welches er als den dem 
griechischen Digamma entsprechenden Buchstaben betrachten 
konnte, da Fotxoc im Lateinischen durch vicus, oTvoc durch 
vinum bezeichnet wird, navis aber dem vaSc, vaF(5c u. s. w. 
entspricht, folgendes über das Digamma: oövtjOsc tjv toTc dp- 
j^atot? "EXXifjaiv (i>c tä iroXXä irpoTiftsvai mv ÄvofxaTwv, 67t6o«iv 
a! dpjaii dizh (pcovr^svTmv Iyivovto, ttjV oü aüXXaß7]v Ivl atoi^^sup 
Ypacpop^evTjv. Toüto 5' V «Soiisp -^a}i[ia SiTxaTc itd fitav 6p&7]v 
äiciCet>'|Vüp.svov xaTc icXa^taic, <S)? FeX^vij xal Fava£ xal Fotxoc xat 
FavT)p xal iroXXa Totauxa. Aus seiner Ausdrucksweise folgt 
also nicht, dass das Digamma in Foixoc eine Sylbe für sich 
bildet und man dies Wort dreisylbig zu sprechen habe, son- 
dern er schliesst sich hier an die gewöhnliche Art an, das 
eigentlich dem Digamma entsprechende lateinische V griechisch 
wiederzugeben. Die Griechen setzten aber für V, mochte es 
Vocal oder Consonant sein, in der Regel oo, so dass ausVarro 
06a^^(i>v, aus Rutuli *PoütoüXoi wurde. Da die im ersteren 
Falle gewählte Uebertragung nicht genau war, so findet man 
dafür auch das dem deutschen W gleichlautende ß gesetzt, 
z. B. Bot^ptüv, Btp-ytXXtoc. Die ungenaue Bezeichnung des Di- 
gamma oder W-lautes durch oo. wurde also in späterer Zeit 
vorzüglich durch die Doppelbedeutung des lateinischen V 
veranlasst. Hiemach scheint ou eigentlich nichts mit dem 
Digamma zu thun zu haben; doch werden wir nachher auf 
diesen Punkt noch einmal zurückkommen. Die aus der Stelle 
des Dionysius von einigen gezogenen Folgerung, das Di- 
gamma müsse, weil das römische V oft durch oü ausgedrückt 
werde, wie ein englisches W gesprochen werden, ist aber 
durch nichts begründet. Vielmehr sieht man aus' der Bezeich- 
nung des V durch ß und durch o in den Diphthongen ao und 
so, z. B. für Aventinus 'Aßevxtvoc Plutarch. Rom. 9 oder 
AöevxTvo? Dion. Hai. Antiq. X c. 14 oder für Severus 2eß^poc 
bei Herodian imd 2eü^poc bei Dio, dass das V nach seiner 
consonantischen Natur als Digamma die Geltung des deutschen 
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W ^at, dass femer ß und o in den genannten Diphthongen 
ebenso zu sprechen ist. Uebrigens ergiebt sich die Aussprache 
des p als W und des ao und eu als ew (af) und ew (ef ) 
auch ohne Vergleichung mit dem Lateinischen aus der Be- 
trachtung des ältesten Zustandes der Sprache und der Eigen- 
namen, unter denen "'AßSrjpa oft auch Aü8r^pa geschrieben wird. 
Cf. Diog. Laßrt. IX, 30 und dort Menag., Strabo lib. XIV 
cap. 1 p. 644 ed. Gas. (Tom. HI p. 110 ed. Kram.) Suidas 
s. V. Cantacuzen. histor. lib. III, 37 vol. 11 p. 226 ed. Schopen. ' 
Ueber AöSTjpTxai statt 'AßÖTjprxai bei Diog. I.e. und Cantacuzen. 
ni, 70 p. 428 brauche ich nichts hinzuzusetzen. Sobald das 
dem hebräischen Vav seiner Bedeutung nach und in der Ord- 
nung der Buchstaben entsprechende Digamma als für sich 
bestehendes Zeichen aus dem Alphabet zu verschwinden an- 
fing, ohne dass darum der Buchstabe selbst aufgehört hätte 
zu existiren, konnten die Griechen ihn ohne Schwierigkeit 
durch ß oder o in den angegebenen Fällen ersetzen. Daher 
die Glossen bei Hesychius, in welchen theils zu Anfange, theils 
in der Mitte der Wörter das Digamma unter der Form des 
ß erscheint, aber nicht in diesen Buchstaben verwandelt ist, 
wie sich Ahrens fälschlich ausdrückt. Cf. lib. 11 p. 44 seqq. 
Ebenderselbe verfehlt auch lib. I p. 39 ganz den richtigen 
Gesichtspunkt, wenn er Boeckh's Meinung bekämpft, der ad 
Pind. P. II, 28 aus der Stellung des Spiritus und des Accents 
in düaxa, düi^p, au«? (vergl. die Scholien * ) zu jener Stelle 
not. 11) die Folgerung gezogen hatte, das Digamma sei nicht 



1) Schol. Pyth. n, 52 p. 315 Boeckh. ei« duöExav) eCc «ttjv xal ßXcißTjv. 
ACoXixöc 8^ TÄ doöcxav Trpoi^Yayev. ixelvoi ^ap idv Aai 5uo «pwvi^evTa iiexa^O, 
ivTi^iaai t6 ü, <i)C ^tcI tou di^p 4üi^p, xai äu)« 5ua>c. oxe 8^ cTijjwptüvdv lori 
jxeTaE'j, oix^Ti. Ueber den Einschub des Digamma in der Mitte der Wörter, 
besonders nach einem a cf. Maurit. Schmidt de Tryphone Alexandrino (Olsnae 
1851) p. 13 seq. Dass das neugriechische TpauÄ (xpaßw) ich ziehe nicht als 
unmittelbar aus dem lateinischen t r a h o entlehnt zu betrachten sei, habe ich 
ausführlich zu Dem. Zen. vs. 158 auseinandergesetzt. Boss Beisen auf den 
griech. Ins. d. ägäischen M. Bd. II S. 73 Anm. 8 nimmt einen alten Stamm 
TPAQ und mit dem Digamma xpaFu) an, woraus das lateinische traho und 
das oscische traferc entstanden sein soll. Vergl. Müller, Etruskerl S. 43. 
Da sich aber neben xpaüui oder TpaufC«> auch eine Form xaupfCtö findet, so 
habe ich a. a. O. Äes Verbum mit xaupo« in Verbindung gesetzt. 
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in t> verändert, sondern bei unveränderter Aussprache sei o für 
F geschrieben worden. Ueberhaupt giebt es keine Verwand- 
lung des unter der Gestalt des F oder als ß oder o in den 
Diphthongen ai) und so erscheinenden Digamma in einen an- 
deren Buchstaben, als in 7, dessen Wichtigkeit fär die grie- 
chische Wortbildung ich nachher mit einigt Worten andeuten 
werde. Was nun die Veränderungen betrifft, denen die di- 
gammirten Wörter unterworfen sind, so kann das Digamma 
1) wegfallen, wie in der gewöhnlichen Form ep^ov statt Fsp^ov 
oder ßep^ov (cf. Ahrens lib.II p.46) oder xaTsoxeaoe statt xaxe- 
oxsüaos (vergl. die oben S. 131 aus den Inschriften citirten Bei- 
spiele und die neugriechischen Wörter pefxa statt p^öfia, sp.op<po<; 
statt sl!)[Aop(po? u. s. w.). Hierbei ist besonders zu bemerken, 
dass die meisten einen .Ausfall des Digamma bezeugenden 
Fälle im Neugriechischen, wie das von mir zum Demetrius 
Zenus p. 124 besprochene ax6$ statt «6x6? der alten Vulgar- 
sprache entnommen scheinen, indem besonders die Inschriften 
analoge Erscheinungen darbieten. Man kann hierüber Keil's 
Sylloge Inscriptionum Boeoticarum pag. 144 seq. und: Zwei 
Griech. Inschr. aus Sparta und Gytheion. erläutert von K. 
Keil. Leipzig 1849, p. 28, vergleichen, welcher ausserdem mit 
Recht auf die häufige Verwechselung von ao und a in den 
Handschriften aufmerksam macht, und deshalb auf Schaefer. 
ad Greg. Cor. p. 1062 hinweist. Zu den dort beigebrachten 
Beispielen füge ich den von mir so verbesserten Parmenidei- 
schenVers hinzu: Saifxovo? tj xaxÄTcavx' aüx)] cpipsi sföoxa cpcoxa, 
wofür in den Handschriften (vergl. meine Ausg. S. 123) ^ 
xazä Ttctvx' dxTjcpIpsi steht. — 2) Das Digamma kann mit einem 
folgenden in ij/ übergehen. Dieser Fall tritt nur im Neu- 
griechischen ein. So wird also aus xaGot«; in der Volkssprache 
xctij^tc. 3) Das Digamma kann in 7 verwandelt werden. Der 
gewöhnlichste Fall ist, dass 7 durch Lautveränderung blosser 
Stellvertreter des Digamma wird. Dahin rechnen wir im 
Corp. lascr. n. 1574 v. 4 u. 6 ravajt'covo? und FaSwvos, deren 
entsprechende digammirte Formen hinlänglich bekannt sind. 
Vergl. Giese S. 190 und Ahrens lib. H p. 45. Boeckh hätte 
an beiden Stellen die Lesarten des Steins beibehalten und sie 



135 

nicht in FotvaSttovo^ und FaSwvp? verändern sollen. Ersteres 
hielt schon Giese ^ a. O, für nuthig, letzteres fand aber einen 
Vertheidiger an Ahrens lib. I p. 169 8eqq, Die vielen bei 
Hesychius mit 7 begiimenden Wörter, von denen es theils 
wahrscheinlich, theils nachweisbar ist, dass sie das Digamma 
hatten, veranlassten bekanntlieb verschiedene Ansichten unter 
den Gelehrten, unter denen zuletzt Buttmann Lexil. 11 S. lül 
und Giese S. 293 ff. das 7 irgend einem Dialecte zusprachen, 
Ahrens und Andere einen Irrthum des Hesychius oder seiner 
Gewährsmänner annehmend behaupteten, alle diese Wörter 
seien, fälschlich dem F zugetheilt >vorden, da man in der Ver- 
legenheit, wie die vom digammirten Wörter unterzubringen 
seien, nicht gewagt habe, eine eigene Abtheilung für die mit 
F beginnenden Wörter wegen der Ungewöhnlichkeit dieses 
Zeichens anzunehmen und deshalb das der Gestalt nach zu- 
nächst verwandte F gewählt habe. Giese war dieser Ansicht 
zwar nicht ganz fremd, glaubte aber S. 294, man müsse in 
jenen mit F versehenen Wörtern eine mundartliche Modifica- 
tion des F annehmen und könne daher dieselben auch als 
Belege für das Digamma anführen. Die&i ist im Allgemeinen 
richtig; dennoch giebt es Fälle, in denen Gamma zu einem 
Worte hinzutritt, bei dem sich kein Digamma nachweisen 
lässt, z.B. in dem von Suidas erwähnten ^dXXtJ für aXXtJ. Er 
sagt nämlich aXXtxa* )(Xa[i.u8a xaxÄ ösaoaXous. KaXXtfjLaj^o? (fr. 
149) aXXixa ^(püaetTQotv dsp^ojxsvTjv Ivsnootv (leg. ävsrjfaiv). Ol 
iSiu>Tai 'yotXXtxd cpaot Tauxr^v. Ebensowenig hatte oiSXov (das 
Zahnäeisch) ein Digamma, obschon man in der neugriechischen 
Volkssprache ^oöXov oder -^ouXi dafür sagt. Hieraus folgt, 
dass Ganmia ein beweglicher Buchstab ist, welcher auch ohne 
vorausgegangenes Digamma zu einem Worte hinzutreten kann, 
und es lässt sich begreifen, wie er selbst da, wo er eigentlich 
zum Stamm gehört, von dem Worte abgelöst werden konnte, 
wovon das bekannteste Beispiel daß aus -^aXa verkürzte ata 
bei Homer ist. Uebrigens ist der Ansatz des 7 zu Anfang 
der Wörter ein so gewöhnlicher in der späteren Gräcität und 
im Neugriechischen, mag dieser Bujihstab an die Stelle des 
Digamma treten, oder nicht, dass ich gar nicht nöthig habe, 
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eine Menge von Beispielen hier anzuführen. Ans deföapoc, 
welches im Cod. Barocc. 159 (cf. Thes. Paris, s. v.) dizh xoö 
del Satpeaöat richtig hergeleitet wird, machte die spätere Zeit 
Yaeßapoc. Daher lesen wir im Etym. Gud. -YaetSapo« icapÄ xi 
xijv Y^v Satpeiv r^ ^ap4 xi dsl 8atpeo&ai. X^ifexai ^asiSapoc xal 
deßapo?. Ducange unter deiSapo?, wozu er bemerkt asinus 
sie dictus quod semper caedatur, führt ausser vielen Be- 
legen aus gedruckten und handschriftlichen Quellen verschiedene 
Nebenformen des Wortes an, von denen die Neugriechen vor- 
züglich noch die Formen -YötiSapoc und '{d^hapo^ gebrauchen. 
Die erste Form ist mit nachtönendem i dreisylbig zu sprechen, 
so dass man keineswegs einen dem deutschen ai in Kaiser 
vergleichbaren Doppellaut hat. Für laxp6<; ^ebt es eine Ne- 
benform 7taxp6c, welche aber nicht blos der heutigen Volks- 
sprache zukommt, sondern schon früher gebräuchlich war. 
Vergl. die bei Ducange unter ^taxpöc imd den verwandten 
Wörtern citirten Stellen. Merkwürdig ist auch die heutige 
Vulgarform ^uioc für oto?, in welcher das ^ die Stelle des 
Digamma hat, da ul6c anerkanntermassen von Fuu) oder 96(0, 
wie filius von fio stammt. Der Fisch, welchen die Alten ß6a€ 
oder ß&S nannten, heisst im Neugriechischen ebenso oft ßoöira 
als 70ü7ca. Schon der Schol. des Oppian lib. I Hai. v. 110 
erklärt ßcuxec durch ßouTrec, und Simeon Magister de Quadru- 
pedibus bei Ducange sagt in Bezug auf ß&irs^, ot itapct xiot 
Xe^öfisvoi ßoüTTSc xal ^oüirec. Aus SaXoc werden die verkürzten 
Deminutivformen uaXl und ^oaXl im Neugriechischen gebildet. 
Letztere entspricht der Formation nach dem deutschen Glas. 
Aus ßauCo> oder ßaßöCo) machen die Neugriechen '^avtl^fo (^a- 
ßfCo)) oder ^au^fCw (^aßT^'C«)). Diese Beispiele werden ge- 
nügen, um zu beweisen, dass die Annahme, Hesychius oder 
seine Gewährsmänner hätten aus Irrthum die mit Digamma 
beginnenden Wörter dem Gamma zugetheilt, selbst eine icr- 
thümUche ist. Denn die durch alle Jahrhunderte fortgehende 
Consequenz der Sprache zeigt, dass das Gamma in jenen 
Hesychianischen Wörtern ebenso wie in Corp. Inscr. n.' 1574 
V. 5 und 6 seine rechte Stelle hat. Unter jenen Wörtern bei 
Hesychius finden wir YdSeo&ai, ^8ea&at, f rfSsxai, T^Se^at? ifötSovxai, 
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eö<pP<*^'vov'^*'- Hätte der Lexicograph nichts weiter gewollt, 
ab was Ahrens S. 53 ihn sagen lässt FaSeodai, ^Ssa&ai x. t. X. 
so konnte er diese Glossen sparen, da wir an einer anderen 
Stelle lesen; ßaSofiai, dyaTcto, in welchem ßa8o[xat man sogleich 
^8op.ai erkennt, das zur Begründung des ^aSofiai auch mit 
dem stammverwandten ^tjäsco und gaudeo verglichen werden 
kann. Hierbei ist freilich die Frage, welchen Dialecten jene 
mit Gamma beginnenden Wörter bei Hesychius angehört 
haben, nicht mehr zu beantworten, indem die besonderen No- 
tizen, wie sie an anderen Stellen der Verf. giebt, z. B. ßaXt- 
xicüTYjc, oüvl<p>]ßo?" Kp^xec oder ßefxaTi, efxoof Aaxcavec hier 
leider durch die Schuld der Abschreiber oder Verstümmelung 
eines Urcodex verloren gegangen sind. Soviel ist aber klar, 
dass nicht alle jene Wörter einer einzigen Mundart zuzu- 
schreiben sind, sondern, dass man hier an mehrere Mundarten 
zu denken hat, was theils aus der Analogie der mit ß bezeich- 
neten digammirten Wörter, theils aus dem Verhältniss der 
verschiedenen neugriechischen Mundarten in diesem Punkte 
hervorgeht. Es tritt nämlich häufig der Fall ein, dass ein 
Wort in einer neugriechischen Mundart mit einem Digamma, 
in einer anderen mit einem Gamma, in einer dritten unter 
einer Form erscheint, welche Gamma und Digamma vereinigt, 
wozu noch eine vierte gamma- und digammalose kommen 
kann. Wird Gamma und Digamma zu einem Laute vereinigt, 
so findet nicht ein SitcXouv Sfyafjip.a Statt, wie sich KopaYjc'AxaxT. 
TofA. d oeX. 83 ausdrückt, sondern das Digamma wird durch ein 
Gamma verstärkt, wie in xaÖYco statt xawto = xati«), xaim, 
wovon weiter unten. Doch zuerst haben wir die entgegenge- 
setzte Erscheinimg zu besprechen, wo Gamma durch Digamma 
verstärkt wird. Ein solcher Fall existirt im Neugriechischen 
nicht zu Anfang der Wörter, wenn man nicht etwa sagen 
will, dass das aus Ixßaivto entstandene dß^aivü) (eÖYaivcü) oder 
Pfatvo) eine Mittelform i^ßatvo) oder ^ßatvo) voraussetzt, welche 
nicht gebraucht wird. Die Form ^ßa^vo) würde, wenn sie 
gebräuchlich wäre , die Analogie ausser Zweifel setzen ; aber 
man scheint nie im Griechischen, ungeachtet Wörter wie 
'A^ßaxava nichts hartes haben., Gebilde wie "yßaTava gewagt 
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zu habcD, sondern da man yß zu Anfang der Wörter verwarf, 
so blieb nichts weiter übrig, wollte man einen ähnlichen Laut 
haben, als -fOü zu schreiben. Hiemach tritt oo als weicherer 
Selbstlauter an die Stelle des härteren Mitlauters Digamma. 
Diese Lautveränderung zeigt sich im Neugriechischen meistena 
im Anlaut zwischen 7 und einem anderen Consonanten. So 
wird aus ?Y8tov in der gemeinen Sprache ^bi und mit Ein- 
schub eines oo '^ou^L Beide Wörter bestehen neben einander. 
Seltener tritt dieser Fall zwischen 7 und einem Vocale ein. 
Statt des fast allein gebräuchlichen ^etpoxxiov (/eipoxxi, '/eip6(fzi) 
der Handschuh hört man zuweilen ^oudvci nach dem ital. 
gu an t o, franz. g an t, mitf ellat. v a n tu s vom deutschen Wand 
in Gewand. Eine solche Verstärkung des Gamma durch ein 
als Diphthong oü auftretendes vocalisirtes Digamma bietet auch 
das Altgriechische dar. Wir lesen in den Excerpten des Buches 
Tua&Yj Twv Xe^scDV bei Bekker in den Anecd. p. 1168: IIpocTt- 
OsTttt hh XQU xh r -irap' AfoXsüot xal "Imdi xal Awpieuat xal Aa- 
xcoot xal BoKoToic, otov ava£ YOüavaJ, EXsva 'yoüeXeva (leg.*EXeva 
FoüeX^va)* Sizai hh. irap' 'AXxattp t6 pi^Seis YOüpTjSst? (scr. 'you- 
pi^Seic) eipY]Tai. Dass wir hier das Digamma unter einer dem 
lateinischen qu ähnlichen Form hätten, was unter Anderen 
Dindorf in Steph. Thes. vol. H p. 740 behauptet, ist zwar 
nicht ganz zu verwerfen, aber jedenfalls würde der im Grie- 
chischen entsprechende Laut nicht 7, sondern x erfordern. In 
einem Excerpt aus dem Buche des Trypho irötör) XiSswv im 
Mus. crit. Cantabr. P. I p. 34 heisst es: irpo^xföeTat 8^ t6 
tO^aiLikOL Trapd xe ^Imoi xal AioXsöat xal Acopisüoi xal Aaxwoi xal 
BotcDTOis, ofoy ava£ FavaS, 'EXsva FsXeva. Ilposxi&eaot xal (leg. 
yÄp) TOI? oLTzh cp(üvy]svTü>v dp^Ojxevois* aitaS 8s Tiap' 'AXxa^tp xo 
p^?i<;-xal FpTjSi? eipY]xai. Für prjSis ist vielleicht f^r^Ssi? zu lesen 
oder an der ersten Stelle bei Bekker p^St?. Der Schol. des 
Dionys. in Bekk. An. p. 778 stellt die Meinung auf, das Di- 
gamma sei weder Vocal noch Consonant: xd oxor/jsXa r^ 9(0- 
VT^evxa ^oxiv 7] oüjxcpcova* xal xä [i^v o6|jLcpa>va süpioxovxat jxsxd 
Ixipoo ou[i.'^(ovou T^ kv oüXXiQ^et 71 iv Siaoxaoei, oFoy övifjaxo), sXxcu. 
E? apa o5v xb F 06 ouvsoxi TcavxeXGic oüjjLcpcivou, dXXa cpa>- 
VTQSoiv dei, otov FoöXsva (scr. FsXsva), 8^Xov 5xi oöx eoxt oüjjl- 
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cpovov. 'AXX' oö8fe cpcDV^ev öuvaiat sTvat* xal ydp toi? (pcuvi^sat 
tTrapsicexai xi Saouveo&at xal ij>doü<3&ot • xi 61 F oöSiiroxs Saou- 
vsxat, dXXi ji,ovov (j/iXoaxar oöx cxpa laxl (pcuv^sv. "AXXcos 8^ 
xal xÄ irpoxaxTixd cpcovVjsvxa oii)^ uTüoxdoaovxai cpcovTjsoiv, otov xö 
a xal e xal xd aXXa irpoxaxxtxd ovxa oü/ eöptaxovxat ixepoic 
üTTOxaxxofASva «poovi^eatv. E{ apa oüv x^ F sukojisv (pcov^ev, sti- 
pe&Vjosxat dv xtp Fdva£ xal FeX^vt] xö a xal e xa TcpoxaxxtxA 
6iroxaxx6[JL£va cpcovi^saiv, oirsp ioxlv axoirov, Dindorf Bchliesst 
aus der Vergleichung der drei angeführten Stellen, dass ea 
in der ersten aus Bekkers Anecd. p. 1168 überall statt F 
heissen müsse F, was ich ihm nicht einräumo. Ebenso wenig 
billige ich seinen Vorschlag TooeXIva für FoöXeva in der letzten 
Stelle. Es muss FeXsva heissen, was sich aus dem nachfol- 
genden FdvaS und FsXsvtj ergiebt.. Der über die Natur des 
Digamma erhobene Zweifel darf aber nicht befremden. Denn 
sowie es einem Römer zweifelhaft scheinen konnte^ ob V für 
einen Consonanten oder einen Vocal zu halten sei, ebenso 
mochte ein griechischer Grammatiker nach alten Ueberliefe- 
rnngen ähnliche Zweifel in Rücksicht des Diganuna hegen. 
Ganz abgesehen aber von Formen wie Y^üdvaS, in welchen 
das Digamma oder der W-laut vocalisirt und durch 7 ver- 
stärkt erscheint, mögen solche Ueberlieferungen auf dem älte- 
sten Zustande des griechischen Alphabets beruhen. Hierüber 
sagt Herodot V, 58, dass die Griechen zuerst diejenigen Buch- 
staben gehabt hätten, xoioi xäl aTiavxe? j^pscovxat Ootvixecj [xsxd 
8^ 5(p6yoü irpoßatvövxo? S[ia x-§ cpwviQ {lexsßaXov xal xöv po&fAi^y 
xÄv fpajAjjiaxcDV. Dieser Notiz gemäss ist man berechtigt an- 
zunehmen, nicht nur, was ziemlich allgemein zugestanden wird, 
dass das älteste griechische Alphabet die später nur als Zahl- 
zeichen vorkommenden Buchstaben Ba3, xoitTra und Ga\km mit 
umfasst habe, sondern auch, dass es einen fast ganz orienta-*- 
lischen Character noch hatte. Wenden wir dies auf das Baö 
an, so ergiebt sich, dass, da das hebräische Vav Consonant 
ist, in der Bedeutung des w oder Digamma, zugleich aber 
als Träger der Vocale o und u gilt, im ältesten griechischen 
Alphabet F ebenso der Consonant w (ß) als der Laut u (oü) 
gewesen sein kann. Hiemach ist die oben angeführte Stelle 



140 

des Dionysius erst recht verständlich. Er sagt also: aTtev- 
Sovxat -^s 8i] irpös Tobc IleXaaYOüc xal 8i86aaiv auToi? x^P"*» 
x^C SauTttiv dTüoSaaajjLSVOi, tÄ irepl rJjv JspÄv Xtjivrjv Iv ol; ^v t4 
iroXXi §Xa>87], a vüv xaxÄ t6v dp^aiov ty]? StaX^xTou ipoirov OoeXia 
ävojictCexai. o6vt]&£? ^äp ^v xot^ dp/atot? "EXXyjoiv, <jis xd ttoXXA 
Tüpoxtftlvat Xü)V övojidxcov, 6ir6aa)V a^ «PX®^ ^"^^ «pcovTjsvxcov ^^t" 
vovxo, x)jv oü auXXaßTjV &vt axoixsiq) 7pacpo|x£vi]v. xoüxo 8' ^v 
Soitep ■ydfxfxa 8txxatc ^tcI jjitav 8p&7jv liriCsüYVü{i.8Vov xai? irXa'jfiatc, 
&c FsXevT] xal Fdva£ xal FoTxo^ xal Favijp xal iroXXA xotaüxa. 
Statt 05eXia schrieb man also in den ältesten Zeiten FeX(a, 
und dies FsXta bedeutet der obigen Auseinandersetzung zu- 
folge ebensowohl BeXia (Welia) als OusXta, gerade wie das 
lateinische Velia. Gehen wir nun zu der Bedeutsamkeit des 
^ für die Wortbildung in Bezug auf die Umänderungen, 
welche in der Mitte der Wörter eintreten, über, so zeigt sich 7 
1) rein als Bildungsbuchstab in tciü^cov, welches mit äolischer 
Accentuation statt irco-^tuv stehend von Tuoa abstammt und ur- 
sprünglich einen kräuterreichen Ort., nachher den Bart 
bezeichnet. Die Accentuation ira)Yu)V hätte die Analogie von 
8a(pv(uv, ofvciv, dv8p(üv, ict&civ, jAeXiootov, dfXTreXciiv, xoixwv, irpo- 
[j.ax«>v, Trepiaxsp(i)V oder mit eingeschobenem e Tceptaxepsaiv für 
sich. Ob nun Jacobs Recht gehabt hat, das dem gewöhn- 
lichen po8e«i>v gleichstehende p68a>v bei Bufin. in der Anthologie 
V, 36 in po8tt)V zu ändern, will ich nicht entscheiden. Denn 
nach TTco^cüv richten sich in der Accentuation auch xXuScov, 
x7]ptQ)v und andere Wörter. Oft wechseln aber in der Wort- 
bildung Y und X niit einander ab. So wird aus xpüo) ebenso 
xpüx<ü wie xpmY«), aus pso) f Hessen wird mit dem Zusatz des 
Digamma ßpsx^ regnen, wobei zu bemerken ist, dass das 
deutsche Wort ohne Digamma erscheint und im Inlaut das 
ursprüngliche Gramma bewahrt. Aus 5m regnen entsteht das 
spätere Praesens x^va> giessen, früher yim {yeiim). Im Neu- 
griechischen gehört der Zusatz und Einschub des 7 zu den 
gewöhnlichsten Erscheinungen. Aus dem alten vsüa> wird 

p^cpco, aus VT^öo) Yvsd«), aus dxic wird d^xffia (d^xKi), aus 

aoopoc d-youpo?, aus oiia (der Schafpelz) oü^ta (cf. 

AxiKxx. n p. 277), aus 7cxata> ^xat^o), aus dxouo) axo^^cu. 
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aus vocü voTfo) , aus xXatco ^. — ^ xXai^ai , aus icXso) (irXsuo)) 

icXe^o) u. 8. w. In den alten Volksdialecten mögen Gamma 
und Digamma in Bezug auf den Inlaut der Wörter in viel- 
fachem Wechselverhältnisß gewesen sein. Für irpsoßeta sagten 

die Cretenser Tcpeqsta, für icpsoßtaxoc Tup&qtoToc. Cf. Valck. 

ad Theocrit. Addniaz. p. 319; ad Eurip. Phoen. p. 18; Butt- 
mann. Lexil. n 8. 162. Dagegen verändern die heutigen 
Byzantier TpaY0ü8o> (tpa^tpSw) in Tpaßoü8a> und xpa^oüSi in 
xpaßoüSi. Die meiste Aufmerksamkeit erregen die Fälle, wo 
ein Digamma durch ein Gamma verstärkt wird. Aus (ü6v, 
lat. Ovum, entsteht im Neugriechischen aö^ov, wobei man 
rücksichtlich der Wandelung des o> in ao coTtov und aöxiov 
zu vergleichen hat. Aus xato) bildet man nicht nur xat^a), 

sondern auch mit Voraussetzung von xaüo) xaöio). Aus 

veüö) wird vsüyw, aus xpißco xpt'ßYo), aus xpuitxa) (xpußa>) 

xpüßYü), aus fjotitxw paüY«), aus oxaicxo) 0x0670). 

Der Ausfall des Digamma in der Mitte der Wörter ist schon 
oben berührt worden und zu bekannt, als dass es nöthig wäre, 
hierüber etwas hinzuzufügen. In einzelnen dieser Fälle tritt 
statt des ausgelassenen Digamma als Provinzialismus im Neu- 
griechischen ein 7 ein. Dass ftei? ein Digamma hatte, wissen 
wir aus dem dorischen öeö? ; einer Form dsFoc entspricht aber 
das bei den heutigen Epiroten gebräuchliche Oey^Sc. Ebenso 
entspricht dem Xao? oder XaFo? das schon von Giese S. 296 
angeführte Xa^oc, dessen sich die heutigen Macedonier und 
Epiroten bedienen. So sagt man auch jAüiya statt [lüta. Nicht 
minder wichtig als der Ausfall des Digamma ist die Weg- 
lassung des Gamma im Neugriechischen. Hiemach wird aus 
ßps^fjLivoc ßpsfisvoc, aus irpaijxa irpafxa, aus po^^^aCco 

poxaCw oder wie man gewöhnlich sagt {toyakiCoi (cf. ad 

Dem. Zen. p. 78), aus oü7;((i>pa> oi>^a>pa>. Zuweilen fällt 

hierdurch eine ganze Sylbe aus, z. B. in Xs?, X£[j.8v, Xsxs, \£v 
für XsYst?, Xl^ofxev, Xe-^exe, Xs^oüv. Dieselben Gesetze, welche 
für echt griechische Wörter in Eücksicht der Anwendung des 
Digamma und Gamma gelten, werden auch bei Fremdwörtern 
beobachtet. Aus dem deutschen Worte Laute, mittellat. 1 a u d i s 
und leutus (cf. Ducange glossar. med. et inf. lat.), ital. leuto 
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und liuto, franz. luth machten die Neugriechen t6 Xaouxo, 
wofür bei Ducange Gloss. med. et inf. graec. p.789 fälschlich 
X.aoü&o steht. Die gewöhnliche Form ist jetzt Xa^outov, statt 
welcher auch in einzelnen Gegenden Xaßooxov gehört wird. 
Letzteres führt schon Crusius in Turcograecia p. 210 an. 
Seltener findet sich y) Xaouxa und die bei Ducange p. 778 aus 
den Glossis ad Hiad. Barbarogr. xtöapa, i^ Xüpa xal 6 Xaßoütoc 
citirte Form. Indessen enthält das Masculinum, als dem mit- 
tellateinischen leutus entsprechend, wohl die Urform. 



EigenthiimUchkeiten der Vulgarsprache. 

1. Eigenthümlich der Vulgarsprache ist die VerWndung 
der- litterae aspiratae und tenues , indem man die tenuis auf 
die aspirata folgen lässt, z. B. xXscpxTjc, X"^^^^? xocpxo), qx6<pT<o 
für xX^itxT)?, xtivtov, xottto), xüitxco. 

2. Die Verba auf ^x können im Praesens auch den ein- 
fachen Stamm auf ß annehmen, z. B. xXißco, x6ßa> statt xX&cpxo), 
x6cpx(D und mit Einschub des y xoß^o). 

3. Das V zu Ende der Wörter wird oft abgeworfen, z. B. 
bikiü Ypacpst d. i. &£Xa> ypdtpeiv^ xaxö XP^^® ^^ XTi^ ^^^^ ^^X9^ 
d. i. xax&v XP^^°^ ^^ ^X^^ ^^^ ^'^XP^^* Dagegen nimmt die 
Sprache das v icpsXxooxtxöv auch vor einem Consonanten an, 
jjL^jv x6 xa|i.T(|S. 

4. Das 2 wird häufig den auf v ausgehenden Formen 
hinzugefügt, z.B. xov^ für xov, '>(pd(poDve statt Ypacpoov. In 
einzelnen Dialecten tritt vs "als Anhängungssylbe auf. Siehe 
die Einleitung S. 92. 

5. Das 7 zwischen zwei Vocalen wird oft ausgelassen. 
So bei den Cypriem jxsaXos statt jis^aXoc d. i. jis^ac, i<b oder 
Id) d. i. i-yti). 

6. Die E-laute d. i. der Vocal e^und der Diphthong ät 
gehen nicht selten, wenn auf dieselben ein Vocal folgt, in Iota 
oder si über und werden durch Synizesis mit dem folgenden 
Vocal vereinigt, wobei der Äccent von der vorletzten meist auf 
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die letzte Sylbe rückt. Dasselbe geschieht mit den I-lauten. Die 
Synizesis wird durch das 6cpiv bezeichnet, z. B. au8To)p.aToc 

wird T<ofASi^?, aus 'Eßpatoc Bpei^c, aus ti xpea? xpeiac, 

aus Ypata ^ — 7peta, aus xepaosa xepaoia, aus Xeovxapt 

Xetovxapt, aus Sixatoc Sixeioc, aus [xta [xta. Aehnlich 

ist auch bei Euripides Electr. vs. 492 itaXaiov ts ör^oaüptojia 
Aiovüooü ToSe zu scandiren, so dass das erste Wort wie itaXtov 
gesprochen wird. Selten rückt aber der Accent auf die der 
Synizesis vorausgehende Sylbe, z, B. ixoTctaoa statt IxoTciaoa. 
Vergl. ad Dem. Zen. p. 41 seq. Die hier erwähnte Eigen- 
thümlichkeit mag ursprünglich dorisch und äolisch gewesen 
sein, da aui3 Oeoc bei den Cretem Oloc, bei den Laconiem 
atoc ward. Siehe Ahrens de dial. dor. p. 120 seq. de dial. 
aeol. p. 178 seq. und weiter unten Cap. XIX. B. 3 Anm. 2. 

7. Vocale und Diphthongen zu Anfange der Wörter 
fallen oft weg, sowie die Endung ov bei den Deminutivis, 
z. B. jittTt, <pp68i für öfijjLccTiov, i<pp68iov, Xryoc für öXi-yoc. Die 
Cyprier sagen ganz kurz Xioc. Ebendieselben gebrauchen auch 
Xa[j.Vü> statt IXaüv«), z. B. ttoü Xa[i.V8tc quo tendis? auch psyco 
statt ipi'ya), z.B. itoGI vd'psjcofisv xcüpa welchem Weg sollen wir 
jetzt einschlagen ? Vergl. Boss Keisen nach Kos u. s. w. S. 210 
und oben S. 90. Allgemein gebräuchlich ist auch fta ri 'itw 



für OÄ zh e?7C(o, Traipvo) für lirafpo). Die oben erwähnten Neutra 
behalten wie bei Ptochoprodromus p. 47 und 100, wo xaT(ü<pXiv 
und xpaatv steht, noch jetzt dies v bei den Cypriem , jiativ, 
ojfoivtv, xpaotv, oxüXtv. Auch sagt man auf Nisyros {xavSpaxiy 
(Boss. Reisen IT, 72), welche Formenbildung sich schon in 
späterenlnschriften findet. Cf. Franz. Elem. Epigr. Gr. p. 248. 

" 8. Das euphonische und pleonastische a zu Anfang der 
Wörter findet oft Statt, z. B. dmjSü) für 7r>]8o>, exßSIXXa für 
ßSIXXa, wie in den von mir zu Demetr. Zenus p. 135 ange- 
führten antiken Wörtern aotaxüc, da7raipo>, daispoTn^ für axaxuf, 
aitat'p«>9 oxepoTn^. Siehe auch Conj. Byz. p. 6. 

Anm. In einigen Dialccten wird e zu Anfang gewisser Wörter, namentlich 
Adjectiva und Adverbia, in o verwandelt, z. B. ö^Opdc für ^x^ptJc, 
^?u) für I5(ü. S. d. Einleitung S. 92 ff. 
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9. Die Präpositionen dnb und 4c erscheinen in der Vui- 
garsprache oft unter den Formen dir' und 'c, erstere in dieser 
Verkürzung selbst vor Consonanten, z. B. T<p ovti elv' dfxifiT^TYj 
TÄv Oepaireicov f^ ft^oic, xt dir' tcov (j.axdp(DV t4 vtqoiA xt äv ^oat, 
8Ä t' dpeoTQ?, Bhizos. :— xtv' dTjSovdxi fioü, ^laXi, xtva, xal irave 
'c t6 xaXo, Christopulos. sTvat die' t^jv ir6Xiv. 

10. Da die Vulgarsprache nach Verlust der Quantität 
sich von der alten auch in Bezug auf die Prosodie unter- 
scheidet und weder Dehnung (ex-raotc) noch Verkürzung (ao- 
crtoXV]) der Sylben anerkannt, so hat dies in einzelnen Fällen 
aueh Einfluss auf den Accent gehabt, indem derselbe bei den 
Adjectivis auf oc, >2,*ov und oc, a, ov von der drittletzten auf 
die vorletzte Sylbe niemals hinübergeht, von welcher Art auch 
die Casusendung sein mag. 

11. Der gemeine Mann setzt in der Mehrzahl dorisch 
den Accent auf die vorletzte Sylbe der Substantiva, welche 
im Plur Ol haben, weil er den Diphthong oi als lang für den 
Accent ansieht, z. B. . dv&pcuiroi, cpiXoa6(poi statt av&pjoiroi, cpiXo- 
oo<pot. Doch werden die Adjectiva, wie wir aus nr. 10 gesehen, 
und die Participia ausgeschlossen, während nach Joannes 
Grammaticus die Dorer auch bei den Participien dieser Ac- 
centuation folgten. Er sagt nämlich: xal xi sh oi hfi-^ovxa 
itXTjOüVTixA övojiaxa xaxA xtjv irapaXi^if^üoav iroioSot xov xovov 
cpiXoo6<pof xi 8' a6x6 xaV iiA x&v fxexoj^uiv, ncoXoufi&vot xaXoa- 
(xevot. Cf. Gregor.. Corinth. p.^314; Gramm. Meerm. p. 657, 
welcher dvöp<ü7roi, dY^eXoi u. s. w. citirt. Ahrens de dial. dor. 
§ 3 p. 27 seq. 

12. Dass aber bei den Wörtern auf tc, sioc im Nom. und 
Acc. Plur., z. B. SsTjot?, uapaxdXeoic, der Accent auf der dritt- 
letzten Sylbe steht, ist bei d^r gewählten Endung s?, SsTjoec, 
irapaxdXeascfür Bei^aet^, TcapaxaXeo&ic nicht auffallend; doch werde 
ich davon weiter unten ausführlicher sprechen. 

i 3. Das s wird den auf av sich endigenden paroxytonirten 
Aoristen der Dorer hinzugefügt, z. B. iXuoavs, dSstpavs ^tatt 
des dorischen iXüoav, ISstpav (s. Ahrens de dial. dor. § 3 p. 28) 
und des attischen und gewöhnlichen iXuaav, eSsipav. Dasselbe 
geschieht beim Imperfectum, z. B. ifiadatvave, iXs^ava für 
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l^av&^vav, IXe^av. So auch YpeKpoövTavs, xotjiouvTttvs, ^jxavs für 
Ypa<poüVTav5 xotjjiofivTav, ^rav. " - 

14. Nicht nur die gewöhnlich augmentirten Verbalformen 
können nach Verlust des Augments enclitisch werden, z, B. 
aÖTÖ eTvat xh ßtßXfov ico5 fioS 'Scoxe? für jaoö sScdxsc, sondern 
auch andere Verbalformen nach Verlust des ersten Vocals. 

So wird aus vä I^®^^ ^^ X®^^? *^8 ^<^ ^^P<»> ^a 'ßptt>9 

z. B. Dem, Zen. Diäl. v* 1: p-t] va *xsi? Tfeoxec ßißXii' v^o', v4 
jjLOü itoüXi^aTQ?; Paraphr. vs. 92: xal vd 'ßpco xpuita' 'xei xovxa, 
vd acoGQ), vi xpooir<oaa>. So findet sich schon bei Ptocho- 
prodromus lib. I, vs. 63: aöxö? fitxpö? oö8^v fSsv xo5 Xooxpoü 
x6 xaxtdcpXtv. Hieher liessen sich auch einzelne Stellen der 
alten Dichter ziehen, z.B. Arist. Acharn. v. 41: oftx -^^opzoov; 
xoüx' ixsiv' 6&Y(& 'Xsifov, wo die Ausgaben GÖyA ^Xs^ov haben. 
Aber der antiken Prosa ist dieser Fall fremd. 

15. Die wenigen üeberbleibsel der Verba auf [jli in den 
Aoristen einiger Zeitwörter mit Einschluss anderer analoger 
Fälle nehmen im Conjunctivuö nicht den Circumflex auf der 
letzten Sylbe an, wie im Altgriechischen, z. B. irpaTrst vä 
dvatßiQ, nicht dvaißijj nach dem altgriechischen dv«ß^. Dagegen 
heisst es bei anderen Verbis im Conj. des Aorists der Vulgar- 
sprache vä fSo) und vä elicS) für liSox und BxTZio , welche alt- 
griechische Formen jetzt auch wieder in der Schriftsprache 
gebraucht werden. 

16. Mit dem oben bemerkten Verlust der Quantität ii?i 
Neugriechischen hängt zugleich das Aufgeben der feineren 
Modulation der Stimme für den ehemals beobachteten Unter- 
schied zwischen Circumflex und Acutus statt. Wenn z. B. 
loannesGrammaticus.von denDorem sagt: 6|xoia>c 6^ xal xa ek 
iq X-fi^oyTa ÄYjXoxA iv6;xaxa icXyjöüvxtxa Sp&^s Tcxt&aficoC irapqfü- 
xovoüot, ^avatxe?, x^^'P^^» yoi&<:, öpvföe^, so leuchtet von selbst 
ein, dass die entsprechenden attischen Formen 'yovatxs?, X®^P®^9 
vaec (abgesehen von opviösc), verglichen mit den dorischen 
eine Feinheit der Aussprache voraussetzen, welche jetzt ver- 
loren gegangen ist. 

17. Der Spiritus asper und lenis wird zwar noch ge- 
schrieben, aber nicht mehr gesprochen. Da also kein Unter- 

10 
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schied zwischen beiden Hauchen mehr gemacht wird, vielmehr 
keiner von beiden hörbar ist, so könnte man beide Hauch- 
zeichen entbehren, welche nur noch aus alter Ueberlieferung 
beibehalten werden. Diese Psilosis der Neugriechen ist theil- 
weise ererbt von den Aeolem und lonem, welche sogar bei 
der ouvaXoKpT] und auv&sai^ die tenuis nicht in die aspirata 
änderten. So sagt loannes Grammaticus von den Aeolem: 
T7)poüat 8© xal trjv ij/iXoTjfjxa Iv zaX<; aüvaXotcpai*;, xa&iQx&t xan^xei, 
d(pr|xsv diTTjxsv , dcpstXxoosv ÄTrsiXxuosv, und die loner sagten 
bekanntlich nicht nur i^^Xto«;, sondern auch dTctxexo, xaiotTtEp 
für xa&otirep und ähnliches. Die Psilosis der Neugriechen 
hat aber nur beschränkte Grenzen, indem sie sich auf das 
Wort an sich, nicht aber zugleich auf die ouvaXoicpY] und 
ouv&soic bezieht. Daher sagt man durchaus d(piep6vco, d^' ou, 
xa&direp. Ausnahmen bilden Fälle wie die' 2oa oder wenn 
man will dir' oaa bei Demetrius Zenus Paraphr. Batr. 85: 

dir' oaa 'ßptoxovTai \ ty)V y^v, Ttitoia 8^v xÄ xdooo). 
Man kann dahin auch die der späteren Gräcität angehörige 
schlechte Form xaxapLafeuco für xaöajiaSeuü) rechnen, z. B. bei 
Psaltes Paraphr. Üant» Canticor. vs» 7: 

iv dirXouoxepaic Xs^eai xal xaTr^fjLacsufjisvatc 
(auch schon früher. Siehe Steph. Thes. Vergl. ^irafia^euco 
für £(pap.aE8üa> bei Soph. Antig. 251), weniger das noch jetzt 
besonders im Particip xaxajjLaxcüjjLsvoc gebräuchliche Verbum 
xaxa[xax6v(u für xa&ai{i.aT6(o , weil man auch (jiaxova) für at{i.a- 
x6va) sagt. Auf der anderen Seite finden wir auch den Spi- 
ritus asper in einzelnen FäUen, wo man ihn nicht erwarten 
sollte, z. B. äc eX&Tfl yiä v' d^poxpaa&iQ o,xt sTvat i^m -^pafjLjXlva 
im Erotocritos, wo v' dcpoxpaa&TJj bedeutet vi dxouoiQ. Be- 
kanntlich hatte dxpodofiai (oder dxpodCofjiai), wovon die Vulgar- 
sprache das Compositum d:raxpoü>{xat, gewöhnlich icpaxpoü>fi.at 
oder dcpaxpooifxat, oder die Verwandlung a^xpoufiat, a&xpiCo}Jiat 
hat(vergl. 'Axaxx. n,72u.74) niemals, soweit unsere Kenntniss 
reicht, einen spiritus asper. Aber es finden sich bei den 
Alten auch einzelne Abirrungen von der gewölmlichen Norm, 
z.B. Corp. Inscr. n. 170, 9: xst^oc 7:taxoxdx>jv feXictS' l&evxo 
ßioü. Siehe Keil. Analecta Epigraphica et Onomatologica p. 186, 
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welcher auch das Verbum dcpsXirtCeiv, sowie die Namen Eu- 
helpistus, Helpis, Helpidius, Helpidianus vergleicht, besonders 
aber dessen Abhandlung hierüber In den Sched. Epigraph. 
p.6 — 11, wo unter andern auch i(p'lTr]86o aus den Inschriften 
citirt wird. Daher noch jetzt das vulgare Adverbium icpsxos 
für T^xef heuer und 4<psxiv65 für tTjtivo« heurig. Ich füge hinzu 
IcptopxouvTt Marm. Oxon. 11, 69. 78, womit zu verbinden das 
vulgare d<ptopxo? und icptopxo«; (vergl. 'Araxt. II, 74) statt des 
classischen l7r(opxo?. Trotz dieser vom Atticismus abweichenden 
Erscheinungen kann man doch im Allgemeinen annehihen, 
dass, die geringe Kraft des Spiritus asper selbst in der Blüthe- 
zeit der Sprache vorausgesetzt, wie sie sich augenscheinlich 
auch beim lateinischen h darstellt, wesentlich der Zustand der 
Behauchung der griechischen Wörter von Alexanders des 
Grossen 55eit bis jetzt derselbe geblieben ist. Auch die Gram- 
matiker hatten nur ein Bewusstsein vom spiritus asper zu 
Anfang der Wörter, insofern sie den Einäuss desselben bei 
der oüvaXoKp-)] und o6v&eoic betrachteten. Da ein- solcher 
Einäuss beim deutschen H nicht sichtbar ist, so muss auch 
der griechische Hauch vom deutschen verschieden gewesen sein. 
18. Sowie die alte Volkssprache eine Menge Zusammen- 
setzungen kannte, welche wegen zu grosser Kühnheit dem 
höheren Style fremd blieben, wovon einzelne komische Wörter 
des Aristophanes einen Beweis geben : so hat auch die Vulgar- 
sprache des Mittelaltere und der. neueren Zeit eine nicht un- 
beträchtliche Anzahl von Wörtern dieser Art aufzuweisen, in 
denen theils Witz und Laune, theils das augenblickliche Be- 
dlirfniss zwei oder mehrere sonst getrennt gehaltene Begriffe 
zu einer Zusammensetzung vereinigt. Dahin gehört fast das 
ganze Schmutzgedicht: tou *Po8ioü Kcüvaxavxfvoü irpic t6v jjoi- 
poa<paxT7]v Asovxa bei Matranga Anecd. 11 p. 624 seqq., wovon 
vs. 5 lautet : 

dXXavTO/opSoxoiXtevTSpOTrXüxa, 
d.i. Knoblauchs wur st dar mein geweidge d arm au 8 wa- 
sch er, wenn man dergleichen einigermassen wörtlich und dem 
Metrum gemäss wiedergeben will, wovon rücksichtlich des 
ganzen Gedichtes der gute Geschmack abräth. Aehnlich ist 

10* 
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es mit den zusammengesetzten Wörtern des Ptochoprodromu«. 

So zu Anfange des ersten Gedichtes p. 3 ed. Corais vs. 56 — 64 : 
dTzb {Jt.ixp6&sv |a' eXs^sv 6 ^ipcov 8 iran^p iaoü, . 
xexvov [XQü, [jLöt&s YpttfAp-axa, äv OsXtqc vi cpsXioTQc* 
ßX^Tietc t6v Setva, rexvcf^ jaoü ; irsCi« lirepiirotTSf 
xal Tcopa (pXe'jretc) T'iYovev }^püOQ<pTepvtax>jpaTOC, 
dXofOTpnrXovxiXivo? xal Traj^üjiouXapaxo^. 

A6t6<;, 2vxav ijia&avev, öiroSinoiv ööx sTysv 

» 

xal xiopa (ßXsTTSt? xov) «popst x4 )xaxp>]^uxtxa xoo. 
. Aöx&c [JLixpöc oö8^v {8sv xoü Xouxpoö xi xaxcucpXtv^ 

xal xcopa XouxptxtCsxai xpfrov xijv IßSojxaSa. 
Vergl. oben S. 74 f. Im Erotocritos p. 6 steht: 

d'YaTTYjjjLevo dvSpoYüVov ^xove luXeii irap' aXXo 
es war ein geliebtesEhepaar, mehr als ein anderes, 
d. h. Frau und Mann Hebten sich mehr als andere. In der- 
selben Weise sagt noch jetzt der gemeine Mann xi fjLa^atpo- 
TTEpova Messer und Gabeln; xA "ytSoTCpoßaxa Ziegen und Schaafe. 
Die Dörfer Klementi und Käsari bei Stymphalos im Peloponnes 
werden zusammengenannt xa KX7]p.8vxoxaiaapa. Boss, Beisen im 
Peloponnes I S. 57. Ebenso hört man ol *r8patoo7rexaio)xai 
die Hydrioten und Spetzioten, während im Singularis 6 Fecop- 
-^loc cpatvexai vä elvai^TSpatooTcsxatcoxT]? bedeutet: Gewg scheint 
ein Hydriot oder Spetziot zu sein, wenn man nicht weiss, 
von welcher Insel er ist. Nach derselben Analogie sagen wir 
auch: die Schleswigholsteiner und Georg scheint 
ein Schleswigholsteiner zu sein, wobei es nicht darauf 
ankommt, ob er aus Schleswig oder aus Holstein ist. Wenn 
nun Boss, Beisen auf den Inseln des ägäischen Meeres. 11 Bd. 
S. 109 zum Beweise, dass sich auch in der alten Gräcität 
solche Zusammensetzungen fänden, das Fragment des Komikers 
Machon bei Athenaeus VIII p. 377. c anführt: 
„TTpis x^c 'A&7]vac xal &8ü>v, xtvoc, «ppaaov 

loxiv 6 vstt)?, ßeXxioxs, (cpyjolv) ooxoof"; 

6 8' elirey .aöx(j)* „ZTjvo7cooet8a>vo^, S^vs." 

6 Att>p^a>y hk „ÜÄ? 3v o3v Ivxaüft' (l9>2) 

Süvaixo xaxaYto-yeiov djeüpetv xis oü 

xal X0Ü5 öeoJ)C cpaaxoooiv ofxstv oüvSüo " ; 
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und hinzusetzt, es bliebe hier unbestimmt, ob die Zusammen- 
setzung Zeus und Poseidon, oder Zeus oder Poseidon be- 
zeichnen soll, so ist dies ein Irrthum. Denn der von dem 
obdachlosen Fremden, wem der Tempel gehöre, befragte 
Tempelwärter sagt ihm: dem Zeusposeidon, d. i. dem Zeus 
und- Poseidon (vergl. Hermann's gottesdienstliche Alterthümer 
§ 19, 21), worauf er witzig erwiedert: „wie könnte man wohl 
hier eine Herberge finden, wo man sagt, dass sogar zwei 
Götter zusammen eine gemeinsame Wohnung haben.^ An ein 
oder ist also hier nicht zu denken. Im Neugriechischen giebt 
es aber, wenigstens in der Ausdrucksweise des gemeinen 
Lebens» eine Menge auffallender Zusammensetzungen: izr^'^ai- 
vo£p}^op/xi ich komme und gehe; 7raXaio<p6p6(i.a ein altes Kleid; 
oüxvoXsYO) ich sage häufig; ooxvoßX^ircD ich sehe häufig; xaXo- 
?r&pvw ich befinde mich wohl u. s. w. 



Zweites Capitel. 

Die Declination der Nomina in der Vulgarsprache be- 
wahrt noch die drei Geschlechter, doch ist der Dualis und 
der Dativus verloren gegangen. Was zunächst den Verlust 
des Dualis anbetrifft, welchen die Neugriechen weder in der 
Declination noch in der Conjugation mehr anwenden, so wissen 
wir, dass derselbe den Aeolem gänzlich fehlte, also ursprünglich 
der Sprache nicht eigen war. - Hierüber heisst es bei Choero- 
boscus in Bekker's Anecdotis p. 1184: Sit üoiepo^ev^ sJoi t4 
ouixd 8^Xov d^' «v 06 icaoat af SiocXsxxoi ej^oooi Süixa* {8qü 
•yap ot AJoXst^ oöx sjfouoi Süixa, o&ev oö8i ol *P«)|xarot aTcotxot 
ovtes TÄv AtoXi<i>v niy^r^vxai xtp Süixcp dpi&ji(p. Daher Gregor. 
Corinth. de dial. Aeol. § 29 p. 606 ed. Schaefer.: xotc Sowtou 
dpiöpLOic oüxot 06 xe^pijvTai, xaöi 5-}] xal 01 ^PcDjiaioi, toütcov 
OVIS*; aTcoixou Vergl. auch Cramer's Anecdota OxoniensiaIV, 
174, 6. Hiermit stimmt überein Herodian.' in Aldi hortis 
Adonidis p. 382: 8tÄ xt xi 8ütx4 äx xäv ttXtj&üvxixäv xavovt- 
Covxai üaxepa ovxa; dicstSi] xa Sotxd ooxspo^sv^ ^y^vovxo, xal 
o5xs icapd Tcdaatc xaT? SiaXsxxoi? eoptoxovxai, iiapd ydp xoic 
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AJöXsüoiv o6x süpfaxovxai, oSxs -f] xoiv^ StdtXextog xejjpTjtai aü- 
Tor*;. xal 8ta xouto di:^ t&v tcXtjöüvtixäv xavovtCovxat t4 8ü'txa. 
Auch findet sich in den noch vorhandenen Resten des Aeo- 
lismus keipe Spur des Dualis, weder in der Declination noch 
in der Conjugation. Daher ist nicht viel auf die Nachricht 
des Etym. M. 23, 12 zu geben, wo das Homerische (xtjtov 
(H. 9, 5) mit TüotTjxov verglichen äolisch genannt wird, welcher 
Ansicht auch Ahrens de dial. Aeol. p. 109 ist. Was die von 
den Grammatikern angeführte Analogie der lateinischen Sprache 
betrifft, so sagt Quintilian de instit. orat. I, 5, 42 mit Recht, 
die Kömer hätten nur Dualis und Plurahs, obgleich einige 
scripsere für scripserunt und ähnliches für Dualformen 
ausgegeben hätten. Bei denDorem scheint der Gebrauch des 
Dualis, wenn wir auch kein directes Zeugniss der Gramma- 
tiker hierüber haben, sehr selten gewesen und bald unter- 
gegangen zu sein. Die einzigen sicheren Beispiele desselben 
sind die laconische Schwurformel val xtb ata> bei Aristoph. 
Lysistrat. v. 81, 174, Xen. Hell. 4, 4, 10; iroSotv Lysistr. v. 
1310. 1318. Archimedes gebraucht den Dualis nicht; denn 
an der einen Stelle de ConoTdibus p. 290 ist iirixsSoiv aus 
fünf Handschriften zu ändern in liziiziboiq, was an einer ähn- 
liehen Stelle p. 292 und sonst noch öfter steht. Vergl. Ahrens 
de dial. doric. p. '223. Während 86o in diesem Dialect die 
Casus obliqui pluralisch formirt Gen. 8üo>v, Dat. Sooi, findet 
sich nur bei ajicpcü die Dualform djxcpotv, doch werden beide 
nur mit dem Plural verbunden. Dass der Dualis in den Ho- 
merischen Gesängen oft in seiner eigentlichen Bedeutung steht, 
bedarf keines Beweises; man, kann nur über diejenigen Stellen 
streiten, wo die Interpreten ihn für den Plural gesetzt glauben. 
In den meisten von Buttmann ausf. Gramm. I S. 135 u. 348 
angeführten Stellen aus der Ilias und Odyssee, wozu jedesmal 
Eustathius zu vergleichen ist, halte ich eine andere Erkla- 
rungsart für zulässig. Auch haben wohl die Abschreiber 
manchen Dualis in den Pluralis verändert. Unbezweifelt sicher 
ist aber der Dualis für den Pluralis im Particip und Ver- 
bum in dem gewiss alten Hymnus in Apoll, vs. 487 bxta [x^v 
icpÄTov xotOexov Xuoavxs ßosia?, sowie in späteren Nachahmern 
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Arat. Phaen* 968 (xopoxec) xpcu^avTe. 1023 ßocuvte xoXotot, 
Orph. Arg. 818. 843. de Lap. Prooem. 77. Hom. Epigr. 9. 
Oppian. de yenat. 1,729 wo das Substantiv 0)2P>)T^p£ steht, und 

1, 350; aber auch bei älteren Dichtem, wie Pindar Olymp. 

2, 156 seq. jia&ovTec ik ^apüeiov, Aeschyl. Eumen. 256, wo 
der Chor der Eumeniden zu sich selbst sagt: Spa, Spa ftaX' 
aü, XeuoaeTOv icavxa, bei Empedocles v«. 154 seqq. ed. Karsten, 
wo diese Eigenthümlichkeit nicht erkannt worden und mehrere 
Verse zu verbessern sind, endlich selbst in Prosa bei Plato 
Theaet. p. 152. e: irspl TotSxou icavteg k^y^q oi oo^ol itXt]V Ilap- 
{xevtSoo Sop-^epeaftov , IIpcuTa'jfopac xe xal ^HpaxXeixo? xal 'Efiire- 
SoxXr^c xal xu)V icoiif]Tu>v x. x. X., wo andere aus Stobaeus 
£ü[i.<p^pf>yxat , andere minder passend aus Hss. £up.<pspsa&(ov 
lesen. Auch im späteren lonismus scheint der Dualis sich 
nicht lange gehalten zu haben. Denn im ganzen Werke des 
Herodot findet er sich nur an einer Stelle lib. I, 11, 3 Sooiv 
68otv Trapeoüqstüv, wo Ahrens in Schneidew. Philol. VI p. 19 
den Pluralis So&v 68äv herstellen will. Hiemach bleiben vor- 
zü^ch die Attiker übrig, bei denen der Dualis sein Kecht 
behauptete, wiewohl oft das im Dual stehende Subject mit 
dem Verbum im Plural oder umgekehrt erscheint. Mit der 
Entstehung der xoivi] StaXsxxoc verschwindet der Dualis aus 
der Gräcität, daher findet er sich nicht mehr in der alexan- 
drinischen Uebersetzung des Alten Testaments, geschweige 
denn im Neugriechischen. Kann man nun mit Buttmann an- 
nehmen, dass der Dual nur eine alte abgekürzte Form des 
Plurab ist, die sich im Gebrauch allmählich auf den Fall der 
Zahl zwei beschränkte, so finden nicht nur die Stellen der 
Alten, in denen der Dual den Plural vertritt, ihre Erklärung, 
sondern auch einige zakonische Pluralformen, welche eigentlich 
Dualformeh sind, z.B. al ^oväTCs d.i. al ^uvaTxec oder eigentlich 
'Yüvaixs, ol TwOüs d. i. ol ttoSsc von 6 noua == iroöc treten erst 
in ihr völliges Licht. — Was den Ausfall des Dativs betrifft, 
dessen man sich in der Vulgarsprache selten bedient, wenn 
man:' von Redensarten wie Oecp S6£a, iv cp, icpoc xoüxoic absieht, 
so hat auf diese Erscheinung theils der in vielen Spuren im 
Neugriechischen noch sichtbare Aeolismus und Dorismus Ein- 
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fluss gehabt, theile ist er anderen Rücksichten zuzuschreiben. 
Bekanntlich bildeten die Aeoler den Accus, plur. der Wörter 
der ersten Dedination auf aic, z. B. TAI2 TIMAIs (vergl. 
Koen. ad Greg. Corinth. p. 211) , so dass dies^ in's Neu- 
griechische übergegangene Accusativ mit dem gewöhnlichen 
Dativ zusammenfällt. Dazu kommt, dass die Aeoler auch in 
der zweiten Declination den Dativ plur. statt des Acc. ge- 
brauchten, worüber Gregor. Corinth. de dial. aeoL §. 50 p. 617 
ed. Schaefer. sagt: dvrl alxtaxnai^ xijv 8oTixijv irapaXafi.ßavoooiv 
h ToT? itXij&üVTtxoic, Totc dv&p<&TCOic Ävxl to3 tobe dv&p<oict)oe, 
so dass auch hier eine Verwechselung in der Volkssprache 
möglich wurde. In der zweiten Declination fällt femer der 
dorische Genitiv sing, auf w mit dem Dativus in der Aus* 
spräche zusammen reo X6]fa) und t(p X6']f(p. Dazu kommt das 
schwankende v des Accus, sing, der Wörter der ersten und 
zweiten Declination. Da man nämlich ebensowohl im Acc. 
oocptav als aoyta, Xo^ov als Xo^o sagt, so mussten letztere 
Formen wesentlich mit dem Dativ zusammenfallen. Auch in 
der dritten Declination schwankt in einigen Fällen im Aoc. 
sing, das v, z. B. -rij Yvoiat d. i. t^jv Y^toaiv, zu verwechseln 
mit T^ 7V(oaei. Cf. Dem. Zen. v. 41. 57. Da also zur Ver- 
meidung von Verwechselungen der Dativus in der Vulgar- 
sprache ausgefallen ist, so vertritt seine Stelle in den meisten 
Fällen der Accus, allein oder mit der Praep. eU^ oder auch 
der Genitivus. 



Drittes Oapitet. 

Erste Declination. 

• In dieser Declination wird der Genitiv singularis der 
Wörter auf r^q und ac auf iq und a formirt, und die Endungen 
des Nom. «nd Voc. pl. auf ai, sowie des Accusativus auf ac 
werden in die des alten Dativs auf ai?, auf äolische Weise, 
soweit dies den Accusativus betrifft, verwandelt, so dass die 
Flexion folgende ist: 
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Singularis. 

N. 6 üoftaYopac N. 6 X-gon^c 

G. TOü Tltiba'^6fa G. toü Xiqot^ 

Acc. t6v Ilüftaifdpav od. ohne v Aoo. xiv XiQa-n^v 

Voc. «5 IIüftaY^pa. Voc. to Xiqoti^. 

Pluralis. 
, N. oJ ITu&aY^paic N. oJ Xigaiau 

G. Tü>V IIü&aYOpCOV G. tÄV XlQOXCUV 

Acc. Touc nüftaY<5paic Acc. xobc Xifloxatc 

Voc. & IIüdaY^patc. Voc. & Xigoxaic. 

Singularis. 

N. 7j ifXÄooa N. ^ cpcoviQ 

G. x^c YXcüaoTijc G. x^c (fmVTi^ 

Acc. x}]v ^XÄaaav od. ohne v Acc. xyjv (pcDVi^v od. ohne v 

Voc. c5 'f'kmoaa. Voc. & cpcovi^^ 

Pluralis. 

N. a! (gem. tq) YX«i>ooaic N. al ^cova?; 

G. xSv yXcooowv G. xcüV (pa)Va>v 

Acc. xaic TfXt&ooaic Acc. xaic cpcovat« 

Voc. & Y^<*>aaatc. Voc. cBi ^ oyvai?. 

Der Acceni folgt im Allgemeinen den Kegeln der alten 
Sprache, z. B. ^Xwaoa, Gen. pl. ifXa)aaa>v; zu bemerken ist 
aber, dass die Oxytona nicht nur im Gen. sing., sondern auch 
in allen Casus des Pluralis den Circumflex auf der letzten 
Sylbe annehmen. In der gemeinen Sprache bleibt der Accent 
immer auf derselben Stelle, z.B. ^ p.^Xiaoa, N. pl. dl {xeXtoaai?. 



Vierteß CapiteL 

Zweite Declination. 

1. Zu dieser Declination gehören Masculina und Femi- 
nina auf 0? und Neutra auf ov (in der gemeinen Sprache o), 
deren Genitiv auf ou ausgeht. 
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SiDgularie. 

N. 6 av&pü)7cos N. zb Trpoacoicov (gem. o) 

G. Tou dv&ptt>7coü G. TOü irpoacuTüOu 

Acc. xiv av&pcüirov (gem. o) Acc. xö irpoocDirov (gemr o) 

Voc. to av&pcoirs. Voc. & icpoocoTcov (gem. o). 

Pluralis. 
N. o{ av&pa>7toi od. dvdpwTTOt N. tdt irp6aa>ira 

G. T&V dv&pAtrtOV G. TCÜV ICpOOC&TCO^V 

Acc. TOü? dv&ptüTTOü? Acc. tä TTp^acoTca 

Voc. ü> av&pcDTTOi.od. dvÖpiÄTroi. Voc. & irp6o(07ra. 

Die Weglassuüg des v im Acc. sing, der mascul. auf oc 
findet sich bei Vulgarschriftstellem nicht vor Vincentius Cor- 
narus; bei den sonst auf ov ausgehenden Neutris wird im 
Nom., Accus, und Voc. das v zuweilen schon von dem Ano- 
nymus de bellis Francorum weggelassen. -Dies gilt vorzüglich 
von den Substantivis, während er es immer bei den Adjectivis 
hat. Demetrius Zenus dehnt die Weglassung auch auf Adjectiva 
aus. Vincent. Cornarus im Erotocritus (cf. Conj. Byz. p. 41)^ 
Ö^Xoüv v4 'jißoüve '? SpStvtÄ' Staxl aXXoi 8^v dXefira, 

oxs '-fpoixoöv dico (xaxpd odv ßoüxivo' x' sxxüica, 

OcDpOüGt oxovifjc vi^^Xo '^c xA o^ri OTJXCDJlivo' 
, xal xaßaXXdpYjv \t.k tcoXXoü? äXkoo<; oüvxpocpiao|xsvo '. 

d. i. xaßaXXdpTjv oüvxpocpiaa|x^vov. • 

Anonymus de bell. Fr. p. 14: 

'A<p' Sxoü Y^p ^Ytvsxo Ixsivo xi TuaaactxCio' 
d. i. iraooöfxCiov. — p. 12: 

IxsT oTtoü koxi^av xov Xpioxiv u.' dxctv&tvov oxscpdvi, 

vÄ oxs^j^oüoiv d|xapXü)Xöv dv&pcDTrov \kk y^ooioy. 
Dem. Zen. Dial. vs. 1 : 

Mi] vd 'j^etc xtiroxe? ßtßXiö' vso', vi [lou iroüXi^aiijs; 
vs. 403: 

dTcdvoü xoü dicoXüos xö ßoüpXtvo' xovxdpt. 
Vergl. dort die Anmerkungen. 

Neuere Dichter haben in dieser Beziehung unbedingte 
Freiheit. So heisst es bei Salomos im Hymnos auf die Frei- 
heit: Stroph. 8: 
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tot' iarpioveq t6 ßX6fip.a 

\Lk^ TÄ xXaüjxaTa 9oX6, 

x' ek TÖ poü/6 ooü eoTttC' afjjia, 

ttX^&o? atfjLa ^XXtqvixo. 

Stroph. 10: 

jtova}^)) Tov 6p6[io '7:7]pe? 

8^v etv' SüxoXaic tq öupat?, 
' ^dv 7] XP®^^ "^^^^^ xoüpTaX-g. 

Dass die Alten im gemeinen Leben das v in solchen Fällen 
zuweilen weggelassen, wiU ich nicht geradezu behaupten. Zu 
den Witzen habe ich das Aristophanische Acharn. vs. 104: 
oü X^']>i XP^^Q x^^^^^P^^"^' 'laovau d.i. oö kfi^ei "/jßDoovj yoLuvo- 
irpü>xT8 "Iwv, ou gerechnet in den Conj. Byz. p. 50. 

Die bei dem gemeinen Mann vorkommende Accentuation 
dv&p(üTcoi für avOpoDTiot im Pluralis ist ein' Dorismus. Vergl. 
oben S. 144. 

Eigenthümlich ist, dass mehrere dieser gleichsylbigen 
Neutra auf ov einen ungleichsylbigen Pluralis auf aTa neben 
der Form auf a annehmen. So aXo^ov, dEXo^oo, PL aXoya und 
aXo^aTa. Ebenso TrpoowicaTa , 'övstpaTa u. s. w. Dies ist ein 
7rpoca;^7j[xaTta|xö? nach den Excerptis e cod. Parisino in Schae- 
feri ed. Greg. Corinth. p. 681, wo es heisst: 'Kpo<;ayri\Lazio\ih<; 
M iaTtv, oTav auXXapr] TTposTiö^Tai xaTa t6 tsXo?, 8 ^tvsTai h 
Tip irpoocÄiraTa xtX. Nach loannes Grammaticus ist die Form 
eine Eigenthümlichkeit der Aeoler. Er sagt nämlich: AsYOüot 
8^ TÄ liXetova SiirXaotaCovTss* o?Ttvo?, ofTTivsc* oskqvq; asXXava* 
7rp6aü)ita, irpoatüTcaTa. lieber die letztere Form ist noch zu 
vergleichen Buttmann's ausf. Sprachl. 1, 222, Matthiä's Gr. Gr. 
I, 199 §. 92, 3, Maittaire de Dial. p. 448 ed. Sturz. 

2. Die Adjectiva dreier Endungen auf os, t], ov und 
0?, a, ov werden im Masculinum und Neutrum nach der 
2fweiten, im Femininum nach der ersten Declination flectirt. 
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Singularis. 




N. 
G. 
Acc. 
Voc. 


6 ao(f6i 
To3 oo<poö 
zhv oocp6v 


4 

'S] oocpi^ 

TY]V OOCpi^V od. 71 

Pluralis. 


TOü oocpoü 

TÖ OOCpOV 

S oo(p6v. 


N. 
G. 
Acc. 
Voc. 


x&v oocpSv 
Tol>; oocpou; 
& oo<pof 


xaic oo(paTc 


t4 oo(pa 
t4 oocpa 




% 


Singularis. 




N. 
G. 
Acc. 
Voc. 


6 a^pto? 
To5 a^pioü 

T&V OLYpiOV 

& a^pts 


^ a^pta 
TTfi (XYpiac 
XTjv a^piav od. a 
& aYpia 


xh a^piov 
TOü a-yptoü 
T& a^piov 
Ä a^ptov. 




» 


Pluralis. 


» 


N. 
G. 
Acc. 
Voc. 


of «Ypioi 
Tcüv a^ptcov 

<ü a^pioi 


al a^ptais 
Tciv a^picov 
xaTc ÄYptaic 
& a^piatc 


lä a^pta 

TWV a^ptCDV 

t4 aifpta 
«5 a^pia. 



3. Die Adjectiva aufpoc bilden das Femininum auf T^ 
nach ionischer Weise, z.B. (xtxpö^, tq, 6v, irtxpo?, i^, 6v, Vergl. 
ad. Dem. Zen. vs. 48 und Conj. Byz. p. 34 not. Dasselbe 
gilt vom Comparatiyus oocpcDxepoc, aoy^oxepv]. 

4. Der Accent bleibt in der gemeinen Sprache bei der 
Flexion dieser Adjectiva unverändert auf der Sylbe, wo er im 
Nom. sing. ist. Daher behalten die Proparoxytona ihn auf der 
drittletzten Sylbe in allen Casibus und Numeris. 

5. Die Adjectiva communia auf oc, ov der alten Sprache 
nehmen in der Vulgarsprache meist eine besondere Endung 
für das Femininum an, z. B. dfAtjxrjxoc, dpLtjxYjxT] , djitjxYjxov ; 
ddcpoc, cpo, (^ov. 

6. In dieser Declination giebt es auch Neutra, welche 
sich auf i endigen, eigentlich durch Apocope von den helleni- 
schen Deminutiven auf lov gebildete Wörter (vergl. Cap. 1,7), in 
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welchen die Casusendungen, vor denen ein Vocal vorhergeht, 
mit der Syni2esi8 ausgesprochen werden. Früher lautete die 
Endung dieser Neutra im Nom. sing, nicht t, sondern tv, wie 
auch noch jetzt besonders die Cyprier sagen. Vergl. meine 
Anm. zn Dem. Zen. p. 55, femer oben S. 89 und was ich 
über die neugriech. Deminutiv^ in den Conj. Byz. p. 46 ge- 
sagt habe. Die in Rede stehenden Neutra sind entweder 
Paroxytona oder Oxytona, von denen die ersteren den Accent 
im Genitiv der beiden Numeri auf der letzten Sylbe haben 
und sodann den Circumflex annehmen, die zweiten den Ac- 
cent immer auf der letzten Sylbe haben, welche in den beiden 
Genitiven circumflectirt wird. 

Singularis. 
N. TÖ yipi N. TÖ xXeiSt 

G. TOü JfSpiOü G. TOGr xXsiSlOÜ 

Acc. xi yipi Acc. xh xXsiSt 

Voc. CO 5^epi Voc. & xXetSt. 

Pluralis. 

N. tä x^P^^ N. xä xXsiStct 

G. Xü)V ysptaiv ^ G. xoiv xXsiSiwv 

Acc. xd X^P^^ Acc. xd xXsiSia 

Voc. & X^P^°^ Voc. & xXetSta. 

Uebrigene gebrauchen die besseren Schriftsteller die Endung 
dieser Deminutiva auf lov vollständig und ohne Abkürzung. 
Was aber den Ursprung dieser Endung betrifft, so finden 
sich schon in Inschriften des zweiten oder dritten Jahrhunderts 
nach Christus einige Beispiele dieser Analogie. So lesen wir 
bei Boeckh. Corp. Inscr. tom, I part. 11 num. 506 et 704 die 
Eigennamen 'EXeüO^ptv und OiXif^fiaxtv d. i. 'EXeoftipiov und 
OtXTj^jLaxiov. Cf. Keil. Specimen Onomatol. Graed p. 78 seqq., 
welcher hierbei auch die verkürzten Masculina Baxxi^ für 
Baxxio? u. s. w. vergleicht. Franz. Elem. Epigr. Gr. p. 248; 
Boss. Inscr. Gr. Ined.n p.88. Den Ursprung des Missbrauchs 
dieser Deminutiva kann man finden theils in der Anwenduj&g 
derselben bei Epictet. Diss. m, 10, 16, wo iXaStov für ein 
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wenig Oel, oiwxpiov für ein wenig Wein u. 8, w. genommen 
wird, theils in der Häufung derselben bei den Comikem, 
worüber die Worte Corais zum Plutarch. IH, Sft' lauten: ^ 
xaiaj^pYjot^Taiv üiroxopioTixÄv elq tou? TraXaiOü? xq>{xixoi)? k-^iv^rioev 
tU Touc e£^? xp6voüC xo5 irapaxjxaCovTac £XXT^vio[i.oi> t7]v xP^^'^ 
To>v üiroxoptaTtxÄv dvxl tü>v irpcDTOTüircttV. 'AcpoS [Atav (popAv '^ 
YX&oaa 8ia ttjv oüxvtjv [ASTaxeip^'^^^ '^^^ iraiStov, ^};ü>[xfov, ßt^iSiov 
x. T. L dvTt TOü Träte, ^(ofioc, ßouc s/aae tÄ (xXtjÖ^ tijc uicoxo- 
piotixa, iirevoTjosv SXka vea ek axtov, T^aiSaxiov, (]>(up.axtov, ß(p- 
Saxtov. Die Verkürzungen finden sich öfter bei den Byzanti- 
nem, z.B. Malalas p. 264, 23 und 265, 16 oxrj&aptv für oxTfj&apiov 
in der Bedeutung Brustbild, p. 290, 17 IlXsöpiv (sie leg. 
pro nXeöplv) statt IlXidptov. Daher hat auch Ptochoprodromus 
mehrere Gebilde dieser Art. Vergl. Cor^'s Anm. p. 47. Im 
Neugriechisohen sagt man also statt 6 'ttoüc, 6 ö8o6e, ri alS, 
7] X^^P> '^^ ^^9 '^^ ofifxa in der Volkssprache xi TroSapi, xi 
Sovxt, xi 7t'8t, x6 x^pt, xi-a5xt, xi [laxt. 

Eine besondere Klasse von Deminutivis sind die auf ooSiv, 
verkürzt aus oüStov ,' wovon das älteste Beispiel bei Catrares 
in dem anacreontischen Gedichte ek xiv h cpiXooocpots cpiXo- 
0090V xal p7]xopixtt)xaxov Nsocpoxov in Ma»trang. Anecd. II p. 675 
steht. Es heisst nämlich vs. 12 : xal xpeX&v (piXoao<pou§iv. So 
im Ptochoprodr. lib. I vs. 293: xaxoüStv das Kätzchen, wor- 
über Corais richtig anmerkt: aü^xoTci] xou xaxoöStov, dvxl xoS 
xaxi^Siov, üTTOxoptoxtxiv xoü xaxa, xaxo? tj xaXTjC airo xoü itapa- 
xjtaCovxec XaxiviafAOü xi Catus* Stoxi 6 *EKX7]vioxl aiXoupoc ("^^oüv 
6 xaxo?) sJc x»]v dxiJtTjv xrfi Xaxtvix^c yXcöootjs a»vofjLaCsto oxi 
Catus, dXXd Felis. *H.ßapßapoc xaxaX>j£i? xo5 uTtoxoptoxtxoü sk 
oüÖiov litexpaxTjas xal s?s aXXa iroXXa. 'Apxsi iv sJc arapaSeqfJia 
zh TuapftsvoüSiov dwo xö TrapftevtStov xo5 irapaxiiaCovxo^^EXXTj- 
vtofxoü, x6 XOÜ dxfxaCovxo? Tcap&eviov. 

Von den oben genannten ist noch verschieden eine andere 
Erlasse von Deminutivis ausgehend auf ixCiv, welches eigentlich 
aus laxiov entstanden ist. Mehrere solche hat schon Ptocho- 
prodromus, z. B. lib. I vs. 123: x^pSoxoiXixCtv das Kälber- 
gekröse, über welches von x^P^^ ^^^ xotXta stanmiende Wort 
Corais p. 107 sagt: 6 ßapßapo? oüxoc ox>j[i.axtofiic elvai uico- 
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xopio(i.&$ TOü )fop86xotXov , wactv vA eunßc X'^9^^'^^^^^^^^^^ 9 ^ottA 
xh dva>x8ptt> TtsxCfov diri ireaxiov. (osX.94 djzh 8fe toüxo xä ireoxtov, 
üTTOxoptoxtxiv xoü TraXatOü Treaxo?, ['ExüjioXo'yix. oeh 665] xi 
8^p|xa xtov iTpoßaxmv, io/>]jjLaxto&i] x6 ttexocüxt^?, xa&coc xcov Tca- 
Xatcov 6 oxüxei)? dizh xi oxüxoc IlexocoxTjC >] ^eüSoxoa^^apTjc 
elvat, x6v OTüoiov oJ 'IxaXol JvojictCoüv Ciabattino, xal of FaXXoi 
savetier. 0? "EXXtjvss xiv (ovip-aCov IlaXato^pacpov, xal sU xoüc 
j^povoü? xoü FaXrjVOü, Nsüpo^pacpov • „*Tir687][ia 8T^|iioi)pifTjoai jtfev, 
xoü axüxox6[jLOü • irov^oav 8i äTc&vopOcüoao&at, xou veüpo^pa90t>.** 
(raXr^v. Dpi? epaoüßoüX. xofi. IV osX. 288.)) Oüxto? dr.h xh 
xopioxiov io)^7][jLaxto&73 xh xoptxCiov xal xopfcCtv, xal dizh xh xi>- 
paaxa (^yoüv xüpä) r^ xupaxCa. Toiaöxa <patvexai vd -^vai xal 
xÄ lüapcDVÖiiia riexpfüCT]? xal 2xüXtxC>iC, aicö x6 üexpfoxoc xal 2xü- 
Xtoxoc, ^3 [xaXXov dnh xh Osxpfaxtoc xal SxuXioxioc. 

7. In derselben Declination finden sich auch zusammen- 
gesetzte Neutra auf mit Weglassung des. finalen v und des 
vorhergehenden i, z. B. XcoXoTCaiSo, daher der Gen. auf 10 5, 
wie im simplex; xo xpiavxacpüXXoXa8o Rosenöl. 

Singularis. Fluralis. 

N. xh Xa)X6Trai8o der junge Narr xä Xa)X67rai8a 

G. XOÜ Xa)Xo7tai8toü xwv XQ)Xoirai8ia)v . 

Acc. xh Xü)Xoirai8o x4 XwXoTraiSa 

Voc. & Xü>X6irat8o t5 Xü)X67rai8a. 

8. Es giebt auch in derselben Declination einige hete- 
rogenea, z. B. 6 X670?, pl. xä Xo^ta; 6 fxuaXo^, xA {luaXa; 8 
irXoSxoc, xA TüXoüXTj; 6 XP^^^^i '^^ XP^^^^' Gen. xwv xpovcov. 

9. Im Neugriechischen giebt es auch Masculina, deren 
Singularis nach der ersten und deren Fluralis nach der zweiten 
flectirt wird. 

Singularis. 

N. 6 jiaaxopr^c xaßoüpac der Krebs 

G. xo3 [kdoxopiq od. jiaax6poü xoü xaßoopa od. xaßoöpoo 

Acc. xiv }iaoxopif]v od. tj x8v xaßoüpav od. a 

Voc. & [Lioxopiq & xaßoüpa. 
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Pluralia. 

N. o{ jiGtoTopot od. fxaoT^pot ot xotßoopoi od. xbtßoüpoi 

G. TÄv jittatopcov Toiv xaßouptov 

Acc. xoüC ji-aoTopoü? ToJ)c xaßo6poü? 

Voc. c5 [laöTopot od. fiaoxöpot S xo^ßoopoi od. xaßoopoi. 

Der Accent weicht im Slngularis nicht von der Stelle, 
wo er im Nom. ist, ausser in der nach der zweiten formirten 
Genitivform [xaoxopou und xaßoüpoo; im Pluralis folgt er der 
Formation von av&pcoTcoc 



Fünftes Capitel. 

Dritte Declination. 

1 . In dieser Declination kommen verschiedene Umwand- 
lungen der antiken Flexion vor, indem es Masculina giebt, welche 
den antiken Accus, pl. auf ac als Nom. sing, haben und den 
Accus, sing, auf a als Gen. und Voc. sing. Der Accusativus 
pl. geht auf e? aus und ist dem Nom. gleich. Die Feminina 
haben den Accusativus singularis auf a als Nominativus und 
Voc. singularis angenommen, wovon der Genitiv sing, nach 
der ersten Declination flectirt wird, der Accusativus pluralis 
aber hat dieselbe Endung wie bei den Masculinis. , 

Singularis. 

N. 6 ap5(0VTas ^ y^^^'^'^^^ 

G. toü ap3(0VTa t^c "jfovafxac 

Acc. xiv apxovxa ttjv Yuvaixa 

Voc. m apxovxa & fovaixa. 

Fluralis. 
N. o£ apxovxe? ac Yüvatxe? 

G. xÄv dpxovx«)V xcüv YövatxÄv 

Acc. xobc apxovxsc (od. a?) xaic Yovatxec 
,Voc. & apxovxes & y*^^^"^®^' 

Zu bemerken ist, dass obige Wörter auf a? das Femininum auf 
laqa bilden, 6 apj^ovxac, ri dpxovxiooa ; Yepovxac, YSpovxioooL 
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Diese Feminina werden ohne Veränderung der Accentsteilung 
nach a^pta declinirt, also Gen. sing. dpx^VTtooac, Gen. pl. dp- 
5(<5vTiooa)v. 

2. Die Nomina dieser DecKnation sind also durch obige 
'Veränderung der Endungen des Nom. sing, auf ac und des 
Voc. auf a im Masculinum und des Nom. und Voc. sing, 
auf a im Femininum und des Genit. sing, auf a und a? statt 
oc (d^s erste für das MascuKnum, das zweite für das Femi- 
ninum) und des- Accus, plur. auf ec statt ag umgewandelt 
worden in Nomina der ersten DecKnation auf a? und o, Gen. . 
a und ac, da die Endungen des Pluralis ai? und ec auf gleiche 
Weise ausgesprochen werden und nur einen graphischen Un- 
terschied haben, auch das finale v des Accus, sing, der ersten ' 
Declination beim Sprechen oft ausfällt, so dass es von eini- 
gen nicht einmal geschrieben wird. Dies wird durch folgende 
Beispiele verdeutlicht: 

Singularis. 
N. ^ «pXoYa -^ dXüoiBa (die Kette) 

G. T^? «pX^Yac T^c dXüoiSac 

Acc. XTjv (f'k6'^a(v) •rijv dXüot8a(v) 

Voc. «0 9X6fa & dXuoiSa. 

Pluralis. 

N. at cpX^-^e? a£ dXootSsc 

G. TO>V CpXofCOV T(OV dXuoi8ü)V 

Acc. xatc «pX^^e? xaXq d\uoßQ<; ' 

Voc. «5 (pXo^ec c5 dXüofösc. 

Lets^teres Wort ist gegen die hellenische Analogie, ^a im 
Altgriechischen immer dXuoic, eois gefunden wird. 

3: Zu bemerken ist noch, dass der Gen. pl. der mehr- 
silbigen Wörter dieser Unterabtheilung der dritten Declina- 
tion auf der letzten Sylbe niemals den Circumflex annimmt. 
Es heisst daher täv dXuatScüv. Hierdurch wird die Meinung 
einiger Gramatiker widerlegt, welche diese Unterabtheilung 
der dritten Declination mit der ersten zusammenwerfen zu 
müssen glauben, und daher nicht einmal durch die Schrift 
unterscheiden, sondern beiden Declinationen gleiche Endungen 

11 
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geben; Doch beweist diee Ueberbleibsel des antiken Ge- 
brauchs in der Vulgarsprache hinlänglich, dass diese Formation 
eine Verderbung der Flexion der mehrsylbigen Wörter der 
dritten Declination ist. Daes die hier erwähnte Analogie der 
Vulgarsprache den Alten nicht unbekannt war, geht aus vielen 
Beispielen her. So findet sich schon in Inschriften xov i^pcoav 
C. I. 2264 f. , töv avSpav C. I. 1781 , ttjv j^TjTepav Inscr. 1988 
b, A, 10, tV »oYaxepav C. L 2039. 2264, b, eboxfi\iova\f. C£. 
Boeckh. Corp. Inscr. Tom. I. 2347 b, 3 u. s. w.. Ebenso haben 
die Alten bekanntlich -ij iÄi^fjLTjTpa , a<; neben A>;jirjxr^p- gesagt 
(cf. Meinek. Exercit. phil. in Athen. II p. 31, Bredow de dial. 
Herod. p. 255). Nirgends sind aber mehr Beispiele dieser 
Analogie, als in der alexandrinischen Uebersetzung des Alten 
Testaments zu lesen, z.B. alyav Num. 15, 27. av&pqixav Ezech. 
28, 13. ßaaiX^av 3 Reg. 1, 45. xoiXaSav 2 Reg. 5, 18, wie 
ich S. 22 angeführt habe. Unter den Neueren haben darüber 
geschrieben : Corais zu Plutarch. Alcib. er 22 p. 365 T. II, 
Lobeck. Parall. Gramm. Gr. p. 140 seqq., Nauck. Aristoph. 
Byz. fragm. p. 208 seq., Meineke Vind. Strabon. p. 58, Keil. 
Schedae Epigraph, p. 25 seq. Einiges habe ich selbst darüber 
bemerkt zu Dem. Zen. p. 63 und Conj. Byz. p. 48. 

A n in. 1 . In einzelnen Fällen findet in der Volkssprache eiji Üebergang ans 
dem Gen. sing, der dritten Declination in die zweite Statt. So wird 
von fi^tny zwar nach der vorher angeführten Analogie y^povrac, aber 
auch von dem Genitivus eine neue Umwandlung y^povToc yepdvxou 
gebildet. Diese gebraucht Vincentius Comarus im Erotocritus p. 7 : 
^Tov ^exaoxtd» ^povÄv, pia 'ye yep(5vTOU yvt&at, 
ol 'K6fOi Tou -^oavs Opoxp^ x' ^ ipfjLrjvet(£ tou ßpioat. 

So sagt auch Ducas p. 190, 5 6 Äv8poc für 6 dvi^p. Cf. Conj. B. p. 53. 

Dass ähnliche Doppelformen bei den Alten existirtcn, z.B. 6 )x<dEpTupoc 

bei Homer, & Sfoiro? bei Aeschylus , 6 ixxtvo? bei Sophocles neben 

den Formen der dritten Declination fi^pTUCn ^io^, ixxfv habe ich Conj. 

Byz. 1. c. bemerkt und zugleich auf Lobeck. Faralipp. Gramm. Gr. 

p. 136 seqq. verwiesen. Wichtig sind ivuch die in der dritten Decli- 

tion bei den Dorem im Dat. plur. statt findenden Uebergängc in die 

zweite Declination. So lesen wir in einer delphischen Inschrift nr. 

1693, 1. 3. 7 und in einer ähnlichen bei Ross nr. 67,1.13.25 dy&'voic 

und ivTuy^avdvTotc und in einem Briefe der Aetoler an die Milesier, 

dessen Anfang der Grammatiker Aristophanes bei Eustath. p. 279, 38 

aufbewahrt hat yepdvxoic, und in einem gleich darauf folgenden Verse 

(vergl. Meinek. Comm. TV p. 62()) ita^picfTotc. Die Worte des Eu- 

stathius lauten: e{ hi 5td x))v xoO p XP^^^ fii(^vY]v ixXvjpouvto ol 
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'Eprcptetc t6 ßapßapd^oivov ^ rfvec 5v xaXotvxo ol AkcüXol dXXeJxoxa 
XaXouvxe^} t»>c 6 Yp,a(i.fi.aT(x6c 'Aptaxo^iivr)« Trap^i^^ev . oh e^Tj -Trepl 
xaivoT^pwv Xi^ecuv. t)]v yÄp Y^po'>''roc yeviXTjv dvayaycJvTec e^s e6^etav 
ypöi(pouoiv oÖTü) • f^Mikaaloii xal xatc ouvap^^faic xal toTc yep(5vT0tc ", 
toütIotiv ^TTioT^XXofji^v ol A?Tü)Xol Totc MtXY]a(otc xai Tct IEtjc* t6 8* 
a^rd «pTjot tpaiveo^ai xal ^tiI tou itadT^fiaTOc, <i>c S^Xov ^x toü • ^Mh 
xaTayeXaxe toic ifxotc TüaOTj/jLöfTOic*^ Offenbar sind aber diese Dative 
eine besondere Eigenthümlichkelt dieses Dialects, wie es auch Ahrens 
de dial. dor. p. 230 (cf. de dial. Aeol. p. 236) und Aug. Nauck. 
Aristoph. Byzant. Gramm. AI. fragm. p. 208se(|. annehmen. Eine 
ähnliche Erscheinung ist, dass im Lateinischen die Wörter auf ma im 
Dativus plur. in die zweite Declination übergehen. Siehe nr. 4. 
A n m. 2. lieber den entgegengesetzten Metaplasmus, wonach bei den Alten 
Wörter der ersten und zweiten Declination in die dritte übergegangen 
sein sollen (x{v5uvoc äol. xfvSuv), vergl. Meineke Anal, Alex. p. 39; 
Ahrens de dial. Aeol. p. 121 ; Mauridus Schmidt de Tryphone Alexan- 
drino p. 1 1 seq. 

4. Die Neutra auf a, Gen. axoc werden hellenisch declinirt. 

Singularis. Pluralis. 

N. zb irpaYjia N. t4 irpaYfiaTa 

G. xoü TtpotYpLGftoc G. TcüV 7:paY[i.aTa)V 

Acc, xh TcpaYfAa Acc. td itpaYjxaxa 

Voc. ca Ttpa^iJta Voc. & Ttpa^P-o^^«- 

Doch begegnet man namentlich oft bei älteren Schriftstellern 
dem barbarischen Zusatz des v im Nominat. imd Acc. sing. 
z.B. dva&spLav, xXaSfxav, TcpaYpiav für dva&e|xa, xXaSpiaj TrpotYfAa. 
Vergl. Corais zu Ptochoprodr. p. 65 und 170. Einige bildeten 
den Genit. dieser Nomina auf axoü, z. B. dva&efioExoü, TrpayiJLdxoü, 
xXaufxdxoü, woher Ducange irrthümlich xXdpLaxov p. 659, [xi- 
o^jjLaxov p. 938, tj^apsjiaxov p. 1071 statt xXapta, fitaepLa, (}/dpep.a 
anführt. Bekanntlich zeigt sich auch im Lateinischen im Plu- 
ralis bei diesen Wörtern ein üebergang in die zweite Decli- 
nation, indem abgesehen vom Dat. und Abi., welcher fast 
überall unter dieser Form erscheint, Vitruv. sogar den Genitiv 
so formirt, z. B. IX, 4 analemmatorum. Cf. Varro ap. Charis. 
p. 114. Priscian. I p. 347. Gramm, de Pronom. ap. Eichenf. 
et Endlicher. Anal. p. 129. Vergl. auch weiter unten nr, 9. 

5. Im Neugriechischen giebt es auch Neutra auf ac, axo?, 
welche hellenisch flectirt werden, z. B. x6 ocXa?, Gen. dXaxoc 
(das Salz, altgr. 6 äXc, aXoc gewöhnlich im PI. ol aXes), Acc. xö dXac, 
Voc. CO (fXa<;, Plural. xA oXaxa, xcov dXdxa>v, xi aXaxa, & aXaxoe. 

11* 
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6. Zu dieser Declination gehören auch Masculina, theils 
oxytona, theils perispomena, welche im Singularis nach >der 
ersten, im Pluralis nach der dritten Declination flectirt werden, 

z. B. 

Singularis. 

N. 6 <J>ö)fjLac'd. Bäcker 6 x^i^^^<; der Pilger') 

G. TOü ij>a)[ia xou X^^"^^^ 

Acc. t6v <{>a>[i.av od. a ' x&v yoLTf^r^^^ od. y\ 
Voc. CO <j>«)|ia tt> X**^^^ 

Pluralis. 
N. ol ij*a>|Aa86C Ol xaxCtoec 

G. xÄv ^tt>|ia8a)v tcov x^xCtSrnv 

Acc. Touc ^ü>|j.a8sc toü? x^*^^^^^^ 

Voc. 10 <J/(o|iof8£c (ü x^'^CtSs^« 

Ebenso werden declinirt 6 ^apa?, 6 TraicTras und viele 
Nomina propria und gentilia, z. B. 6 ^FaXXKjc, o! 'PaXXiSs?. 
Die Nomina auf ac sind perispomena; die meisten auf r^c pe- 
rispomena oder oxytona, einige paroxytona. In den Wörtern, 
welche paroxytona sind, geht beim Genitivus pluralis der Ac- 
cent nicht von der drittletzten auf die vorletzte Sylbe über, 
z. B. 6 'Ap[jL£V7]?, TOü 'Ap|xsv7], Plur. o! 'ApjAsviSs?, tü>v 'Ap|xe- 
vi8(ov, nicht 'Ap{i.evt8(ov ; oi ^PaXXtSs?, tü>v 'PaXXtScov. Die Ver- 
änderung des Circumfiex in den Acutus und des t) in i im 
Pluralis bei x^'^Ct^c und anderen ist für die Schrift eingeführt, 
gründet sich aber auf nichts. Richtiger würden diese Wörter 
auf ^Sec sich endigen. Ebenso werden declinirt die oxytona ' 
auf Icj Gen. 1, Nom. pl. £§£?, z.B. 6 xacpsc oder 6 xacpevec der 
Cafe, 6 xecpTsc die Boulette, xoS xscpxe, xöv xe'fxs, <o xe^pxe, PI. 
ot xe^x^Sec, xäv xecpxeSwv, toü? xs<pTi8s?. 

7. Einige decliniren die Wörter auf y]?, theils oxytona, 
theils paroxytona, im Singid. wie xxtoTTj? (nach der ersten Decl.) 
und im Plural wie ^(ufiac, wie wenn der Sing, auf ac aus- 
ginge, z.B. *6 xpin^c, Plür. o? xpixaSej; 6 pacp-njc d, Schneider, 
PL o£ ^acpxaSec, xwv pacpxaStov. Sehr viele Wörter auf tj? be- 
zeichnen eine Beschäftigung des bürgerlichen Lebens oder 
ein Handwerk, z. B. 6 xacpexCr^c der Cafetier, nicht wenige 

1) der heilige Orte besucht, gut griechisch TrpoaxuvY^'n^c* 
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davon sind türkischen Ursprungs. Auch unter den Wörtern 
auf at; beziehen viele sich auf ein Handwerk oder eine ahn- 
liehe Beschäftigung, oder auf einen besonders hervorragenden 
Theil des Körpers, z. B. 6 ixa^oaXa? der Bausback, 6 xotXapäc 
der Grossbauch, Diese Wörter entsprechen also den altgrie- 
chischen auf lac, z. B. (AStcuTria;, lat. fronto. Im Femininum 
endigen sich dieselben auf oi>, z. B. 

Singularis. Pluralis. 

N. 7) [jLaifOüXoö die Bausbackige N. at [xa7ot>Xou8e<; 
G. xr^c [xaYOüXoik G. tidv fta^ouXouocov 

Acc. TYjv (xa^ouXou Acc. rat^ p-a^poXoGSe? 

Voc. «o fJiaYOüXoü. Voc. «5 (i.aYOuXoü6&c. 

Zu den Wörtern auf ac gehören 6 «{^apac der Fischer, 6 
TTttTrac der Priester, 6 cpa^ac der Fresser (schon bei Cratin. cf. 
Lobeck. Phryn.p. 434). Dass die Endung ac schon im alexan- 
drini sehen Dialect, wenigstens in abgekürzten Namen gebraucht 
worden ist, habe ich oben S. 22 f. bemerkt. Vergl. Sturz, de 
dial.. Maced. p. 135; Bentlej. epist. ad loann. Millium in d. 
Opusc. Philol. p.521. 0?xov6fi.oc irepl xr^c f^rjoiac irpocp. osX. 570 
und Pape's Namenwörterbuch S. 5. So AsovTäc für As(5vxio? 
in ChartaBorgiana5,27; Ato^a? für Aio^ivt]? ibid. 11,13 u. s.w. 
Nomina appeUativa dieser Art, welche in der späteren und 
heutigen Gräcität in grosser Masse aufgekommen sind, ge- 
hören noch zu den Seltenheiten in der guten Gräcität, wie 
das oben angeführte «pa^ac. Auch Wörter auf ^<; mit dem Gen.^ 
finden sich schon indem ägyptischen Hellenismus, z. B. *Ep[i,^?, 
'EpjA^ in Chart. Borg. 7, 7. Vergl. oben S. 23. Ungeachtet der 
Uebereinstimmung des Singularis ist der Pluralis bei beiden Arten 
von Wörtern doch ein Auswuchs der späteren Vulgarsprache. 
8. Zu derselben Analogie rechnen wir einige Feminina 
der ersten Declination, deren Pluralis nach der dritten abge- 
wandelt wird, z. B. 

Singularis. Pluralis. 

N. 7] [jLava die Mutter N. al jtavaSec 

G. 'Vffi ^dvac G. Xttiv {lavotScuv 

Acc. xYjV [xava Acc. xat? [xavaSec 

Voc. 5 jxava. Voc. & (tavaSe?. 
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Doch schreibt man auch ij [Aotwa; ebenso wird der Plur. 
auch nach der ersten Declination (at jjiavvai?) gebildet. Das 
Wort ist im Gebrauch schon bei den byzantinischen Histo- 
rikern. Hieher kann man femer rechnen tj xe<paXT^ der Kopf, 
auch der Anführer. In letzterer Bedeutung findeft es sich 
seltener jetzt, aber oft bei den byzantinischen Historikern. 
Zieht man hieher, da xecpaXa« nur für Grosskopf, p-eYaXoxIcpaXo^ 
genommen wird, den Pltoalis o? xe9aXa88s die Anführer, 
welcher ebenfalls der byzantinischen Gräcität angehört, so 
hat man, obgleich beide Wörter als getrennt zu betrachten 
sind, doch eine ähnliche Verbindung zwischen beiden anzu- 
nehmen. Beides steht kurz hinter einander in demselben Satze 
beim Anonymus de bellis Francorum p. 16 ed. Buchen : 
BoüXi]v lin^paoiv ofiou oi xe^aXctSs? ?Xoi, 
itoTov vd irotooüv xe9aXy]v ^Tcavco '? xa (pooaata. 
Hiemach ergänzen sich beide Wörter auf folgende 'Weise : 

Singularis, Pluralis. * 

N. ri xecpaXTj N. ot xecpaXaSss 

G. T^c xscpaXYJc .G. xu>v xecpaXaScüV 

Acc. T7]v 7iB(fakr^)f Acc. TOüC xscpaXaSe? 

Voc. <ü xscpaXi^. Voc. m xs^paXaSsc 

9. Es giebt auch auf i|xov sich endigende proparaxyto- 
nirte Neutra, abgeleitet von den Adjectivis auf tp-oc, welche 
wie die ungleichsylbigen NjButra auf a, axoq declinirt werden. 

Singularis. Pluralis. 

N. Tö (p^potjiov d. Aufführung ' N. xd <pepof[iaxa 

G. xou cpspotjiaxoc G. xÄv cpepoi|iaT<ttV 

Acc. xö 9£poi[jLov Acc. xd cpepof|iaxa 

Voc. CO cpfpotjiov* Voc. & (pepoijiaxa. 

Ebenso x6 Ypatj^i[ji,ov das Schreiben [die Hand]; 'zh Soaifiov 
der Tribut; xb TrX6at[jLov das Waschen, die Wäsche. Das äl- 
teste Beispiel dieser Formation wäre pa^ifxov bei Ptochoprodr. 
lib. I vs. 173, wenn nicht besser andere pairxtx^v läsen, worüber 
Corais p. 176 sagt: -J] StooG^patpfa ^airxixJ^v sTvai Xoyixcoxipa, 
cTjfjLafvoüoa xiv ftiaö^v xoo ^airxoo, <S)C Xl^oftsv xal Xoooxixiv xöv 
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fAiod-6v toü XoDTpapoü xal uXaoitxiv zbif (xiad^v toü TcXuatoo, xal 
xÄ 8|xoia. Th pd^j^tfiov sk vjfxac elvai ao.vcKtvufxov xoü ^a^is? ^^ouv 
aiifia^vei aixijv tyjv ivip-^eiav xou paicxetv, xaOcb^ xal TtoXXA aXXa 
6(AOtoxaxo{X72xxa ek ifiov, ^xepoxXixa, ofpv ßX^^jitpov, Tp^fifxov, ir^- 
aifiov, xxX. dneiÖT] l^oav Y^vtxTjv irsptxxooüXXaßov , ßXetj^tfiaxoc? 
xp8£((j.axQ?9 icsai{xaxo?. 

10. Es giebt auch gleichaylbige Neutra auf ov, Gen. ou, 
welche den Nom. und Acc. plur. ungleichsylbig auf axa äo- 
lisch formiren, wie aXo^ov, pl. aXo^axa neben aXo-fa. Vergl. 
oben S. 155. 

11 . Die Abwandlung des Wortes voüc ist aus der zweiten 
und dritten Declination gemischt. 

Singularig. Pluralis. 

N. 6 voöc der Verstand N. o! voe^ 

G. XOU V06c G. XÄV VOfDV 

Acc. "t^v voüv Acc. xoix; v6ac 

Voc. & voü. Voc. & V<5£?. 

Ebenso sind zu decliniren die composita: ßa&üvoü^, xpüij/tvoüc 
U.S.W. Diese gemischte Declination von voüc findet sich schon 
im N. Testament, bei Kirchenschriftstellem und überhaupt in - 
der späteren Gräcität. Vergl. Phryn. p. 453 ed. Lobeck. 



Sechstes Capitel. 

Abwandlung der zusammengezogenen Wörter der 

dritten Declination. 

1. Die zusammenffezogenen Neutra auf oc, Gen. ooc 
Averden hellenisch declinirt. 

Singularis. Pluralis. 

N. x^ ^öog die Sitte - N. xÄ 'ij&ij 

G. X03 ^ÖOU? G. XÄV T^ÖÄV 

Acc. zh ^8o€ Acc. xä ^&7^ 

Voc. & ^8oc. Voc. CO -^Otj. 

Uebrigens formirt XP^^^ ^'^^ Nom., Acc. und Voc. pl. nicht 
attisch xA x?^^^ sondern x4 XP^^» 
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Der Gen. plural. tles appellativi av&o« ist entweder xcov 
dvOSv odet attisch t&v dv&iwv. 

2. Die Feminina auf tc werden helleniscli declinirt mit 
Ausnahme des Genitivns singularis, welcher gemein auf tjc 
gehildet wird und der drei Casus des pluralis auf st?, welche 
die gewöhnliche Endung der ungleichsylbigen masculina und 
feminina auf e? angenommen haben. 

Singularis. Pluralis. 

N. 'S] YV wate N. at YVÄoeC 

G. T^c Yvcoaijc G. Tüjv 7v<x)as(i>v 

Acc. Ti]V YVÄaiv Acc. xatc ^vSos? 

Voc. w 7va>ot. Voc. & pÄoe?. 

Diese Endung des Accus, plur. auf e? behält den Accent auf 
der drittletzten Sylbe in mehr als zweisylbigen Wörtern, z.B. 
SsTjosc, TcapaxaXeaic (vergl. S. 144) abweichend von der ge- 
wöhnlichen classischen Formation, indem Ssi^osi?, irocpaxaXeqet? 
ihn auf der vorletzten ©rfordem. Die Dichter erlauben sich 
bei diesen Wörtern nicht nur im Nom. sing, das s der En- 
dung t?, sondern auch das v der Accusativendung tv wegzu- 
lassen, 2. B. Dem. Zenus Paraphr. v. 57 : 

Tcou 8^v 6jjL0iaC' \ 9601' [xa? eJo^ xav£vav xpoTiov 
für % «püots [la?. Vincentius Comarus Erotocr. p. 6: 
'ApTi|A7j' TY]V iXs^aoi T^v pT^-YiGoav ixetvT], 
aXX>3 xafx(xtd 'c tyj' cppövy^ot' akv t^tov oäv aÖD^vy]. 
für \ T7]V (ppövifjotv. Die Endung des Gen. sing, wird nicht 
immer tjc geschrieben, sondern wie im siebzehnten Jahrhun- 
derte Simon Portius bei Ducange p. XXIV im Gen. xr^s irtoxtc 
schrieb, so hat der neue Herausgeber des Erotocritus p, 6: 

£?C XT]V 'A{^^Va iC -^XOVS TT^? JlttÖTJOtS •?] ßpcüotc, 

xal t6 Opovl T^e dcpsvTiac xt' 6 iroTap-ic xr^c ^vcoots. 
Doch schreibt man richtiger, weil hier ein U ebergang in die 
erste Declination ist, xr^c [xa&YjaTjc und X7)s y^coot]?, wobei der 
Accent in [j.a&y)07jc nach den früher gegebenen Regeln nicht 
auffallend ist. Vergl. S. 144. Uebrigens findet sich diese 
Formation des Gen. sing, auf ifj? bei der fraglichen Wörter- 
.classe nicht vor dem siebzehnten Jahrhundert. Das angegebene 
Beispiel aus dem Erotocritus kann als ältester Beleg dienen* 
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Die Endung desNom. und Acc, plur. ward früher, wie von Simon 
Portius a. a. O. at^ geschrieben, doch ist kein Grund vorhanden, 
auch im Pluralis einen Uebergang in die erste Declination 
anzunehmen, da hier der Geni^vus auf scdv in der Analogie 
der dritten bleibt. Umgekehrt haben Neuere fälschlich im 
Pluralis der ersten Declination, indem sie den Aeolismus nicht 
erkannten, durch die Einerleiheit der Aussprache getäuscht 
ec gesetzt, wo aic geschrieben werden musste. So heisst es 
bei Fauriel, Chansons' populaires Tom. IE p. 210: 

xal Sae^ |xavvsc x' äv t6 ttiouv, xdpL{J.ti icaiSl S&v xa{xvet 
für Zoaa (iocwaic. Es ist aber bei ihm keine Consequenz, da 
er ibid. II p. 424 hat: 

Tp^Jexs, ßatsc, xpljete, x' avoiSexs xaic Ö6pat?, 
wo für ßaiec ebenfaUs ßaiaic zu lesen, obgleich er bopani ge- 
setzt hat. Dagegen fällt bei demselben ibid. 11 p. 432 auf: 
xpsT? ßf^Xai«, xpst? ßq^axopai? x' ol xpsts dvSpstmfi^vof wo es 
durchaus ßqXaxope? heissen muss. 

3. Die Masculina auf sü?, Gen. im<; werden in Wörter 
auf dac, Gen. ea umgewandelt. Dieselben werden im Singu- 
laris nach der ersten, im Pluralis hellenisch declinirt. 

Singularis. Pluralis. 

• N. 6 ßaatXea? N. ol ßaotXetc 

G. xoü ßaaiXia G. xwv ßaotXecov 

Acc. xbv ßaaiXiav od. £a Acc. xobc ßaatXlac attisch 
Voc. & ßaoiX^a. Voc. cd ßaaiXetc. 

Ebenso werden declinirt : 6 Aia^ für ö Zsuc beiDem. Zen., 6 cpoviac 
oder 6 ^ovstac für 6 cpoveoc, 6 'A^iXXIa? für 6 'A)(tXX£ü<;u.s.w. 

4. Hieher gehören auch die Oxytona und Paroxytona 
auf >]?, Genitivus auf oüc, welche auf mehr hellenische Weise 
decHnirt werden: 

Singularis. Pluralis. 

N. 6 2a)xpax7]? N. oJ DcDxpaxetc 

G. xoD ScDxpaxoü? G. xäv Hwxpaxwv 

Acc. xJ)v 2«)xpax>)v Acc. xooc Scüxpotxsi? 

Voc. & 2tt)xpax7]. ^ Yoc. & 2a)xpaxst?. 

Doch kann es auch wie das früher Cap. V, 6 S. 164 angeführte 

* PaXXv]? flectirt werden. 
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5. Die Adjeotiva communia auf >]<;, Neutrum s?, Gen. oo? 
werden hellenisch flectirt, mit Ausnahme des Voc. sing., wel- 
cher auf 7] ausgeht statt auf ec: 

Singularis. 
N. 6, 7j . eöoep-i^? N. ib söosß^c 

Gr. TOü, T^? eöoeßou? G. xoS eöaeßoöc 

Acc* TÖv, TTjv eöaeß^ Acc. xh eöosßi< 

' Voc* & eiofipT]. Voc. CD eioeßec. 

Pluralis. 
N. 0?, al e6osßeTc N. tä euaepYj 

G. TÄv eöosßoiv G. TÄv e6a&ßt»v 

Acc. TOüc, xaic eöosßsi? Acc. xA e6osß^ 

Voc. & eioeßsi?. Voc. & sÖQsß^. 

In der niederen Volkssprache endigt sich das Femininum auf 
Siaoa, z.B. suXaßi^?, eöXaßi^Siaaa, richtiger eöXaßiSiaaa zu schrei- 
ben (wie wenn der Gen. masc. söXaßtSo? hiesse). Dies Fe- 
mininum wird nach der ersten abgewandelt. 

6. Die Adjectiva auf 6?, eiot, 6 werden in der Schrift- 
und guten Umgangssprache hellenisch abgeändert. In der 
gemeinen Redeweise haben sie viele Fndungen der Adjectiva 
auf oc, a, ov angenommen, wobei diejenigen Endungen, vor 
welchen ein Vocal vorhergeht, mit der Synizesis ausgesprochen 
werden. Hiemach lautet der Nom. sing. 6c, eia, u, die Casus 
obliqui im Masc. und Neutrum werden nach der zweiten De- 
clination, ausgenommen den Voc. sing., declinirt, das Femininum 
aber nach der ersteu. 

Singularis. 





Mascul 


Fem. 


Neutrum. 


N. 


6 icaxüC 


i^ Tzayeid 


zh itaj^u 


G. 

Acc. 


xoö itaxetou 
x6v Tzay6v 


x^C ira^sta? 

xyjv Tta/stav od. a 


XOÜ i:oL)(ß.ioo 
xä TzoLyo 


Voc. 


m Tia^ü 


Pluralis. 


& Tza/ß* 


G. 






xd iraxeta 
xa>y iraxsifüv 


Acc. 
Voc. 


xoüc Tcaj^etoöc 


xatc TcojfeiaTc 
(0 ita/siatc 


xA Tca^sta 
Ä Traxetot. 
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Der Accent ist also immer auf der letzten Sylbe und 
folgt den Regeln der Wörter auf o? und ov für das Masculi- 
'num und Neutrum und der Nomina auf a für das Femininum. 
Wie das obige Tcaxuc werden natürÜQh icXdxu?, ßa&u?, (papäuc, 
(i.axp6c declinirt. Irrig ist bei Christopulos die Schreibart 
ol ßa&ool, Tou^ ßa&uou^ u. s. w. 



Siebentes Capitel. 

Augmentativa , Deminutiva, Namen- und Fort- 
bildungen. 

1. Von den Nominibus werden männliche und weibliche 
augmentativa (a6S>]TixQc) auf apoc, dpa gebildet , z. B. i^ (auttj 
[oft (J.1QT7] geschrieben 9 obgleich es von dem alten (lüxtc her-* 
kommt] die Nase, ^ (tuidpa die grosse Nase; xh iraiSl das 
Kind, 6 fuaiSapo? und -^ TcaiSdpa das grosse Eand. Durch die 
Veränderung der neutralen Endung i in a wird ein weibliches 
aö£7]Tix6v gebildet. Th xoüxaXt der Löffel, ij xooxdXa der grosse 
Löffel, der Kochlöffel (die KeUe) , der Suppenlöffel. Ti jao- 
Xaipi das Messer, i) (xa^aipa das ^grosse Messer ; xo iraSdptder 
Fuss, 7) iro8dpa der grosse Fuss. Von den Nominibus bildet 
man auch männliche Deminutiva auf dx7]c, welche meist Ei- 
gennamen sind oder ein Gefühl von Zärtlichkeit und Liebe 
ausdrücken. So wird von ATj^tT^xpioc und Eöoxd&io? gebildet 

6 Aij}xif]xpdx72?, 6 EöoxaftdxT)? der kleine Demetrius Eusta-* 

thius u. s. w. Diese Endung kommt auch Nominibus appel- 
lativis neutrius generis zu, xö iraiSdxt das Kindlein, xb xpa- 
icsCdxi das Tischchen, xh ito8apdxt das Füsschen, abgeleitet von 
icaiSt, xpaic^Ci) icoSdpt. Von der Deminutivendung d%r^<; und 
dxiov giebt der Name Bpoodxiov (cf; Steph. Byz. s. vi) schon 
bei den Alten Zeugniss, welchen Namen noch jetzt ein Stadt- 
vi^el in Athen führt. Boss, Reisen 11, 72. Die Feminina 
gehen auf ixCa und OüXa aus: ^ xotXia der Bauch, t] xoiXtxCa der 
kleine Bauch; Ssaxotva die Herrin, SsoicotvixCa die kleine Herrin, 
besonders in der vertraulichen und zärtlichen Anrede auch 
mit xüpia vereinigt xopfa 8saicoiv(xCa ; *EX^vt) Helena, ^EXsvtx^a 
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die kleine Helena. Von 'Avaataata bildet ijaaai die beiden 
Deminutiva SxaoouXa und^lTaaitCa die kleine Anastasia. Dazu 
kommen die neutralen Deminutivformen (wie bei den Alten 
t6 'EXsüösptov) xi *EX£vaxi, t6 'Av&oüXaxi, letztere von ii "Av- 
^liXXa entlehnt. Vulgär ist femer die Deminutivendung a^t 
(acptov), z. B. Süpacpi das Scheermesser von Sopov, &&ia<pt (&eid- 
cptov) der Schwefel von fteiov, fälschlich von Eoss, Reisen II, 78 
als Zusammensetzung aus Osiov und dcpi^ (5irT(ü) gleichsam 
Schwefelzunder erklärt. Von x^P* ^^^ schon Hesychius x«>- 
pa<piov als Dem. (jetzt vulgär x«>pa?0 Langgut, Ackerland. 
Ausserdem giebt es Adjectiva auf ouxCtxo?, tj, ov in denen die 
italiänische Endung uccio erscheint, [iixpoötCixo?, t], ov etwas 
klein, gar klein, xaXoüxCtxo? ziemlich gut, V£o6xCtxoc sehr jung, 
peradolescentulus , ji.e7aXoüxCixo^ etwas gross. Die ältesten 
Spuren dieser Wortclasse finden sich schon bei Ptochopro- 
dromus, welcher lib. I vs. 179 xpntxouxCtxoc als Deminutivum 
von xpiTüxoc hat. Vergl. Corais 'Axaxx. I asX. 178. Ebender- 
selbe Dichter hat auch Substantiva mit dieser Endung, z. B. 
vepoöxCixov ein wenig Wasser lib. II vs. 413 und 593. An 
Aer letzteren Stelle heisst es: 

8? So SuJ^T^osi, 86xe xov'vepoöxCtxov oXq-ov. 
Femer steht vsoüxCtxo? schon im Anonymus de bellisFrancorum: 

avSptüiroc ?jXöv vtoüxCtxoc xpovcov sixoat Ttsvxs, 
ausserdem xaXo'uxCixo? pulcellus beim Anonymus de Amor. 
Callimachi: 

KaXXtjxaxs xaXoüxCtxe, irwc h xtv8üvq> xetoai. 
Deminutiva sind auch die auf ouXtjc ausgehenden Wörter, so 
dass [j.ixpoüXTrjc dasselbe bedeutet was ixixpoüxCtxos ist. Seltener 
ist xaXoüXrjc für xaXo6xCixoc, doch istKaXouXY]? noch als -Eigen- 
name allgemein bekannt. Das zuerst genannte Wort steht 
schon im Erotocritus p. 6: 

{jLixpouXT]? öiravSpetidir^xs, x' dauvxpocptaa&T] 6[j.aBt. 
a. Zu bemerken ist noch, dass von den Deminutivis zu- 
weilen inten&iva auf oupa hergeleitet werden. So beiPtooho- 
prodr. lib. I vs. 194 xo{X(iaxoupa frustum von xofj.}jLdxtov frustu- 
lum. Die Worte lauten: 

tal xh ßpaSuv vd [i£ SiSav (le^aXTiv xo|iaxo6pav (leg.xo{jL(i.ax.). 
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Von derselben Analogie sind ^aifoupa pruritus, prurigo 
altgr. xv7]aft6?, von cpa^ivo) pruritum moveo, xvt^&o), tpa-foyop-ai 
prurio, xyr^Sofiai, und oxoxoapa Betäubung, Schwindel, altgr. 

OXOTOIOIC, OXOTÜDJxa, O>t0T08l'VTJ, OXOToStViaOlC, OXOToSlVtOC, OX0TtO[X<5c. 

Entstanden ist das Wort aus axoxapi^a nach Hesycli. „oxoTapfa, 
Cocpoc" 'Axaiot." Ueber eine zweite Bedeutung der Wörter 
auf oupa sagt Corais 'Aiaxt. 11 p. 291 richtig: tä tk oopa 
6v6jiaTa iyoov aT^\i.a<3(av Trepiexxixr^v, (b? t6 TisCoöpa, ireCtxT] 86- 
vajit^, -jTsC^ aTpaTSüfxa (infanterie) , Sevoüpa (7cX9j&o? C^vwv), tj 
orjjiatvoüv sirttaoiv xxX. Was das zuerst genannte ireCoüpa be- 
trifit, so führt Ducange p. 1079 folgende Stelle an: iratCoüpa, 
TTsCoüpa peditatus. Anonymus de nuptiis Thesei lib. 7 : 
OüSe TzoXkä d\dp\i.axa \a\nzpi r^ oxot>piaa[xsva, 
OüTS p.S'YaXa aXo^a, outs ttoXXt] iratCoüpa. 
Die Worte sind so zu verbessern: 

Oü8k 'jüoXXi aXX' otpfj-axa Xa[XTCpä yj oxoüpiaajieva, 
ouTS [AS'yaXa aXo^a, oüJxs ttoXXt] TrsCoGpa. 
b. Kücksichtlich der Nominalbildung füge ich hinzu: 
a) Viele Wörter auf apto? und einige auf aib? erleiden 
eine Verkürzung der Endung in der Vulgarsprache , indem 
dieselbe übergeht in apis und atc, was von einigen ap7]c und 
a/j^ geschrieben wird. Hierzu gehören die meisten Monats- 
namen^ z.B. Mtxtoc, Mats und Motjc; 'lavoüaptoc, 'lovoüapi?, 'la- 
voüapy]c; FecÄpYio«;, Fecüp^i?, reeopYKj?; ATf]|i.T^Tptoc, Ar^fjLT^xpt?, wobei 
nicht unerwähnt zu lassen, dass die Accentuation AT^fxTjxpt? 
die ursprüngliche und antike war, wie bei Boeckh. Corp. Inscr. 
Vol. I n. 284. Von anderen Wörtern führe ich an aus Ptocho- 
prodromus Hb. 11, 62 u. 526 hoyidpio<; oder So^iaptc (^o^tapT^^) 
der Einnehmer [in einem Kloster]. Ueber die Bedeutung sagt 
Corais a. a. O. p. 233 nach Anleitung des Ducange p. 329: 
E?c xö aöxö xüTcixöv X7^ xs;(apixa)(isv7]C opt'Covxai B6o xaXoypatat 
So/iapiai, 7] |jLta vä xpaxijf „x6 xißcuxtov x^c^Tj^j/oSoofac x&v va- 
[itop.axa>v ** Y] oEXXt} „x6 Beoxiov xäv dvSüjjiaxcov.** 'Atto xa6xac 
Xoiir&v i^Yj^sixai xal '6 8o)(iötpioc xäv xaXo-y^pcüV. Ueber die hier 
berührten Analogieen heisst es bei Coräis zu Heraclides Pon- 
ticus p. 209 adn. p. 353: ivSI/exai [a^vxoi x6v 'HpaxXetSrjv oüxe 
Bdxyii ouxs Bocx^ato? dWä. Baxj^to? ']f£'ypa9evat xaxa x6 Trap' 
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'OftVjpq) 8i<popo6[i.$vov Xpofii? xal Xpofiioc, stte xatA [iiSTaitTwoiv 

TT^C YÄVIX^C sk ÖVOfJtaaXtXTjV oStcD OJ^YlJJLaTlO&SVTCaV X&V TQlOüTtOV, 

etts xal oüYxoTiYjV iraöovxwv xal eotxev IvxeS&ev ipii-rjÖeioa *^ 
oüVT^&eia TcoXXd täv sCc lO? oü^xo'J^ai • otov Ioti ^h Kupt? itapot 
ToKupto?, xauXeTaxa x&v {xTijvaxv öv6|Aaxa 'lavoüctpic, (PeßpoodpLS xxX. 
Ttapd x6 'laVooapto? xal 4>8ßpouapio? xal a>c eiro? etiretv aicavta xd 
8id xoü p^oc, liTtx>]6£U[xaxoc SyjXmxixd, dc[ia£dptc, itsptßoXdptc, itepa- 
[xaxdpi^ xxL dv&' mv oö iioXXoTc sxeot irpoYeYovoxe? YjjiÄy eXe^ov 
äfiajaptocj TrepißoXdpio^, irepafxaxapiocj tüoXXoI 8i xäv l<p' tjficov 
StA xoö TQ ixcpepoüotv dcjjLaSdpTf]?, irepißoXdp>]c, irepajjLaxdpif]? 7pd- 
cpovxec. Vergl. zu Ptochoprodr. asX* 310 und Keil, Specimen 
Onomatol. Gn p. 79 seqq. 

ß) Die Namen auf atoc werden in der Vulgarsprache 
verkürzt auf aic und auf oc? z.B. aus Bap&oXoiAaioc wirdBap- 
&oXo^aic und Bap&oXofjio?. Die erstere Analogie ist antik, doch 
mit anderer Accentuation. Denn in den Inschidften des ersten 
und zweiten Jahrhunderts nach Christus bei Boeckh. Corp. 
Inscri Vol. I p. 373 steht nr. 269 Efpi^vaü für Eipr^vaio?, an 
anderen Stellen 'A&i^vau und 'Eoxta'ü für'A&3Qvaioc und^Eaxiatoc 
lieber diesen und den vorhergehenden Fall fähre ich die 
Worte des Kwvoxavx. Ofxovofio? aus dem Werice icepl x^c irpocp. 
oeX.570 cn]|x. an: At iittYpacpal elvat dxxixal (Corp. Inscr. tom. I 
p. 369— 373 dpi&ji. 267—270) xoS a xal ß aJ&voc ft. X (56—180), 
07C0Ü süptoxovxat xal EJpTQvatc, 'Aöi^vat?, *Eoxtaic, r^ xotvoxepov, 
'A&TQvatc, Eipujvats (<i>c xal o£ j^oSaioxaxoi eJc xtjv OüVTQfteiav Xi^o^ot 
BapöoXofiars xal BapÖoXofAoc, dvxl Bap&oXojiatoc) 4x oo^xott^c xoö 
EJpYjvaioc, 'EcjxiatoCj 'AOr^vato?. Kai (dpt&pi.284) Ar^[A^xpw ^x xo5 
Ai]}A^xptoc,'A(ppo8eioic(dpi&ji. 1781 osX.866), *EXXd6ic(dpi&fi.942 
a6X.535. Taöxa 8k xovtCoüotv dpj^atxcoxepov oJ ^xSoxat, ''EXXaSw, 
AT^jjiTjxpi?, 'A9p68etau). Kai 07]fisia)attt X7)v dirö xou Ttpcuxou x^l 
Ssoxipou aiu>vo? dx6(i.iQ xmv &{^ lo^ öyo^idxwv ^uSatav d7üoxoit7]v 
sk IC, &€ xal s?c x^v oüVT^&siav A^jjjLTjxpic, rsÄp^tc, Küicaptoäi?, 
BaotXiC9 'AXi£t?, dvxl 'AX^Sto?. äx xoüxoü 8k cpaivsxat xal x& 
*EXXTf]vtxu>xepov ''AXe£t? (330 iz. X.) xal xo oüvyjOec 'AXsxoc xxX. 
xal xÄ dpxaidxaxa 8k Acopixd, 'A^Tjo^ac, NtxoXac (<i)C xal sk .xijv 
ouvT^Oeiav) SY^tvav xax' dicoßoXijv xoo o ('AYTfjatXao?). 

-f) Sehr gewöhnlich ist in der Vulgarsprache die Um- 
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Wandlung der Endung o>v in o?, indem nicht nur Substantiva 
und Adjectiva, sondern auch Participia diese Veränderung 
erleiden. So wird aus y^pwv ^^poc, aus Spaxcov, Spaxoc, aus 
Xapu>v, Xapos, aus ap/cov, apxoc und mit Veränderung des 
Accents aus 9eüYa>v, 9e9']f^^ ^^ Ducange p. 1672, wo cpeüifaxo? 
erklärt wird durch feu^ö«, fugitivus, perfuga, transfuga, arp6c<pu£, 
aÖTOfxoXoc. Dass diese Analogie schon alt ist, bedarf keiner 
Auseinandersetzung. In einer neulich von Le Bas (Eevue archÄ)- 
logique 1855) herausgegebenen Inschrift verhält sich der Monats- 
name IloatSaos zu der auf «uv ausgehenden Form wie I&sXt^jkov 
z:u l8iX7]|ioc [richtiger als d&sX7][xo<;], dvaifjKov zu avai[ioc. Man 
kann freilich auch das schon Homerische äpx<^?» welches auch 
anderswo vorkommt, wie in den Orphicis bei Proclus in Pia* 
tonis Timaeum p. 95 (p. 225 ed. Schneid.) Sv* xpdxoc, eF? Satficov 
Ysysio, jis-yac dp/ö« dTrdvxcov und in dem lateinischen Liede bei 
Niebuhr kl. bist, und phil. Schriften, zweite Sammlung, S. 265.: 
archos te protegat, qui Stellas et polum fecit, et maria condidit 
et solum, mit dem Particip dp/wv vergleichen und mit dem 
neugriechischen dp^oc als gleichstehend betrachten, doch ist 
hierbei die Verschiedenheit des Accents nicht zu übersehen. Vgl. 
auch Corais zu Ptochoprodr. p. 52, welcher aber im Einzelnen 
nicht ganz genau ist, und meine Anm. adDem.Zen. v. 48 und 72. 
Femer, was die hellenischen Adjectiva auf osic, osooa, 
oev und Tjetc, i^eaoa, ^ev betriffi:, so ist bekannt, dass sie mehr 
der epischen und lyrischen Dichtersprache, als der Prosa an- 
gehören, und dass was von diesen Adjectivis bei Attikem 
und in der Prosa vorkommt unter der zusammengezogenen 
Form erscheint, z. B. xifiiQ?, Ttfi^ooa, xifif^v, G. Ttfx^vToj, von 
ttfxi^eic geehrt 5 jieXixou^, {ieXtxouoaa, [xsXitoüv, G. fieXiTOüVioc, 
von ji.eXtT(5ei^ voll Honig« Vergl. hierüber Buttm. ausf. Gr. I. 
S. 172 und 254 und Matthiä's Gramm. I S. 243. In Bezug 
auf den neueren lonismus ist zu bemerken, dass während 
Hippocrates noch ziemlich viele Gebilde auf oei? und i^stc hat, 
worüber lustiFlorianiLobeckii Quaestionumlonicarum lib.Fasc. 
I (Regimontii Prussorum 1850) nachzulesen, sich nur äusserst 
wenige Spuren davon bei Herodot nachweisen lassen, z. B. 
[xeXixoeooa lib. Vül, 41. Aus der späteren Gräcität ver- 
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schwinden im Allgemeinen diese Adjectivformen , so dass 
axox6st^ durch axoxsivo^, üXr^sic durch uXcoSr^c oder SaocüSijc, 
Ti[ATQSt<; durch tijxyjto?, Spoa6etc durch Spoospo?, TCxepoeic durch 
irxeptoTi^, andere Wörter auf andere Weise ersetzt wurden. 
Wenn daher unter den Neugriechen Calvos Od. IV stroph. 7 
Spoaosvta po6a und stroph. 15 xopucpi? tou Kspxstswc SsvSpoevxoc? 
Od. I stroph. 12 aber itou elvai Tt&pa xa oütxjxsxpa irxspdevxa 
cptov^svxa, KaaxaXis xöxve zu sagen gewagt hat, was ich schon 
in den Conj. Byz. p. 10 erwähnt habe, so hat er hierin nur 
eine Nachahmung der alten Dichter versucht. Bei dem gänz- 
lichen Verschwinden dieser Adjectiva aus dem späteren Hel- 
lenismus müssen daher einige geringe Spuren derselben in 
der Vulgargräcität auffaUen. Fälschlich führt Ducange p. 380, 
worauf Corals 'Axaxx.I oeX. 54 aufmerksam macht, einVerbum 
6ftopcpo|xaXXeiv (sie) an, welches er durch pulchros crines 
habere übersetzt. Die von ihm angeführte Auctorität sind: 
Glossae Graecobarb. irotxiXo&ptS, öixopcpo(i.aXXoüaa, {avÖopiaX- 
Xouaa. Es ist klar, dass wir hier kein Particip, sondern ein 
Adjectiv haben. In der Bedeutung xpi^toxoc konnte man, da 
(i.aXXia *) für xptxec bei den Neueren genommen werden, was 
' seltener bei den Alten ist, p.aXX(ux6c auch durch ein neugebil- 
detes [xaXXosi?, [xaXXosaoa, [iaXXosv, contrahirt {xaXXou^, [laXXouoaa, 
{jiaXXouv ersetzen, nach der Analogie ähnlicher Wörter, welche 
eine Fülle des durch das Substantiv ausgedrückten Gegen- 
standes bezeichen. Es bedeutet also [xaXXouoaa so viel als 
«YüVT] sj^ouoa TToXXäc xpfj^ac oder wie sich Coraüs a. a. O. aus- 
drückt, sx^üoa TtoXXot {j.aXXfa. Daher ist &[j.op90|xaXXoüaoa (mit 
doppeltem o) gleich siixopcpofxaXXoüaaa (cf. ad Dem.Zen. p. 70) 
dasselbe, was bei den Alten xaXXtSpiJ. Hierdurch wird freilich 
das voranstehende 7roixtX6&ptS ebensowenig genau wiedergegeben, 
wie durch das beigesetzte SavSofjLaXXoüooa. Hierauf kommt ea 
aber für die gegenwärtige Untersuchung nicht an. 

1) CoraJs 'AxaxT. II ceX. 307 : MaXX^ov (MaXl Sofiau.) i)7roxop. to5 
MaXXd«, ^EXX. Xiyttai xup(u>c t6 xoupeudfAevov dito xd (jLaXXo(p($pa C«>a, bnolu 
dvat xd irp^ßaTGt, thi xal 6 MaXXd«, ,^EXX. (laine) täv TcaXaiÄv. 'H xoivJj 
-fkmapa j^fxtüc to ftexa^^etp/Cexai xal «bc cuvwyufAov twv Tptycov, MaXXia (che- 
veux), tüXtj^. ivofjLötCouca ttjv xo[X7}v tyjs xecpaX^c „MaXX(5c, xo Ipiov, xal 
il xadetfxivTj xdjjiT] xxX.^* X^yei 6 'Hff'ij^ioc. 
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2. Unter den adjectivisljhen Bildungen mache ich be- 
merklich die Endung axog, welche nichts weiter ist, als die 
lateinische Endung atus, die im Mittelalter in die Gräcität 
eindrang. Das bekannteste Beispiel ist das für uXr^pTjc von 
Y^jA«) gebildete 'YSfxotToc, zuerst bei Ptochoprodromus lib. I vs. 
94, 196. An der ersten Stelle heisst es: 

v' avoiya t6 dpjjiaptv jjioü, v4 t6 'ßptaxa ^eiiccTov. 
An anderen Stellen hat er eine Masse ähnlicher Gebilde, z. B. 
lib. 1 vs. 60 TcajfüfioüXapotTOC, vs. 69 XafjnrpOTuoüxajjLtaaTOc, vs. 72 
(laüpoTptxapaTO^ ;u. s. w. Vergl. Corais Anm. zu Ptochopr. 
üb. I vs. 59 p. 43 und zu Plutarch. vol. 11 p. 377. So auch 
Demetrius Zenus vs. 65 iroXüöOüaajiatoc, vs. 66 Cax/apato?, 
zu welcher Stelle ich die Sache erklärt habe. Ross, Reisen 
in, 169 hält mit Rücksicht auf die Namen A£ov(v)aTos von 
Kecov bei Arrian. VI, 28, 4 und ^ 'Ovo[xaTa bei Pausan. 11, 
10, 1, wo aber die Lesart schwankt, die Endung atoc für alt- 
griechisch, was schwer zu beweisen. 

3^ Die Bildung der Eigennamen in der Vulgarsprache 
hat nichts eigenthümliches, ausgenonmaen die durch die ge- 
wöhnlichen Lautveränderungen hervorgebrachten Erscheinun- 
gen. Es wird also aus ATjjiüXac jetzt in Thessalien Ar^{iouXa^ 
lieber diesen Gegenstand führe ich der Kürze wegen die 
Worte des KwvoTavTivos 0?xov6[jlo? aus dem Buche irspl rr^q 
^vnjata? icpo^p. aeX. 571 an: xal aXka hl xupia irj? oüVTjöetac 
hy6[i.axa cpoXax'cooot xiv aöxiv xal xä dpjjata x6voy xal 0)^73 [xa- 
xto[i.6v, h oU xal xÄ eU dy ijöxova, S<; 'Avdcb (ouxo) xal irapÄ 
nXoüxap)(.), 2a^ih (dvxl xoü SaTccpcb) EöaifyeXo) , Za^apco, Zca- 
-^pacpm, MapiY(6 (Ix xoS MapfFa, Mapi-yta [d. i. Mapfa, woher 
auchMaptxCa]) xaxÄ x4 'Epaxw, Aa|jL7ütx(ü, nXooxto, Atjxco, üpoxco, 
KaXXtt) xxX. xal icctXiv dg ou (o) = od), Zavob (Zavtti, Zyjvti)), 
AsoTTOivoü, 'A^ifspoü (-X06), 'Ap^üpoü (xäxä xA itap.' *Hpo86xq) 
{(ovtxä: ÄTjxouy, 'Ioüv <jbc dir' övofjLaoxixTj«; 'lou, Atqxou, dvxl 'Iti», ^3 
"YSvixTj 'loGc Oüxo) Xs-yoftsv xal 'AXcöttoü = u), xxX.) Taoxa 6fe 
xä 6Jüxovoüfieva e{? a> Trpocpspoüot xax4 xotüoüc xal TcapoSuxova 
a?oXtxiüXspov AdjiTTpo), KpuoxdXXo), <[>p6a(o (Eöcppooo), -oüvtq), 'Av- 
do6Xtt> (<i>c äx xo5'Av&6X>3), KdXXo), Mdpa),Zaxdp(ü,'AY7sXa),^oY^6- 
X(o, xxX. d>c xa ßoieoxtxÄ Moupxco -5] Mupx(i>, xal f] Mopxt?, Moüpxtc. 

12 
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Achtes Capitel. 

Ueber Comparative und Superlative. 

1. Die Comparative und Superlative werden nach den 
Regeln der alten Sprache formirt, doch ist die ionische For- 
mation auf iatspoc, scxato? gewöhnlicher in der jetzigen Vulgar- 
sprache, als bei den Alten. Das Femininum geht in diesen 
FäUen auf ein proparoxytonirtes yj aus, z. B. d^psTo?, a^peta, 
d^^peiov; d^pst^oTspoc, d^^pst^oiepyj , d)(p£i£OTSpov ; dj^peieoraxoc, 
dj^peisatatT], dy^^zUoTaxov, indem diese Wörter wie die Adjectiva 
der zweiten Declination declinirt werden, und den Accent, wie 
es bei a^pioc geschieht, unverändert auf der drittletzten Sylbe 
behalten. Vergl. oben Cap. IV, 3 und 4 S. 156. 

2. Das Gesagte gilt nur von der Vulgarsprache; im cor- 
recten Styl richtet man sich nach dem Atticismus, giebt dem 
Femininum die Endung a und setzt den Accent auf die vor- 
letzte Sylbe, z. B. TrXoüottoxipa, paöütlpa^u. s. w. 

3. xaxo?, rif 6v hat den Compar. y^Qipo-cepoq, j^etpoxepyj, 
j^eipoxspov, den Superlativus xdxtoxo?, xdxtoxT], xdxtoxov, dagegen 
xaXoc ebensowohl xa^X7]xepoc,r^x£py3,75Tepov,al8xaXXta)V,xdXXiovim' 
Comparativ, und im Superlativus xdXXioxoc, xdXXtaxr], xdXXioxov. 

4. Der oben erwähnten Analogie gemäss ist es, dass in 
den letzten Jahrhunderten, besonders bei Dichtern, einige in 
der alten Sprache auf cov ausgehende Comparative auf o? for- 
mirt wurden. So steht bei Demetrius Zenus irXeTo? oder mit 
der Synizeöis uXeioc^ für icXstiov , xdXXio? für xaXXtcov. Die. 
Stellen heissen vs. 48: 

xöv lüXetiv xaipöv Süptaxsxat xaxdairpV) eh xa x^''^^ 

V. 72—73: ^ 

o! [xd^etj^ot, 'ttoü Ssüpooat xat xdvoüoiv xd xdXXia 
xal [i.saa \ aöxd ßdvoüot xai? xdXXiai? [lupcüStaic, 

zu welcher Stelle meine Anmerkung und das oben Cap. VII, 

1. b. 7 S. 175 Gesslgte zu vergleichen. 

5. Der Comparativus mit vorausgehendem Artikel in der 
Vidgarsprache drückt denselben Begriff aus, welchen die Alten 
durch den Superlativus mit dem Artikel bezeichnen. Ich habe 
daher zu Dem. Zen. p.75 gesagt, dass die .Worte Zcöpodoxpr^c 
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^v 6 aocpcÄtatoc xtov üepatöv nach der Weise des gemeinen 
Mannes auszudrücken seien durch ZcopodcoxpTj? ^tov 6 oo<pe6- 
tspoc xo>v Ospomv, wie im franzosischen „Zoroastre etait le plus 
sage des Perses." Doch ist auch dieser Gebrauch schon von 
den neueren Schriftstellern verworfen worden. 



Neuntes Capitel. 

Zahlwörter. 

1. Im Allgemeinen haben die Zahlwörter in der neueren 
Gräcität wenig eigenthümliches. 

In Bezug auf die Cardinalia (dTroXeXofieva) bemerke ich, 
dass man nicht -nur ef;, p,(a, fv, sondern auch fvac, fitrf, Iva 
sagt. Die übrigen Casus G. ivoc, [Ata?, £v6s (selten fva, jita?, 
fva od. §voü?j [Aia$, Svooc), Acc. Sva od. ?vav, jifav od. [Aia, 
?v od. Iva haben wenig bemerkenswerthes. lieber eine seltene 
Genitivform von 860 vergl. Cap. XVI, 4 Anmerk. Die Zahlen 
von 6 bis 9 heissen fS od. ?St], letzteres vor Wörtern, welche 
mit Consonanten beginnen (z. B. SS>3 5^.iXia8ec), kTzxd od. k<prd^ 
6xT(i& od. ÄX'^*^> ivvia od. Ivvioc. Was die zwischen dreizehn 
und neunzehn liegenden Zahlen betrifft, so heissen sie be- 
kanntlich bei den Alten xpicxatSsxa , xsaoapsoxatSexa u. s. w. 
bei den Neueren aber ist die umgekehrte Ordnung mit Weg- 
lassung des xat allein gebräuchlich; also: Sexaxeoaapec, neutr, 
Sexaxeaaapa, welches sich schon bei Plutarch findet. Die fol- 
genden Zahlen heissen Ssxa^S (gemein SexctS oder 8exaS7j), 
SexasTTxa oder Ssxaecpxot, 8exaoxx(ü od. 8sxao)(x<ü, 8exasvv&a od. 
Ssxaevvta. Dieser Analogie gemäss werden auch die entspre- 
chenden Ordinalzahlen (xaxxixa) gebildet. Es heisst daher 
jetzt nicht wie bei den Alten xpicxaiSIxaxo?, xsaaapaxatSsxaxoc, 
sondern immer Sexatoc xpixo«?, S^xaxo? x^xapxoc. Die zwischen 
zwanzig und dreissig liegenden Zahlen haben nichts bemer- 
kenswerthes, ausser dass man von den beiden antiken Aus- 
drucksweisen 860 xal efxoot, izivze xal sixoot und efxoot 860, 
sfxoot TT^vxe die letztere als die eigentlich neugriechische zu 
betrachten hat. 

12* 
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% Die folgenden Anfangszahlen der Deeaden von dreissig 
bis neunzig sind xpiavxa, oapavxa,' Tcsv^vxa [bei den Schrift- 
steilem des fünfzehnten Jahrhunderts irsvTTjvxa. Vergl. Cora'is 
'Axaxx. II p. 292], IS^vxa, Sß8o[A^vxa, 6780^ vxa und öy^ovx«, 
ivev^vxa in der Vulgarsprache statt der classischen. Die ab- 
gekürzte Form aapdvxa steht schon bei Ptochoprodromus lib. 
II vs. 374: 

'EfilJiavoü'})^ naftßaaiXsu rzapä aapccvxa irevxe, 
ebenso bei dem vielleicht gleichzeitigen Anonymus de Bel- 
thandro et Chrysantza: 

' Xopiv tt)pa(Q>v Yüvatx&v, xov dpiO[i6v' oopotvxÄ, 
wozu CoraJLS 'Axaxx. 11 p. 324 bemerkt: ih xsaoapaxovxa xa>v 
i7aXaia>v dxoXoßcooav Tupwxov eh xö oapdxovxa, xal sTcetxa, \t.h xtjV 
icpooSov x^c ßapßapoxTjxoc, eh xo aapavxa. Totauxai xoXopcoasu 
Tci&avov oxi iXaßav xi^v dpyriv dizh xoi>? iraXatOüx xa>fj.ixouc9 xal 
xÄ 8iä xö ^eXoTov Xs^oixsva Tcpoxspov l^iyttv eirsixa oiroüSata. "Av' 
irtoxsüGCüfisv xoJ>? YP^^i^l^*'^*'^^^^? xoia6xY]v xtva xoXoßcoaiv eiraOe 
xal ^ xpaTüsCa dirö xö xexpaTceCa. Was er hier von den alten 
Comikem sagt, kann nicht auf eine eigenth'ümliche Licenz 
dieser Dichter bezogen werden, sondern man kann nur an- 
nehmen, däss sie die zuweilen vorkommenden Wortverstüm- 
melungen aus der Sprache des gemeinen Mannes entlehnten. 
Hieher gehören die Worte des Amphis bei Athenaeus VI p. 224 : 
u)oel 8i Tüposlj^cüV 0ü8^v 068' dx7]xocb? 
expouae TroXüirov xiv' • 8 8' lirptbÖT], x' ou XaXwv 
oXa ^i^ftax', dXXd auXXaßijv dcpsXa>v, 'xopcüV 
'ßoXÄv Ysvotx' av ^ 8^ xsaxpa 'xxco 'ßoXa>v. 
xotaSx' dxoüoat 821 xiv 8tj/a)V0üvxd xt. 
Man sieht, dass hier 'xdpcov 'ßoX&v für xexxdpcov 6ßoXu>v und 
'xxcl> 'ßoXÄv für 8xxa> 8 ßoX&v gesagt ist, was jedenfalls der Aus- 
drucksweise niederer Leute gemäss erscheint. Von solchen 
Verstümmelungen ausgehend, hat man später in dör Vulgar- 
sprache immer mehr eich von der classischen Form entfernt. 
Daher ist die Syncope in den fraglichen Zahlwörtern nicht 
auffallend. Die folgenden Zahlwörter stimmen mit den attischen 
überein> also Ixax^v, Siaxoaioi, Siaxootaic, 8iax6aiau.s.w., x^^Xioi, 
XtXtat?, yjh.tk^ wobei nur die Form des Femininums abweicht. 
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3. Die darauf folgenden Zahlen werden in der correcten 
Redeweise meist antik gegeben 8toj(iXtot, Tpta/tXtot, 8io|x6pioi, 
Tpto[x6pioi. Dieselben werden aber in der Vulgarsprache be- 
zeichnet durch 8uo, TpsTs, srxooi, xpiavT« j^tXtotSs?, z. B. 860 yi- 
Xia8£^ xaXyjpa, xpiotvia xt^^aSsc avSpcoirot. Dieser adjectivische 
Gebrauch des yikid^^q kommt schon bei Ducas vor; so auch 
{xüptctSsc bei Emmanuel Georgillas, einem Schriftsteller des 
fünfzehnten Jahrhunderts, dessen Gedicht xö Oavaxtxöv x^c 
*P6Soü mit folgenden Worten schliesst: 

Mupiat? [xüpiaSs? xptfxaxa jjls oEXXyjv fiiAv j^iXtaSa 
va 'j(i{j 6 ü!oc xoü retüpYtXXa, oüiittgcötjos xov xtupa, 
a>C xoü TTioxoS aou xou Xtqotou, ttoü ocoOtjxsv efc wpa. 
Vergl. Corais 'Axaxx. 11 irpoXsY. f (welcher im ersten Verse 
die Fehler fxuptss und jitav aus der Handschrift beibehalten hat. 

Anm. lieber die Distributiva siehe Cap. XLVII, 4, 7. 

4. Es giebt auch Collectiva numeralia, welche einen Zweifel 
über die> Quantität oder ^zahl ausdrücken, sich auf apii en- 
digen und mit vorausgehendem xa[jL(iid in der Bedeutung von 
un^gefähr, etwa, fast, irept ttoü, oyehov gebraucht werden. 
Dergleichen sind irsvxapiot, Ssxaptct, efxooapict, xpiavxaptot, oa- 
pavxapict. Daher bedeutet xafjLfxta irsvxapta soviel als o^^eSiv 
,ic8vxe, TCSpt iroü ttsvxs. In der localen Aussprache der Cyprier 
verhärtet sich t in den genannten und ähnlichen Wörtern zu f 
(vgLRoss, Reisen nach Kos, Halicamass, Rhodos u. d. Insel Cy- 
pemS.210undobenS.89), z.B. xa[A(xi4 oapavxap"^4 j^oöp^a „so ein 
vierzig Dörfer." Schon Ptochoprodromus hat einige Wörter 
dieser Art, doch endigten sich dieselben damals auf apia (vergl. 
Corais p. 109), z. B. sfxoaapia, xpiavxapea, später kam die 
Form eJxooapta, xptavxapta auf, welche meist mit derSynizesis 
xpiavxapia jetzt gesprochen wird. Uebrigens kann man im 
besseren Style diese Wörter ersetzen durch itsvxcfe, Ssxac, 
e^xäc xxX, Die vorerwähnte Analogie ist aber nicht auf die 
Zahlwörter allein zu beschränken. So findet sich xovxap^a 
ictus) ap. Theophaq. an. 17 Heraclii iTzhri'^mbyi üu& x&v ttsCäv 

6 ßaoiXetüC fnTco? ek xov [AYjpov aöxoo Xaßcbv xovxapeav 

und bei Demetr. Zenus vs. 358: 

ÖTTtoo) e?? x6v xpdt^^TjXov xoü 8a>oe xovxapea' 
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obgleich er vs. 338 xovxapfa gebniucht: 

xal irpcüTO^ ToS Aei^T^yopa IBcooe xovxapfa'. 
Die gewöhnliche Form ist auch hiervon jetzt xovxapta. 



Zehntes Capitel. 

Pronomina. 

Pronoutiaa subsUntlYa oder persenaliii. 







Singularis. 






ich 


du 


er 


Nom. 


i^fb 


ou od. iah 


aöxic, >]y ^ 


Gen. 


{AOül 


oau 


xou, x>jc, xo5 


Acc. 


{ii od. i[i£)fa 


0^ od. la^va 
Phiralie. 


xftv, xijv, x6. 




wir 


ihr 


sie 


Nom. 


^fieic od. ifisTc 


osic od. &3&tc 


aöxol, at?, et 


Gen. 


i^lkihv od. [jtac 


oac 


Xfi)V 

• 


Acc. 


'ijfiac od. (lac 


aac od. ioac 


xo.b^, xatc, xa. 



1. Das Pronomen personale der dritten Person ist eigentlich 
nichts weiter, als das Pronomen demonstrativurn afixoc, wovon 
Cap.Xin S. 192 ff. 'Was die Form der Casus obliqui betrifft, 
so erscheinen sie hier zwar durch Aphaeresis (xou aus a6xou9 
zuweilen für iaoxoS u. s. w.) verkürzt in der Vulgarsprache, 
aber auch vollständig in der gebildeten Umgangs- und Schrift- 
sprache. Nach anderen sind diese Formen xoo, xoüc, xa nur 
Koste des alten Homerischen Gebrauchs, z.B. Odyss.XI,552: 
ATav, uat TsXafiwvoc dfiöfjLOVOc, oöx ap' IjjlsXXsc 
oö8i öav(bv Xr^aeoftat 4|xol jföXou, sfvexa xeo/lwv 
o&Xofiivcov ; xÄ th Tc^jia ösol O^oav 'Ap^efoiao'* 
welche man auf folgende Weise in die Sprache des gemeinen 
Mannes übertragen könnte: 

Alav, ulk xoü dficofii^xoo TeXa^iÄvo?, Xowriv 6fev ^fteXec 
öÄ8k di70&ap.(j.ivoc XTjGfjLOViQaei x^v ' 8tXTQV jioo ÄpYV [wört- 
lich: ek Jfiiva t)]v öpyV] S^<^ ''^^^ öX^dpta 2irXa; ol 8^ 
Osol x4 IxajjLev 8üoxüx(av ei? xob? 'Ap^efoüC [wörtlich: 
aöxÄ 81 ol öeol Ixocfiav 8. xxX.]. 
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Erwägt man aber die Notizen der alten Grammatiker, welche 
den Accusativus sing* aÖTov, wenn er bloss ihn bedeutet (vergl. 
Buttm. ausf. Gramm. I §. 14 Anm. 9. 1 S. 64), als enditisch 
angeben, was auf die Stelle Iliad. XII, 204: 

y,6^B ^ap aÖTOV e^ovxa xaxa ox^Oo^ irapA Setpi^v 
durch die neuere Kritik (Wolf Praef. ad Hom- H. p. 46) an- 
gewandt worden ist: so kann man leicht auf den Gedanken 
kommen, dass dieser enclitische Gebrauch bei den Alten dem 
gemeinen Leben nicht ganz fremd war. Daher ist es zu er- 
kläre^, warum die Neugriechen die in Bede stehenden, durch 
Aphaeresis verkürzten Formen durchweg enclitisch gfebrauchen, 
mit Ausnahme des Falles, wo sie vor dem Verbum stebeu- 
In diesem, Falle nämlich behalten sie nicht nur den Accent, 
sondern das Verbum selbst kann auch (vergl. S. 145) nach 
Verlust des Augments enditisch werden, z. B. iizodkriae xiv 
6h6v TOü (ti oTzki xoü) er verkaufte sein iTaus, Dem. 
Zen. vs. 15: 

x' ek X{jxvr|V dxaxi^vTT^ae , ttjv 66|^av toü (L e. ^aoxoiji) 

(ioü) x6 '6a>xe d. i. IScuxev &\lo\ auxö er gab es mir. 

Anm. Für den reflexiven Sinn der Casus obliqui des Pron. pcrs. der 
dritten Person wird das reflexive Pronomen gebraucht. S. Cap. XV. 

2. Die Formen des Pluralis des Pron. der ersten und 
zweiten Person ^ftstc, Ifxa^, iosic, ioac, welche nicht nur von 
mehreren der neueren Schriftsteller, wie Corai's, Cumas, Oe- 
conomus, in dem Buche icspl itpocpopac, sondern auch von äl- 
teren Dichtern, wie Demetrius Zenus (cf. p. 83), gebraucht 
werden, z. B. vs. 103: 

a6xava oXa xpilr^exQ dost? xal x' dr^aTzaie 
vs. 109: 

xal ek ijias euptoxovxai ^payiA. -^li xijv Cö>t^' f^a? 
sind neuerdings von Russiades in der neuhellenischen Gram- 
matik S. 212 als ungebräuchlich und barbarisch bezeichnet 
worden, indem nach des Verfassers Meinung für das Pronomen 
der ersten Person von allen Hellenen ^piatc und f||jtac noch 
jetzt gesagt würde, die Formen iosic und äoa? aber für die 
classischen ujjieic und 6(iac jetzt allgemein lauteten uoeTc und 



6oac. Wenn ich die Existenz der letzteren Formen nicht be- 
streite, so dürfen doch ebensowenig die zuerst genannten 
nach den eben angeführten schriftstellerischen Auctoritäten, zu 
denen man, wenn es noch einer neuen bedarf, Darvaris rpa{X(j.aT. 
ÄTrXoeXX. osX. 88 hinzufügen kann, in Zweifel gezogen werden. 
Uebrigens ist es klar, dass wir in aeXg nur das antike Fron, 
der dritten PerscXn acpeic mit Hinauswerfung des Buchstabens 
9 haben, welche Ansicht schon von Darvaris a. a. O. oeX. 89, 
David IlapaXX. osX. 22 (n)|i. 2 und in meiner Anm. zu Dem. 
Zen. p. 83 vorgetragen ist. Ich füge hinzu, dass diese Mei- 
nung durch die auffallende Uebertragung der Pronomina der 
dritten Person auf die zweite in der sinkenden Gräcität be- 
stätigt wird. So haben wir oben gesehen, dass Herennius 
Dexippus aus dem dritten Jahrhundert of Itepoc von jeder 
Person <p, 13, 7; 19, 8; 25, 10 gebraucht, dass femer bei 
Malchus von Philadelphia in Syrien ^laüxoü von der zweiten 
Person p. 246, 10 ed. Bonn, steht. Er sagt nämlich: ek 
iaoTiv xoi eJc Sxeivov -^fiapTe?. Ausserdem hat Petrus Patricius 
von Thessalonich im sechsten Jahrhundert (vgl. oben S. 53) laoToö 
von der zweiten Person p. 125,20 pr^axe feaüioöc, was jetzt in 
der Volkssprache pi^j/axe ioä(; oder xbv §aox6v aac heisst. 

3. Es giebt im Neugriechischen eine Umschreibung der 
Pronomina personalia vermittelst des Genitivus xoö X670U statt 
der gewöhnlichen einfachen Formen für alle Casus und Nu- 
meri mit Ausnahme des Accusativi, also: 

Singularis. 

ich du er 

N. Toü Xdyoü p.Oü = ifiii xou Xdyou cou = 06 toü Xdyou tou = auT^s. 
G. xou Xdyou jxou = Ifxou xou Xdyou aou = ooü xou \6yo\i xou = aixou* 

Pluralis. 

wir ihr sie 

N. xou X(5you ji-ac = Vjfieic xou Xdyou ca« = ^aet« xou Xrf^ou xouc = ahxol. 
G. xou Xdyou jxac = jjtac xou XcJyou aac = oac xou Xdyou xouc == «6tü>v. 

Eine der ältesten Spuren dieser Umschreibung, welche 
nur aus Höflichkeit gebraucht wird, ist bei dem Anonymus 
de Belthandro et Chrysantza in Coraits 'Axaxx. II, p. 221 : 
Kat äv 6ptCTQC, 2pioov xd-^cb vä ak oüvx6x<o • 
vd fJiadiQ? d'Kh X67OÜ jxoo xtc xal xtvoc öirapj^o). 
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und bei Alexius Comnenus ibid. p. 222 : 

of^ äv -Jjoai 8oüXsüT7)c sÖYSvtxolj dvOpcüitoü, 
xal inh Xo^oo toü xäXt^v sdpiQC xtfjtTjv xal 8o5ocv. 
In der zweiten Zeile habe ich xaXijv geschrieben für das auch 
von CoraXs irrthümlich beibehaltene xaX6v. üebrigens wenn 
derselbe Gelehrte im ersten Falle dnh XoifOü [jloü durch dnh 
otofiaxoc fioo und in ifis, im zweiten dirö X070Ü toü durch 
die' aüT^v 7] sxetvov erklärt, so stimmt dies mit dem gewöhn- 
lichen Gebrauche überein. Ausserdem verbindet man damit 
die Praeposition Sid, z.B. 8tÄ X670Ü fiou, 6tÄ Xo^oü ooü, welches 
Coraas a. a. O. durch 81' i|ii, ^lA ok wiedergiebt. "Oaov 8ta 
Xo-yoü ooü heisst was dich betrifft, ähnlich 6i4 X67ÖU jioo 
meinetwegeÄ, was mich anbelangt, nr^^atvoi sfo^ Xo^oo 
001^ ich gehe zu dir. Zwar bemerkt derselbe zu Piatos 
Gorgias oeX. 316, dass ein solcher Missbrauch oder Pleonasmus 
ürsprüngKch ein Hebralsmus ist. Er fügt daher an der an- 
geführten Stelle der ^Axaxta folgendes Beispiel aus Psalm 79, 9 
hinzu: Svexa t^c SqSyjc toü övofjLaxoc oou, wo im hebräischen 
Texte eigentlich steht: „?vexa xou X670Ü t^c 86$r^?To5 övoiiaxo?' 
ooü." Im Neugriechischen wird diese Umschreibung für er- 
träglich gehalten, sobald vor Xo^oü eine Präposition vorher- 
geht; im entgegengesetzten Falle, z. B. xoö X670Ü 000 jjl^ x6 
elirec, xoö Xo-yoü oas ji^ x6 s&rexe, xou X670Ü xoü {jl^ xi stire, du 
hast es mir gesagt, ihr habt es mir gesagt, er hat 
es mir gesagt, od. höflich: der Herr hat es mir ge- 
sagt, franz.: Monsieur me Ta dit, wird der Genitivus gegen 
seine ursprüngliche Natur als Nominativus genommen, was 
Corpus mit Recht barbarisch nennt. Indessen ist der Ursprung 
selbst dieser barbarischen Anwendung des Genitivs statt des 
Nominativs nicht dunkel. Die häufige Verbindung des Ge- 
nitivs des Artikels (xoö) mit dem Infinitiv bei Malalas in Fällen, 
wo von einem Genitiv nicht die Rede sein kann, z.B. p. 159,23:. 
xal iTzixps^s xo5 xpejiiao&^vat aöxVjv '[xyjv xe<paX7]v] und trug 
auf, den Kopf aufzuhängen, wo die classische Prosa nur 
den reinen Infinitiv ohne Artikel duldet (cf. Xenoph. Anab. 

VI, 3, 11: X7)V xdSiv iid xi he^ihv Jirixpe^J^ev ^cpsTrea&at. Ibid. 

VII, 7, 8: dXXä Tropeüojji^voüc f^}i.ac 0ü8k xaxotü Xioör^ vat, 
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Saov Suvaaat, iTrixpEirei?) gieb't ein hinlängliches Zeugnias» dass 
der Genitiv als ursprünglich absoluter Casus in der sinkenden 
Gräcität auch pleonastisch werden, wie es mit dem Genitivus des 
Artikels vor dem Infinitiv bei Malalas der Fall ist, oder die 
Bolle eines anderen Casus, namentlich des Nominativus über- 
nehmen konnte '). Nun ist aber bei Ducas der Genitivus 
des Infinitivus fast immer für den Nominativus zu nehmen^ 
z. B. p. 303, 15: o&x loxt toüto dv tq ijjAexepqi 810710715 to5 
TcapaSouvat xh ijiöv icotStov oixstat^ X^P^'^^ fttavO^vat irap' a6T0u. 
xpeiTtov äv ^v jioi To5 oretXat St^jxiov xal Xaßeiv ttjv xecpa^v jjloü 
dir' J|xot>. Vergl. auch Conjectanea Byzant. p. 52. Hiemach 
kann man sich die Entstehung des barbarischen Gebrauches 
des Tou Xo^oo aou für den Nominativus erklären. Ist aber 
diese Fügung von Präpositionen abhängig, so bedarf sie eben- 
sowenig einer Erklärung, als andere in der Yulgarsprachc 
verbreitete umschreibende Ausdrücke, z. B. beim Anonymus 
de beUis Francorum p. 2 ed. Buchon vs. 6: — 7: 

6i4 oüvsp^siac xal Trpo&üfJiia?, jig^Soü, itöXXoü toü xoirori 
TOü [laxapioü ixsivoü Op^ Ilispoi) äpTjjitTou. 

In Rücksicht der durch toG X670Ü oou ausgedrückten Höflich- 
keit kann man endlich diese Wendung mit verschiedenen der 
alten Sprache und der heutigen Sprechweise vergleichen. So- 
wie in den ältesten Zeiten die körperliche Kraft bei den Griechen 
für besonders ehrenvoll galt, was sich in den Homerischen 
Periphrasen bei der Erwähnung einzelner Personen zeigt, wie 
ßiT] *HpaxXTjO<;, ^epTj T? TYjXsfjLa^^oto , lep&v [xsvoc ' AXxivooto : so 
tritt in der heutigen Gräcität in solchen Periphrasen das mehr 
geistige hervor, z. B. y\ Xo^iottjc aot>, \ tiji.i6tt]c tou, \ IxXafj.- 
irpoTT]? oa?, TÖ 5^0? zo.%^ \ s&Ysvsia aac. Daher suchen auch 
die Neugriechen im höheren Styl, um bei Eigennamen das 
wegen seiner Allgemeinheit nicht recht bezeichnende 6 xöptoc, 
6 x6p, 7] xüpta, welcher Sprachgebrauch unter der römischen 
Herrschaft aufkam (cf. Stephan. Thes. IV, 7 p. 2147. D und 



1) Auf eine Unterscheidung der einzelneu Fälle, in denen Malalas und 
Ducos den Inf. mit vorausgehendem tou haben, hier einzugehen, wäre zu 
weitlänftig. 
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Zwei griech. Inschr. aus Sparta u. Gytheion erl. v. Keil (Leipz. 
1849) S. 12 £F.) zu vermeiden, lieber durch Adjeetiva der Rede 
ein antikeres Gepräge zu geben. Statt daher zu sagen 6 xö- 
pto? -Kopa^c ist es in vielen Fällen besser 6 ireptxXesotaxo? 
Kopa^?, 6 ölYXtvoüOTaxo«; BevxXi^io?, 6 detfAVT^OTO? BiXXolotov, 6 
Xo'jftcoTaxoc SvetSspoc, 6 Tusptcprjfjto? 'Eövtoc zu sagen, oder wenn 
der Vorname, wie bei 'Efptxoc 6 2xl^avo?, KXaoSioco liaXfxaacoc 
mit der Bezeichnung durch den Singular noch nicht ehrenvoll 
genug erscheinen sollte, kann man sich auch nach der Weise 
der Alten der Umschreibung mit dem Pluralis, z. B. ol Tcspl 
K(üvaxavxtvov xiv OExovojiov, o! Ttepl xiv EfpTjvatov öi^patoV statt 
des Sing. Kgdvox. 6 0?xovojjlo?, 6 EJpTjvaioc öi^poioc od. Ö^poto? 

6 Efpujvato? bedienen. 

» 

Anm. Bücksichtlich der Stellung der Vor- und Zunamen gilt bei der 
Erwähnung ausländischer Eigennamen noch jetzt dieselbe Willkühr, 
welche im Alterthum Statt fand. Die griechischen Geschichtschreiber 
haben bei der Barstellung der römischen Geschichte sich nicht immer 
genau an die Ordnung der römischen Namen gehalten. Zonaras hat 
z. B. die Eigenthümlichkeit, die Ordnung des praenominis und des no- 
minis gentilis umzukehren. Den M. Antoniu» nennt er 'AvtiJuvtoc 
Mdfpxoc Ann. V cap. 7; ebenso liest man bei ihm Katoop 'louXcoc 
Tdioi ibid.; 'OarCkioi TouUoc VD c. 6; Bpouto; Mapxoc X c. lO 
oder mit dem Artikel KaX^vo« 6 Kuivio«. Noch jetzt ist es daher 
gleichgültig, ob man den Henricus Stephauus mit Corals 'AxaxT. Topt. a 
iipoXey. aeX.. i^' 'E(i|)Ixoc Sx^cpavoc oder mit Oeconomus irepl Tupocp. 
irpooiix. aeX. 13 Sx^cpotvoc b *E^f>ixoc nennt. Hieher kann man auch 
" den speciellen griechischen Sprachgebrauch in Bezug auf einzelne Per- 
sonennamen redinen. Wenn die Römer von den gewöhnlichen drei 
oder vier Namen eines Mannes oft der Kürze wegen das gentile oder 
cognomen erwähnen, selten von dem praenomen oder agnomen Ge- 
brauch machen, so treten auch hier^im Griechischen gewisse Differenzen 
im Vergleiche zum römischen Sprachgebrauche ein. Den Kaiser M. 
Aurelius Antoninus nennen die Römer in der Regel kurz M. Antoninus 
oder Antoninus philosophus, Herodian dagegen und andere griechische 
Schriftsteller nur Mdpxoc. Aehnlieh sagt Capitolinus, dass der Kaiser, 
welcher bei den Römern Fupienns hiesse, von den Griechen Maximus 
genannt würde. Will man dies auf neuere Namen anwenden, so wird 
Napoleon Buonaparte von den Griechen immer kurz Na7CoX^u>v ge- 
nannt, npß. Tov ß{ov 'ASaptavT^ou Kopa?). osX. 11. 
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Elftes CapiteL 
Pronomina possessiya. 

1. In der Vulgarsprache giebt eö kein eigentliches Pro- 
nomen possessivuni, da die antiken Ausdrücke sp.6?, 06? u. s. w. 
nur dem höheren Styl angehören, sondern man bedient sich, 
was freilich auch schon die Alten thaten , ' der Genitive der 
Pronomina personalia, zn welchen für denPluralis der dritten 
Person der Accusativus hinzukommt, in possessiver Bedeu- 
tung. Man sagt daher: 6 <ptXos p.oü, ooü, tou fem. rrfi n. Tot>. 
PI. [xac, aac, tcov und toüc. Hierbei ist zu bemerken, dass 
in der correcten Sprache bei der dritten Person zu sagen ist 
im Sing. 6 <ptXo? aüioö, im PI. 6 cptXo^ abxmv, 

/2. Es giebt ausserdem im Neugriechischen ein relatives 
Pronomen possessivum, welches zugleich Besitz und eine Be- 
ziehung auf ein vorhergenanntes Nomen ausdrückt, wie bei 
uns der meinige, der deinige, der seinige. Dies ist 
das zusammengesetzte Pronomen 6 iStxoc fJ.ot>, 6 ^81x0? ooü, 
6 |8ix6^ TOü der meinige, der deinige, der seinige. Es 
hat drei Geschlechter und drei Casus und wird wie die Ad- 
jectiva der zweiten Declination folgendermassen declinirt: 

Erste Person. 
Singularis. 

Mascnlinum. Femminum. Neutrum. 

N. 6 ihi%6i (JLOU der meinige, i^ ihix^i (aou die meinige, t6 dSixdv fxou das meinige 
G. ToO I81XOU [Aou des meinig., x^g dStx^c jaou der mein., toü ddtxou [aoü des meinig. 
A* Tov IScxdv p.oü den meinig., t)]v ^Stxi^v p.ou die mein., t6 l5tx<Jv fjtou das meinige. 

Pluralis. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. oU5ixo((xac dieunsrigen, al ^dtxaic fjiac die unsrig., tgc ^6ix(if p.ac die unsrigen 
G. TÖv dSixÄv ftac der unsr., twv I6txu)v [jiac der unsr., täv IStxü)v [jcac der unsr. 
A. Toi)c dStxouc fxa^die unsr., Tale ^Sixtttc (lac die unsr., Td dSixCt (j.ac die unsrigen. 

m 

Zweite Person. 
Singularis. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. 6 äSixo? oou der deinige, tj I8ix^ ooü, x6 I8tx6v ooü 

G. TOÜ ^8tX0ü OOÜ T^? i8lXT^C OOÜ, TOÜ l8tX0ü OOÜ 

A« X6v ^8ix6v OOÜ TTjV dStXT^V OOÜ, XO i8tx6v OOÜ. 
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Pluralls. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. oi iSixot ooü die demigen, a! iSr^at? aoü, xd I5txa ooo 

G. TÄV l3lXU>V OOÜ TCÜV l8lX(üV OOÜ, Toiv l§lXtt)V OOÜ 

A. Tou^ IStxoüC OOÜ xatc iStxaic ooü, tä iSixa ooü. 

Dritte Person. 
Singularifl. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. 6 iStxo? TOü der seinige, rj iStxiQ toü, zh iStxov toü 

G. TOü dStxoü TOÜ des seinigen, tt^c sSixyjc toü, toü iStxoü toü 
A. Tiv iStxov TOÜ den seinigen, ttjv äStxr^v toü,^' tö iStxov toü. 

Pluralis. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

N. oJ äStxotTtovod. TOüc, at iStxai«; tcdv od. toü?, t4 dSixa todv od. toüc 

G.Tü>v iBixcuv TCüV od. TOü^für alle drei Geschlechter . 

A. Tou^iSixoüCTcovod.TOüc, Tai^iStxawTcovod.TOüc, Tot iStxa tcov od. 

TOÜC. 

3. Der gemeine Mann sagt statt ISixoc auch kurz Sixoc. 
So schon. Ptochoprodr. lib. H vs. 323: 

6 bk 8tx6c [lOü 6 oTOfxa)^?, va Tzdayi^ dnh zh £t8tv 
wo andere 6 8' f8ix6c jioü [und t' ijü8iv, welches richtiger 
öSeiSiv von 6Sst8tov geschrieben wird] lesen. Demetr.Zen. v.20: 

xal |i.7] [AOÜ xpu^iQ? TiiroTSC, T^ iroioav ol 8ixoi ooo, 
V. 58: Y] i8tx-i^ jxoü 8tatTa ofiotoE 'vs.t&v dv&p(i»7ra>v. 
Die drei Formen werden auch jetzt noch neben einander ge- 
braucht. Obgleich der Begriff des eigenen in dem Adjectiv 
i8ix6c oder {8ix6c enthalten sein muss, so kann man doch nicht 
gut sagen, dass dies Wort durch Einschub eines x von i8io? 
stamme. Es ist vielmehr nichts weiter als das alte ei8ix6c 
od. 28tx6c specialis in etwas veränderter Bedeutung. Uebri- 
gens ist in diesem zusammengesetzten Pronomen ebenso wie 
in TOÜ Xoyoü fiOü u. s. w. das Pronom. personale nach den 
Gesetzen der alten Sprache enclitisch. 

4. Wiewohl Corals noch 6 i6tx(5c [ioü, o ibix6q fia? xtX. 
schrieb, so ist doch diese Ausdrucksw^eise jetzt im höheren 
Styl als abgeschafft zu betrachten, indem man lieber 6 I^jlo?, 
6 ^[Lizepo<; xtX. gebraucht. * 
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Zwölftes Capitel. 

VomArtikel. 

1. Der Artikel wird wie bei den Alten im Masculino 
nach der zweiten, im Feminino nach der ersten Declination 
flectirt. 



Singularis. 

Masc. Fem. Neutr. 

Nom. 6 ^ t6 

Gen. TOü xTjC toü 
Accc. t6v t7)v t6. 



Pluralis. 

0^ at (gemein iß) xrf 

ttOV TCOV Ttt)V 

TOÜS Tat? TCt. 



2. Im Nominativus pluralis des Feminini findet sich auch 
eine gemeine Form tq statt a{, z.B. bei Dem. Zen. vs. 65-— 66: 

008^ xaXaic a&^^TCKjxai? t§ iroXuooooaixaxat?, 

008^ ixatvaic ig XeüxaT?, öttoü 'vs C^X^P^^'^*^^ 
vs. 157: 

TQ Tpt^^e? TOÜ lßpax>]oav xai ßapoc toü ixavav. 
Im Erotooritos p. 11: 

•Ytaxl TQ aöXai? täv d9svTÖ>v I^^üv aöxiä x' dxoüat. 
Doch ist hiervon keine Spur bei Ptochoprodromus, obgleich 
die Form älter scheint. Vergl. oben S.128. Die Abschreiber 
haben dieselbe oft fälschlich oE wie im Mascul. geschrieben. 

3. In der gemeinen und örtlichen Ausdrucksweise werden 
die Formen x^c, Tobs und Tat?, mögen sie zum Artikel gehören 
oder als abgekürzte Casus obliqui von aÖTo? zu betrachten 
sein, durch das indeclinable tC^ oder, mit Auslassung des Vo- 
cals, tC' ersetzt. Die ältesten Beispiele dieses Gebrauchs sind - 
im Erotocritus zu lesen, z. B. p. 9: 

t' aXoyo dTrapvT^&Yjxs xal xä ^spöcxt' d^jptvsi, 
^taTl 8iv TOÜ YiaTpSüOüoi tC' dYairyjc ttjv JSüvy]. 

für T^? aYocTTTjc; p. 15: 

x' fi d'^dizTi^ iroü \ T& ßd<yava dvSptsüst xal irXTjOaA/ei, 
XI ÖTTOü [ik tC' dvaaTsva^iiOüS OpscpsTat xal TcXaTaivst 

für Tobs dvacTsva^iioü?; p. 23: 

dcp^xaai tC' d&tßoXat?, \ t' Spiiaxa ßdvoüv y^ipa 
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für xai; dötßoXaic oder dvxißoXaw cf. Cor. 'Ataxt* II p. 50. So 
heisst es auch jetzt zuweilen noch YvcuptCoi tC>j •yüvatxsc, fvo)- 
ptCö> 'tCi] avSpec oder xC' avSpec d. i. tA? y^vg^i^^^^ '^o^c avSpac; 
oder rücksichtlich der oben erwähnten zweiten Beziehung -zb 
oTTj&oc tCt] für t6 oTYJ&^k Tifjc d. i. ao^zr^q, xA TuaXdxta xC>j für xa 
TraXaxia xoüc d. i. /x4 iraXaxta auTti}y, 

4. Da der Artikel ursprünglich Pronomen demonstrati- 
vum im Griechischen war, und sich diese Kraft desselben 
nicht nur in der Homerischen Gräcität, sondern auch in ein- 
zelnen Fällen im Attidsmus geltend machte, so kann man 
fragen, welche Fälle dieser Art noch in der heutigen Prosa 
übrig sind. Ich will hier nur auf zwei Hauptfälle aufmerksam 

machen: 1) 8 jifev 6 8i*bder im Pluralis ot jisv o! 8i 

u. 8. w. haben den antiken Gebrauch; 2) die ursprünglich 
ionische Anwendung von xSv ?aoot, z.B, IL XVH, 171 — 172: 

& ireitov, ^x' d<pajjLy]v os Tuepl cppsva? f|Xfisvat äXXmv 
xcüv, 0000t AüxtVjV iptß(üXaxa vatexaoüdu 
Plat. Protag. 320, d ex xSv 6a« icopl xal ^ij] xepavvoxat für das 
häufigere xäv xspawüp-svcuv ist noch jetzt sehr gewöhnlich, 
z. B. Ttpo?s&7|xöt <r/6Xia efc Xp^i^tv xa>v 5ooi SiaßotCooot jx^v xoüc 
ap^atoü^ ou^Ypacpeu, dYVOouot 81 x6v -^OTrov x^? XsSeo)? xal xt]v 
<piXoXoYtav XYJ^ xcDpivT^c *EXXa6o?. 

5. Der Gebrauch des Articulus praepositivus (ap&pov 
Trpoxaxxtxöv) statt des Articulus posipositivus (ap&pov uTcoxaxxt- 
x6v) oder des Pronominis relativi ist als von den loniem er- 
erbt lange in der Sprache geblieben^ jetzt aber nur auf einige 
Sprüchwörter beschränkt, z. B. xä xspvi^?, x^vsts xal xA /pco- 
oxsic,* irXTjp^vet? d. i. ä xipva? und ä yjpstoozeX^ was du mi- 
schest verlierst du, und was du schuldig bist be- 
zahlst du. Tä (pepsi -y] wpa, XP^^^^ ^^^ '^^ cpepet d.i. £ (psp&t 
was die Jahreszeit hervorbringt, bringt das Jahr 
nicht hervor. Vergl. Cor. 'Axaxx. I p. 203. Bei Vulgar- 
schriftstellem^ giebt es sonst wenige Spuren dieses Gebrauchs. 
So bei Ptochöprodromus lib. I vs. 269—270 : ek xoö iraxpo«; 
jxoü x6 xsXlv dxpoiraoxov dudxiv oöjxirXsüpov ifj.aY£psüoav , oöX- 
Xap8ov, ix xÄ feupst^ in meines Vaters Speisekammer 
hatten sie einen oben mit Salz und Gewürz be- 
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streuten Nierenbraten mit den anliegenden Rippen, 
Speck, wie du weisst, zubereitet. Hier bedeutet ix t« 
Ssöpeic soviel wie l£ wv oTo&a, abgesehen von der Verbindung 
des sx mit dem Accus., worüber ich zu Dem. Zen. p. 69 
gesprochen.. Ebenso heisst es bei Ptochoprodromus lib. 11 
vs. 473 statt der von Corals in den Text genommenen Lesart : 

TÖ Ttc eloe xal xt öiXsi« xal xf [xe ouvxüjflvrjc; (leg. sToai 

oüvxüjratveif) 

in einem anderen Codex: 

xh xt ^aat (leg. elaai) xal xt ösXsic, xt §v xi afjvzoyalvei^^ 
wozu Corais p. 299 anmerkt: a£tov a7][jLsta>aeü)? xi, „Tt Iv x6 
0üvxü5(atvsi? " • TupÄxov 8tÄ x6 ap&pov, T6, Sodvixü)? XafjLpavQfjLSVOv 
<£vxl xoS Xs^oji^voü ÖTTOxaxxixoü ap&poü, '^O, Trepl xoö oicotoo ide 
xat dvcDX^pü) (oeX. 162). Aeöxspov, Sioxt ix xaüXTjc xtjC cppotoeo)^ 
xtSvxÖT^xtSv X Ä, Iysvvt^&tj xi ßapßapov elvxa (ßapßapcüxepa 
•ypacpofxevov tvxa) xJ) oTjjiatvov a^rXcoc xi Ipcoxyjfxaxixov T^ x.x. X. 
Vergl.:.Cap. XVI, 5 Anm. 3. 

Dazu kommt xd als'indeclinables Pronomen relativum wie 
oTiOü in einem karpathischen Volksliede bei ßoss, Keisenauf d. 
Inseln d. ägäischen Meeres Bd. III S. 183 vs. 2: xi xaxspyov, 
TTOü irepiüaxsi xal xaXo^ov, xd xps^std.i. die Galeere, welche 
sich bewegt und dasRoss, welches läuft. Aber dieser 
Gebrauch ist nur als ein vereinzelter zu betrachten. 



Dreizehntes Capitel. 

Pronomina demonstrativa. 

1. Das demonstrative Pronomen ixetvo?, t], ov jener hat 
die gewöhnliche Formation. 

2. In der Bedeutung dieser hat die Vulgarsprache 
a) aöxoc, 17, 6v, welches sich auch bei den Alten theilweise so 
gebräucht findet. Cf. Hermanni dissertat. de pronomine a&xoc 
cap. VI (Opusc. I p. 316) et ad Viger. p. 734, besonders aber Hein- 
dorf, ad Piatonis Lysidem p. 4: a6xoü irp&xov t)8£a>c dxoüoaiji' 
av, iid x(p xal eiaetjit, xal xt'<; 6 xaXo?, wo er bemerkt: ^id ante 
omnia audire velim, quanam quasi mercede proposita sim 
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ingressurus, et quis ille eit pulcher. Aötou pro touxoü s. ixsivoo 
adhibltum, ut saepe. De rep. 11 p. 362, d: aöti, ^ 8' 8c, oöx 
efpTjtat 8 jiaXtaxa eSst p>j&^vai. Hipp. Maj. §. 34 : vüv hk &laaat 
aÖTÖ ef 001 8oxsT sTvai xi xaXov. 'As^cü 8)^ aöxö elvai etc. 
Phaedr. §. 129: aöxa -ye, 5 ücuxpaxec, 8ieXT^Xü8ac ä Xe^Quoiv oE 
7u£pl xoüc X670ÜC xe^vtxol TTpocicoioüfisvot sTvat. " An der ersten 
Stelle des Plato wollte van Heusde spec. crit. p. 96 a6xoü für 
ooü nehmen ; wahrscheinlich schrieb Plato aixo. Im Uebrigen 
ist Heindorfs Erklärung richtig. Vergl. ausserdem Matthiae 
gr. Gr. n §. 469. 7. 8 S. 869. Hiezu lassen sich auch Stellen 
aus Polybius, dem N. T. und den späteren Schriftsteilem, na- 
mentlich Lucian, fügen. Viele Stellen dieser Art kommen bei 
den Kürchenschriftstellem und bei Eustathius vor. Obgleich 
man mm in der correcten Sprache diesen JVIissbrauch des 
Pronomens, welcher bei den Alten eine Seltenheit ist, zu ver- 
meiden sucht, so sagt man doch in der Vulgarsprache sehr 
gut: aöxi xh xapaßi [xapaßtov Hesych. von 8 xapaßoc der 
Holzkäfer Arist. H. A. 5, 19; ein stachlicher Meerkrebs Arist. 
H. A. 4, 2; eine Art Schiff E.M.] d.i. xoöxo xi irXoTov; aöx8? 
6 XP^^^^ [^^' Ducang. p. 1764] d. i. xoi>xo zh Ixo^; «öxtj ij ^o- 
vaTxa d. i. aSxT] -5] pvi^, Von dieser Art ist bei dem ältesten 
Vulgarschriftsteller Ptochoprodr. lib. I vs. 63—64: 

a&xic [xixp&c oö8ev 28sv xou Xooxpoö x6 xaxtuepXiv, 
xal xcüpa XoaxptxtCexai xptxov X7]v ^ßSofjiadoe. 
und in einem Gedichte beiDarvaris rpa[i.|x. airX. irpootjx. oeX. XVI : 
xpo^*)] elvai xoü itv86[iaxo? xa IxXexxd ßtßXfa- 
abxoL elvai 8i8aaxaXoi, 67roo X^pU [utaxt^ü^y 
xal üßpscov 8i6aoxpüoi :coXü xs xal öXqov. 

Anm. Die Versetzung des Accents der politischen Verse wegen berech- 
tigt nicht zur Annahme eines neuen Fronomens. Mit Unrecht sagt 
daher Corals 'AxaxT. II p. 310 nach Anführung dieser Verse aus des 
Georgillas ÖavaxixÄv ti^c *Pd8ou: 

xal äv iyijri xdxt^ xal TcouyxTjv ßapuv e^c t6 itXeupdv toü, 
(leg. XI äv f^T] xaxt; xal Tioüyxlv ßapu ei« xö icXeupdv xou,) 
dn' aöxa (leg. auxa) xd yXuxuafxaxa yXuxaivet xov Xaip,(5v xou. 
folgendes: 27]ji.e{a)ae x6 auxa dvxl x^; htixTixirfi dvxiüvufxfa« xauxa. 
'O(i.o{ü)c IXfiyav AQxoc, Auxou, A5xov, A5x7)c, Aöxtjv. Der spiritus 
asper darf hier Niemanden irre führen. Wir haben hier tiberall nur 
das Pronomen a6xd{ mit versetztem Accent, wobei aber der spiritus 
asper in den lenis zu ändern ist. 

13 
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b) oüToc, aStTj, xoüTo, oft unter der Form toStoc, tou-hj, 
TOüTo mit Verwandlung des Diphthongen au in ou im Femi- 
ninum und Neutrum und Zusatz des x zu Anfange. Dies 
giebt folgende, von der gewöhnlichen abweichende regelmässige 

Declination : 

Singularis. 

N. XOÜTO? XOÜX72 xoSxo 

G. XOÜXOO , X0ÜX7]? XOüXOO 

A. XOÜXOV X0ÜX7JV XOüXO. 

Pluralis. 

N. xoüxot xoüxai? xouxa 

G. TOUXCOV xouxcov xouxcov 

A. - xoaxoü? xoüxaic xoüxa. 

3. Auch die Form ixooxoc, Sxoöxyj, Ixoüxo ist bei Vulgar- 
schriftstellem gebräuchlich. Doch scheinen vor dem Deme- 
trius Zenus sich wenige Schriftsteller dieser Formen bedient 
zu haben; bei Ptochoprodromus und anderen von Ducange 
excerpirten Dichtem ist noch keine Spur, ebensowenig bei dem 
Anonymus de Florio et Platziaflora. Der Anonymus de bellis 
Franc, hat meist die gewöhnlichen Formen, z. B. p. 30: 

xal xauxa xöv iXocXn^aev, in ax6(i.axoc xbv sTire, 
aber p. 26 in der Composition (vergl. unten S. 203): 

xal eticev oSxcoc icpö? aixhy dir^xpiaiv xoioutijv 
und bald darauf: 

ixouxo ^dp xal cpaivexai xi(j.i^ oou (leg. o') &vai (le^d^ 
p. 44: 

ixouxo xob? iaivTijyßv ixetvoc 6 Xeifaxoc. 
p. 38: 

'{{{ieic v4 oac x^P^^ö^fJ'-ßv '^^ l£o8ov Ixoöxijv. 
Bei Demetrius Zenus heisst es im Dialogus v. 11 p. 3 : 

dXXi äxouxo o' Ipcoxtt), irapaxaXu) oe^ 'ire xo 
Paraphr. Batrachom. vs. 2: 

vÄ ji' dicoaxefXiQ ßoY]ftol>? \ xoüxtjv xi]V taxopta 
ibid. vs. 155: 

t4 X^Yta xoüxa 2fi.ita£s" Y^axl ap^toe vi xX^vtq 
ibid. V. 231 : 

o£ ß6pOaxoi i\idbaai äxoSxa xa jjLavxaxa 
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ibid. vfl. 267: 

XoiTcJv Itoüto? eTTOttJ^s, xal 2Xot xöv dxoSai 
ibid. V8. 251: 

o! Xo^oi TOüToi ItapaSav täv ßop&axcov xA? <ppevac 
ibid. vs. 219 : 

xa X^ifta toOto? eiuaij/s, xal xetvot ditoxpt&^xav. 
So sagt auch Georgius Chumnus aus Greta, dessen Zeitalter 
nicht feststeht, zu Anfang der Paraphrase des Alten Testa- 
ments bei Lambecius Comment. de Biblioth, Caes. Vindob. 
Kb. V cod. CCXCVn p. 545: 

Aio[xai, 'TpioüTcoaTaTs xüpts xal iraTlpa, 

TYjv /dtptv 00 ü [jt' •diroaxeiXs itoüXTjv x^v 7)fi^pa. 
Dieser Schriftsteller wird von Lambecius im Index ad lib. V 
p. 775 als auctor incertae aetatis genannt (cf. Fabr. bibl. Gt.X 
p. 670 ed. I), er scheint aber in die Zeit nach der Eroberung 
Gonstantinopels zu gehören. Yergl. Helladii Status praesens 
ecclesiae Ghraecae p. 118, wo er Georgius Humnus heisst. 

4. Ob die Alten die eben erwähnte regelmässige Ab- 
wandlung xoüxo?, xoüXT], xoüxo in gewissen Volksdialecten ganz 
und gar schon kannten, muss bei der Spärlichkeit imserer 
Quellen zumTheil unentschieden bleiben; doch lässt sichfdi- 
gendes nachweisen, xouxoc wird dem dorischen Dialect zuge- 
schrieben in Cramer's Anecdot. Oxoniens. I, 414, 10; xouxot 
und xauxai stehen ebenfalls als dorisch fest nicht nur durch 
das Zeugniss der Grammatiker, namentlich Apollon. de adv. 
592,7, de pron.72.B, de synt.in,22, sondern auch durch die 
Stellen des Sophron. fragm. 54 und 88 ap. Ahrent. 11 Append. 
p. 471 und 474. Das erste Fragment aus Athen, in, 86. E und 
Demetr. de eloc. 151 lautet so: 

TCvec 8^ ävxf aroxa, cp^a, xai8e xal [laxpal x6yx«15 

ocüXt^vsc ötjv xoüxoi Y«? ifXüxüxpsov xo75(üXiov, X^P^^' 

^üvaixwv Xt^veufia. 
Das zweite aus Apollonius de adv. p* 592, 7 gleichfalls dem 
Sophron. beizulegende (cf.Ahrens 1. c.p.474not.) ist folgendes: 

xaöxat xal döpat, [xaxep. 
Dass in den späteren 'dorischen Inschriften statt der genannten 
-die gewöhnlichen Formen eintreten, darf nicht auffallen. Femer 

13* ' 
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sagt Gregorius Corinthius de dialecto dorica §. CLXXII p. 364 
ed. Sohaefer., die Dorer gebrauchten toüt«? statt xotutac (xal 
dvTt TOü stTTsTv xaüxac, TOüxac), was auch von loannes Gram- 
maticus gemeldet, aber auf die Cretenser beschränkt wird. 
Die gewöhnliche Lesart ist auch bei ihm Hort. Ad. 243, b 
x6 xauxac xoüxa? (näml. ol Kp^xsc Xeifoooi) am Ende des Ab- 
schnitts über den dorischen Dialect. Doch haben Valderus 
und Hier. Curio x^ \ikv x(i<; xcouxa? in den Text gesetzt, was 
sich auch in der Ausgabe des Cratander hinter seinem Lexicon 
,und in der des CBaeradamus findet. Diese Aenderung ist 
aber durch nichts begründet. Auch beim Grammaticus Meer- 
mannianus de dialecto dorica §. XJjIII p. 659 in Schaeferi 
ed. Greg. Cor. lesen wir xal x6 xa6xa? xouxas und bei Phavo- 
rinus: xo6xac avxl xoo xauxac Xs^o^oi Acupt&Tc. Wenn daher 
Ahrens de dial. dor. p^267 meint: quod loannes Grammaticus 
et qui eum exscripserunt tradunt, Dorienses xoüxac pro xauxa? 
dixisse, id corruptela aliqua laborare persuasissimum habemus, 
was einige Wahrscheinlichkeit hat, da sich diese Form nicht 
in dorischen Inschriften findet , so scheint uns, insofern viele 
Reste des Dorismus in der heutigen Sprache vorhanden sind, 
das Zeugniss der Vulgarsprache doch für das Gegentheil zu 
sprechen, besonders da es gar nicht leicht wäre zu entscheiden, 
wie die etwanige Verderbung zu verbessern sein sollte, und 
nicht einmal eine völlige Identität der Mundart bei allen Cre- 
tensem vorausgesetzt werden kann. Mögen nun auch nicht 
alle Vulgarschriftsteller, namentlich der früheren Zeit, sich 
dieser Formen bedient haben, so sind sie doch mit den übrigen 
genannten auch cretensisch, wie aus der nr, 3 angeführten 
Stelle hervorgeht, zu der ich aus dem Erotocritus p. 93 füge: 

Toüxo? d'yaTcoi, X* -^XTctCe fiiÄv xopTjv vä vtxi^ofl 
und. p. 10: A6? [xoü ßoüXr^v, Trap^ifopia', oäv cptXo? ßo-j^&Tjas [xoo, 
xal xouxa tcoü |x' supYjxaot, 6kv xaXittCa ttox^ jioü. 
5. Bei älteren Vulgarschriftstellem kommt ein aus a5x6c 
durch Paragoge gebildetes längeres Pronomen aöxouvoc vor, 
welches nach Corais zu Ptochopr. p. 220 ursprünglich aöx^voc 
gelautet haben soU. Die Worte heissen bei Ptochopr. lib. 1, 359 : 
xaXXiov ^xov voc xpcoysc aöxoijivov xi [xeXavtv. 



\ 
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Aehnlich bei Ducange p. 157: Historia ApoUonii Tyrii: 

aÜTouvoc 'AttoXXcövio^ xaöoXoü lxuvi^8>3 (^^g- ^xtvr/&r^). 

Da nun aÖTos in der gewöhnliehen Sprache in den Casibus 
obliquis die erste Sylbe verliert (vergLCap.X, IS. 182), so setzt 
Corais a. a. O. S. 223 das im Erotocritos vorkommende toüvoü 
d.i. aüTOüvoo oder aöxoü in der Bedeutung von to6toü hiermit 
in Verbindung. Die Stelle des Erotocritos ist: 

'c x^^ xecpaXr^? ttjv OwTpa^iÄv toüvoü tou SwojiatdpTj. 

Wenn nun der eben genannte Gelehrte hierin nur ein Ueber- 
bleibsel des dorischejl Dialects sieht, so könnte man zunächst 
nur an eine verwandte Erscheinung, das dorische Pronomen 
auxaüToc denken, worüber ApoUon. de pron. 79. B sagt: jxovtj 
SnrXaotaCsTat Tuapa Awpisucjiv y] aötis Iv xtjj autauxos' cd St] jiiq 
l-^tbv [xocftov xat? aöxaüxatc x^paiv, Sttxppcov. Die eben angeführten 
Worte des Sophron, sowie die bei Ahrens de dial. dor. p. 273 
aus den untergeschobenen Fragmenten der Pythagoreer citirten 
Beispiele setzen freilich den Gebrauch dieses Pronomens im 
Doiismus ausser Zweifel, indem, um von anderen zu schweigen, 
bei Sophron xat<; aöxaöxat? x^P^'^^ ^^^ auxatc xaüxaic X^P^^'^ ^^ 
nehmen ist (vergl. über diese Stelle Valckenarius ad Theocrit. 
Adoniaz. p.206. C); aber statt der Verdoppelung im Dorischen 
ist bei dem Pronomen der Vulgarsprache nur eine iTrsxxaoic 
eingetreten. Daher hätte Corais ' Axaxx. I p. 220 und zu Plutarch- 
jjLsp. A oeX. 391 nicht oäxoüvoc als aus aux^vo? entstanden an- 
nehmen, und dieses mit dem dorischen x^vo? für ixstvt)c. bei 
Theocrit in Beziehung setzensollen, da dies durchaus getrennte 
Pronomina sind. 

An in. Der Analogie des oben erläuterten xouvou gemäss findet sich auch 
Touvou im Erotocritos für tou oder tivoc p. 93: 

TtoXX^ Ti(i.^j Ttap' dXXouvou touvou t* dcpivTT] 8^^ 

i. e. xal ttoXXt] xifji^ uop' aXXou tivos a60^VTOü («^PX^^'^^O ^Sd^Tj. 

6. Aus der im Vorhergehenden gegebenen Auseinander- 
setzung ist es zu erklären, warum die Pronomina demonstrativa 
in der plebejischen Sprechweise mit einer paragogischen Sylbe 
erscheinen, welchö meist mit der Endung einen Reim bildet 
und den Accent annimmt. Dies giebt folgendes Schema: 



aüTi] , 


auTO 


aOTTiC, 


aÖTOu 


aÖTTjV, 


aÖTO. 


aötaic, 


aÖTCt 


iaÖTwv, 


aÖToiv 
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Singularis. 

N. (auTOüvo?, (aöxT]va), aüTofiVo) = oöxoc, 
G» a&TOüvo5, aüTTjv^c, aöxoovoö = aöxoü, 
A, aüTovav, aöxr^vav, (aüTOüvo)= aixov, 

Pluralis. 

N. (aÖTOivof, aÖTTjvats), aöxctva = aötot', 

G. aöxwvÄv, aöxcDVCüV, aöxwvcov = aöxcov, 

A. aixoüvoüc, aöxijvaic, aöxava = aixoü«, aöxai?, aöxa. 

Die seltener vorkommenden Formen sind in Klammem einge- 
scUossen. Der Gen. sing, aöxoüvou steht schon Erotocrit.p. 93: 

\ xaveva aXXo 6 BaoiXst^? xtjv xe«paX^v hkv xXivei, 

dfi' a&xoüvo5 TcoXX^v xi[jly]v 8t8st x^v öpav xsivt]. ^ 
Das Fem. aön^vYj Erotoerit. p. 6: 

dXXÄ xa\L\n&. \ x)j' cppovTjoi' 8^v ^xov aAv aöxyjV>]. 
Das Netitr. pl. aöxava hat Dem. Zen. vs. 103 : 

aöxava 2Xa xpco^exs 4oeT? xat x' ä'^aitäxB. 
Aehnlich steht es mit den Vulgarformen von oöxo?, aiJxT], xouxo. 

Singularis. 

N. ' == XOüXOCj XOüXT], ,XOüXO 

G. XOÜXOOVOÜ, X0ÜX7]VY]?, XOÜXOÜVOü = XOÜXOÜ, XOÖXYJCj XOüXOü 

A. xoüxova, xoöxTjvaj (xoöxova) = xoüxov, xoöxtjv, xouxo. 

Pluralis. 

N. xoüxotvof, xoüXTjvats, (xoüXTjva) = xouxoi, xouxaic, xoüxa 

G. XOüXCttVfiiv, X0ÜX(!)V«>V, XOüX(!)Vfi)V = XOÜXCOV, XOÖXOIV, X0UX(ÜV 

A. xoüxoüvouc, xouxTfjvaic, (xoöxTjva) = xoöxoü?,xoüxaic, xouxa. 

Anm. Das Neutrum dieses Pronominis erscheint provinziell auch mit 
einem v, toutov für touto; sowie aXXov im Neutro för aXXo in ge- 
wissen Gegenden gehört wird. So in Cypern toutov t6 oXXov statt 
TouTO t6 aXXo. Vergl. Boss, Keisen nach Kos, Halicamassos, Khodos 
und d. Insel Cypern. Halle 1852. S.210 und ohen S. 89 f. Doch ist 
diese Form nicht neu. Bei dem Anonymus de Florio et FlatziaJQora 
vs. 99 [Conj. Byz. p. 40] steht : 

dfXXov li TcdXt ^p(i)T7][jLav oi iy(o IpwTi^üeiv d. i. , 
dXXo hh TTdtXiv ^pu)T7)fji.a xtX. 

Auch ixsivoc findet sich unter einigen von der gewöhnlichen 
Weise abweichenden Formen: 
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6. dxeivöu, Ixetv^C) Ixetvou = Ixetvou, Ixetvi]^, ixelvoi} 

A. ixeivova, Ixsivijva, '-=• Ixeivov, ixefvi^v. 

Pluralis. 

G. Ixstvcov, lxetvä>v, Ixeivcuv = ixe(vQ>y, dxe^^vcov^ dx6(ya>v. 

Auch von aXXo^, findet sich Gen. pl. dXXcovwv statt aXXcov 
Erotocr. p. 182: xpacpA v4 fiijv [lac 'Soöv «oxs '(iotit' dXXcovcuv 
dvOpcoiucov. Vergl. Cap. XVI, 4 Anm. 



Vierzehntes Capitel. 

Pronomina relativa, 

1. Das gebräuchlichste Pronomen relativum der Yulgar- 
spradie ist 6 otcoioc, ri bito(a^ x6 oicoiov. Es wird nach der 
ersten und zweiten Declination hellenisch flectirt. 

Singularis. 
N. OTToToc ii OTcota xö oicoiov 

G. xoü ouofoü x^c OTTOiac xoi> oicofoü 

A. x6v OTToTov xi]v oiroiav xö oiroiov, 

Pluralis. 
N. 0? 6itotoi a! 6i70iai^ xä oTcoia 

G. X(ÜV OTUOfcttV X&V PTTOICÜV XU>V OTTöfcüV 

* 

A. xoüc oTuotoü? xaic OTcotau xa oicoTa. 

Dies ist der heutige Gebrauch; bei älteren Schriftstellern o 
«oToc, z. B. bei Georgillas im BpTJvo? x^c KcüVoxavxivoüicoXewc 
(cf. Corais 'Axaxx. I osX. 66): 

xal ^l^eSsxs x6v Xofiofxiv i\i.oo 8i xat xijv '^\<haaav^ 
XY]V Tcoiav 8^v ^8uvi^(h]xa va X7]V dTroxpaxi^oco. 
Hier ist wahrscheinlich 6[j.oü statt ifjiou zu schreiben mit Corais 
'Axaxx. n asX. 307. üebrigens muss es entweder xTjvitoiAv 8sv 
48uvi^{hfjxa xxX. oder xi)v uoiav 8^v 8üVT5&Y)xa heissen, was Conus 
übersehen hat, obgleich er über den zweiten Vers richtig be- 
merkt, dass vot diuoxpaxi^oo zu nehmen sei für vi i^7co8iao> 
(zurückhalten, hindern). Ibid.: 

xal (iaj^exo [jloi Xo'^iop.öc vd '^fd^isi xd aofxßdvxa, 
xi Tcota loüv^pr^oav xt|V. axu^^ov xrjv tcoXiv» 
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Anonymus de Belthandro et Chrysantza ap. Cor. 'AtaxT.II 
osX. 307: 

A7i\k6xf}yo^^ 'AXsStoc, 2ti xal OexpoXT^cpac, 
o{ iroToi T^vSpayd&Tjoav xal in^87]aav xal 7r3^pav(leg. irr^pav). 
Stephanus Sachleces ad filium Phrantzescem ibid.: 

xal xa&' f^fiipa, OpaiC^jaxT^, ioh OeXij? (leg.&^Xetc) [lavöavetv 
Touc ic8ip,aap.ou? xal xä xaxd, xd icota OIXt]^ G^g* '^^ 

icoiÄ OsXeic) icav&dveiv. 
Wenn aber Con^s 'Axaxx. I asX. 67 folgende Stelle aus dem 
Dichter des Opr^voc xr^s KcovoxavxivoüTriXsa)^ hinzufügt, um zu 
zeigen, dass auch xh öttoTov damals so gebraucht wurde, wie 
jetzt : 

- ^ 

XotTCÖv [Ji7]8^v d^T^aexe xov Toöpxov vA piC^xriQ 

ek X7)v KcüVoxavxivoaicoXiv, oTive(leg. ?xt elve) <p<5ßo? [Aeyac 

xi ÖTcotov TüoS Jeupgxe, xal oöSkv xo dva<pspva>, 

so enthält der dritte Vers einen dreifachen Fehler. Es ist zu 

schreiben: 

xh TTOiov icoü ^£e6p£xs, xi oö8^v xh dva(f£pvwy 

wenn man nicht, was bei diesem Dichter wenig Wahrschein- 
lichkeit hat, den Anfang mit der Synizesis scandiren will: 
xi OTTOiiv TToS T^Seupexs, xi oöSiv xh dvotpipvo). 

Demetrius Zenus gebraucht ottoToc vs. 6: 

OTTotoc beh<; "ko^iC^xai xal öetov TraXXyjxdpt. 

Dass es hier nicht getrennt 6 ttoTo? heissen kann, wie Coral's 
a. a. O. wollte, ergiebt sich aus Paraph. Batrach. vs. 462: 
xsxoiag Xo'jfTjC TrapdSsvoi JcpdvTjoav ixsivot, 
OTTOiot övofidCovxai xal XsYOVxat xapxivou 
Derselbe Dichter hat auch vs. 247: 

OTcotov xhv dcpövsüoe jx^ irovifjpia' odv xXIcpxTjc 

für xöv Sttoiov, wie es jetzt heisst, d. i. 8v nach antikem Ge- 
brauch. Von heutigen Schriftstellern erwähne ich nur folgendes 
Beispiel aus Corais Lebensbeschreibung S; 6 : BX^ttcov 8[la>c 
TrXTjatdCovxa xiv Odvaxbv, xoü oTuptoü 7rp66pofioc lytvsv r^ xu^Xcoatc 
x&v &(p&aX(xa>v xoü, xal cpopoüfievo? xy]V ditoxojftav xou tto&oü- 
(isvou, s'ypa^j^e x^v StaOT^xifjv xoü. BX^itodv bezieht sich auf o 

«GUCTTOC [AOÜ. 
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2. Das bei den Alten gebräuchliche Zc, ^, S, welches 
auch in der heutigen Prosa, besonders im höheren Styl, wieder 
geschrieben wird, kommt bei Yulgarschriftstellem äusserst 
selten vor. Dahin gehört die Stelle des Anonymus de Bel- 
thandro et Chrysantza bei Corals 'Axaxx. I oeX. 66: 

icXtjv t^v xapStocpXoYTjotv, tjv 6 OiXap|jL0? elj^e, 
\ xh jjLto6ü|jLa TOü d8sX<po2i oöx i^fiTTOpsi ßaaiaCeiv 

und des Georgillas Be Belisario ibid. : 

efs iv v>)olv icp&aoaotv, 8 Xe^oüv Müin7XT^vY](leg.MiTüXi^vY]). 

3. Von 8oTi?5 ^ti^, Z^ii ist in der Vulgarsprache nur der 
Nominativus singularis und pluralis üblich. Doch gebrauchen 
einige Schriftsteller das ganze Pronomen und flectiren es hel- 
lenisch. Bücksichtlich der Bedeutung bemerke ich, dass dies 
Pronomen im Neugriechischen selten quicunque, meist qui 
bedeutet. Der Nom.sing. und plur. steht beim Anonyjnus de 
bellis Francorum init.: 

&£Xü> VÄ ok d^YJYTJ&Ä dcpT^-yVIOtV |JLSYaXT]V, 

xt äv OiXTQC vA jjl' dxpoaoxiQC, öX7rfC«> v4 o' dp£aiQ. 
''Oxav xi etog •JJxovs dnh xxtoia)? (i. e. xxtoeco?) xoapLou 
§Saxt? j^iXtotSs? 81 XI JJdxtc sxaxovxctSsc 
xal ScüSsxa Ivtaüxoü^, xooov xal oiiyi {L e. obyX) irXsov 
8t(i oüvepYStac xal iTpo8ü[jL!6?, |x6x^oü, ttoXXoö xoü xoiroo 
xoG> [laxapiou ixstvoü Op^ Iltipoü ipY]|iixoü 
2oxi? dir^X&e 'c X7]V 2üptdv, vA e5(TQ irpoaxüvi^oei, . 
soa> '? xÄ ^IspoaoXüfxa eJ? xoü Xpiaxou xiv xdcpov, 
XI a)C Tjupe xoüc j^ptoxtavoüc 6fiota>? xöv iraxptdpj^Yjv, 
oixive? iSooXsüaotv ixet xiv ä^tov xdcpov, 
xö 7ca>^ xous dxijjLOvaat xö dßdirxtaxov xö lövoc, 
äxsivot 0? 2apaxY]vol ottoü x6v dcpevxeuav x. x. ^X. 

4. Es giebt endlich in der gemeinen Sprechweise ein in- 
declinables Pronomen relativum ottoü oder verkürzt ttou, ur- 
sprünglich einerlei mit dem Ortsadverbium otcoü, von dessen 
Bedeutung und Accent abweichend es meist ottoü geschrieben 
wird» Doch finden sich namentlich bei älteren Schriftstellern 
nicht wenige Stellen, wo Sttoü in der Bedeutung von ottoü 
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steht, welche Verwechselung jetzt seltener ist. Schon Ptocho- 
prodromus lib. I vs- 85 — 88 sagt: 

ußptCo) T7]v YpaixiJLaTixi^v, xat xXaiYw xal ^tovaCw 
dva&e|jLa xä •ypap.jxata 1 Xptaxs, xal tioü tä OsXet! 
dva&sfiav xat xov xaipov, x' äxefvyjv xtjv f^|jLepav, 
61C0Q1 |xs irapeSwxaotv et? xi axoXsi&v lp.^vav! 

Der Sinn des vs. 86 ist dva&efia xA Ypötp-K-axa! Xpiorl* dva&ejia 
xal Ixstvov 2oxi<; x4 OeXet (wie sich Corais p. 65 ausdrückt), 
d. i. Ixstvov 8? auxi ölXet. Vs. 88 habe ich oxoXeibv für das 
bei Corais stehende axoXtov geschrieben, welches nur eine pro- 
vinzielle, noch jetzt gebräuchliche Form für o^^oXsiov ist. De- 
metrius Zenus vs. 3: xatc Moüaai? ötioü xaxoixoüv \ x' opos 
xoü 'EXix&vos d. i. xd? Mouaac cä xaxotxoüoi xxX., wo meine 
Anm. zu vergleichen. Von den neueren Dichtem sagt lako- 
vakis Khizos Nerulos im Prolog der Aspasia: 

XüTTTQOOü 2b X^V *A&7]V0E Xü>V 'AÖYJVÄV xi]v itoXiv, 

aixT^v, 6irou icpcüxtoe xrjv oSxoufxIvyjv oXtjv! 

Aam. Was iirou als Partikel betrifft, so will ich hierüber zur Vermeidung 
etwaniger Verwechselungen kurz Corais Worte zu Ftochoprodromus S. 65 
anfuhren: MeTa^^eipiWfxeda Tipoa^Tt t6 6itou dvxl tou ^povixou ^tci^^i^- 
p.aTOC 6^0x8, ^te if^ Sxav, X^yöVTe;, e?« xocipdv, e60uc, ttjv ^fx^pav, tÖv 
^p($vov 67:00. 2x1 8e xal dvxi xou ^xt cui'S^afAOU, oTov, |x' 5Xov 67rou. 
Kai 1^ fJL^v /povix^ OTj^aafa^^v elvat x<$oov ß^pßapoc f&gt er hinzu, 
was er aber als Beweis anführt, beruht auf einem Irrthum. Er sagt 
nämlich: diretS^ l-/ti X15 v<i cpipij] xal TrapaBefyfjiaxa a^xTJ? TiaXaid, 
6i:otov elvat xou Aouxiavou (Dpoc diraiSeux. x. x. X. §. 21) „Kai x( 
Oao^aaxov tl xouxo fTia^e«, dvdrjxoc xal dTtaiSeuxo« avOpwitoc, xal 
TipoTQetc dSuTTxiciCwv , xal {Jti(jLo6(jLevoc ßc£8iof«.a xal «i/^fi-a x«l ßX^fjifj.a 
dxe^vou, i\) oeauxov e^xaCtov e^atpec, 5iroi) xal 06 ^^ov cpaol xov 'Hiret- 
p(i)X7jv xd dfXXa daofxaaxov Äv8pa ouxwc üiti xoX«£xa)V lirl x(p . 6pi,o(({) 
7:ox^ 8ia«pöap5ivai , <i)C iwoxeueiv ßxt £{ioioc ^v 'AXe^avSptp ^xe^vqj. 

^ Denn an dieser Stelle des Lucian ist 6'tiou in der gewöhnlichen cau- 
salen Bedeutung : quum, quando, quandoquidem zu nehmen. 

5. Die Vulgarsprache besitzt auch ein unbestimmt aUr 
gemeines Pronomen oiroiog, oTrota, ottoiov, entsprechend dem 
hellenischen oitoioc av, oaxtc av, oaxig o5v, quicunque, quisquis. 
Dass in den Fällen, in welchen bei den Alten die Partikel 
äv zu dem Pronomen hinzutritt, dieselbe im Neugriechischen 
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fehlt, habe ich in den Canj. Byz. p. 33 angemerkt ^ \ z. B. oiroiov 
Sv u[iiv £up.9lpi(j, Tcoii^afo heisst nach dßr gemeinen Sprechweise 
%b. xocfio) oKOiov oofxfspei sk ^(7a?. Die Inechrift auf dem 
Schwerte des Kontoiannis (Fauriel I p. 90) lautet: ''Ottoio? 

Tüpavvoüc 8ev 4*^981, x' IXsüÖspo? \ xiv xoojiov C'^, Aoja, ti^itj, 

CCDI^ TOO, ETv' JJLOVOV TO aiTa&t TOÜ. 

6. Auch ottoiocStqttots , oTcoiaSVjnoie, oicoiovBr^itOTS wird 
nach dem Muster des Atticismus gebraucht. 

Anm. Bei einigen Schriftstellern hat das zu ^irotoc hinzutretende xai den 
Sinn des antiken dv, worauf ich in den Conj. Byz. p. 57 aufmerksam 
gemacht habe. Stephanus Sachleces de custodia sua (ap. Cor. ' ATaxT. 
n p. 163): 

xat T($Te 6 xax(5TU^oc, jftcotoc xal 2vi xetvo« 
d. i. xat TÖxe 6 xaxoxu^^i^c, ^oirep 5v :q. 

7. Die Pronomina xotoöxoc, xoiaüTij, toioüto und toooütoc, 
ToaauTT], ToooüTo werden auch jetzt noch wie bei den Attikem 
in der gebildeten Umgangs- und Schriftsprache gebraucht. 
Was das erste Pronomen betrifft, so findet es sich auch bei 
den früheren Vulgarschriftstellem, z. B. beim Anonymus de 
Florio et Platziaäora aus dem vierzehnten Jahrhundert vs. 16 
(Conj. Byz. p. 37): 

V. 27: 

Das Femininum erscheint aber unter der Form toioüttj bei 
dem bedeutend schlechter schreibenden Anonymus de bellis 
Francorum p. 26 ed. Buchen : 

oüvx6 |xa>^ Tov i;XaX7]a8V 6 pr^Y«?, 6 ^o^H-'^po^ '^0^9 
xal eTirev* outo)? lupJ)? aöxöv dTroxptoiv xoioüxrjv. 
Später kommt bei Georgillas in dem Gedichte de Belisario 
und im ©p^vo? x^? KcovaxavxtvoüTcoXso)? in derselben Bedeutung 
xixtoc, xtxia, xixtov vor, welches richtiger xfxoto?, xtxota, xtxoiov 
geschrieben wird, da es mit einer Reduplication von xoto'i 



1) Das dort angef&hrte Beispiel ist aus dem Bomane de Lybistro et 
Bhodamna (cf. Orus. Tnrcogr. p. 489 seq.): 

wo die alte Sprache nach 5oa die Partikel äv verlangt. 



204 

gebildet worden ist 9 wie das epische TiTatvo) von tetvw, ti- 
Tpci>ax(o von Tpcüo), Ttxpouo und Tsxpafvco von TPAQ. In deni 
ersten Gedichte (cf. Cor. 'AtaXT. 11 p. 353) liest man: 

elq Ttxtov (leg, titoiov) avSpa öaüfiao^iv Ttxotoy xaxiv 

VÄ 7£VT(j! 

In dem zweiten (ibid. p. 354): 

TÄ epY« xcüv )(pioxtava)V xal oJ xsv&? iXirtSs^ 
sxsivec iyakdaaoiv ßaotXeiav 'Pcojtaicov 
djAY] o£ Toüpxot oü Süvoüvxa vi Trapoo xtxia X"*P°^* 
"OjJKüC 7pixo> {iaSsüyexe, öeXYj ^'^X^ P*^^ vaü-fr^ 
exTreoa) dirs x6 xo6<poc fioü diro xa owxtxd jaoü* 
xal 8t' auxo ou^xotcxco xa, OiXo) vaTrS) oXXa öXqa. 

Die Stelle, welche Corals in der eben angegebenen Weise 

anführt, ist folgendermassen zu verbessem: 

xä Ipya .x5>v ^(pioxtavwv xal -^ xsvat«; IXTutSe? 
dxetvai<; Jj^aXdoaatv ßaotXsiav(od,x7]v ßaotXstav)^P«>[i.aio>v 
d[ii^ [od. djijii^], ol Toüpxoi Oü oüvoüvxav [d.i. ISüvovxo 

od. ISüvavxo] va itdpoüv xlxowv ympav. 
''Ojjro)? Ypoi^<^9 jAaSsü^sxai, OsXet -<}^u)(7J jxoü vd 'ßYXI 

OLTzioO} OLTZal xh XOUCpOC [J.OÜ, OLTZQ xä awXlxd |XOÜ* 

xal 8t* aöxo oü^xo-iixa) xa, &iXa> vd tu' dXX' öXt^a*). 

/)/^ Werke der Christen und jene leeren Hoffnungen haben 
das Reich der Römer geschwächt ; wo nichts so würden 
die Türken nicht ein solches Land haben einnehmen können. 
Doch ich merke es , meine Seele sammelt sich und will 
hinausgehen aus der Hülle^ aus meinen Eingeweiden, und 
desshalb kürxe ich dies ab und will einiges andere sagen. 



1) Corals bemerkt 1. c. p. 354 (vergl. p. 40): 

t6 [jLa8e6YeTe lirpeire vd 9jvai, xaxd tcv ttoitjtVjv, [AaSeuyexat, xai touto 
dvxl tou [xa5e6eTat, auv(i)Vü[xov tou p-aCeiexat (s'amasser, s'amonceler) 6ltzo 
t6 (jLciCa. Alv elvai ä.viyo<i -^ fjLETacpopdt, tI) ^^^X''} JJ'-aCs'ieTai, auva^po^Cexat 
dw' ^Xa SrjXaSTj xd jx^t) tou cwfjiaTo;, 5td vauy(], f^youv vd euyig (üva ^xß^^). 
Koucpoc elvai xo oi^fAcpov 6vo(xaCo{jLevov xoucpdptov, (oc ^a7](Aei(uOT] dvu>x^pu> 
(ceX.209)i th x6 67cotov Tiepi^^^ovxat xal xd oü)xtxd, -^youv ^aoöxixd (entrailles). 
T6 cuyxdTTXü) 0T]|ji,aivet auvx^fxvu) (abregerjf. 'AXXd xov xeXeuxatov axf^ov, öid 
vd ^epaire6oüjai xtjv d^f>u^[jL{av xod, xov ^7cpö'<pepav, 

xal 81* a6xö ouyxöttxü* xa,' ^^Xu) vd ir' dXX* öXfya, 
^YOV)v diXu) vd efTToi dXXa öXf^a- 



205 

Statt TtToioc kam später xitoio? auf, welches noch jetzt 
gehört wird. So schon Demetrius Zenus vs. 162: 
vÄ Tovk ßot^'fl dv6XirioTa o^ tsiotav dicmX&ta' 
vs. 461 : 

TSTOiac Xo^Ti? TiapaSsvoi icpavYjoav ixeivoi. 
Ebenso in der Historia Apollonii Tyrii bei Ducange p. 1549: 

Yüvatxsc, avSpatc xal TtaiSta, vä xocjjivoüv tstio xXa[i.a 
zu verbessern: 

Yüvaixe?, avSpsc xal iraiSta, vA xajivoüv xsxoio xXolpLoe. 
Anonymus de Nuptiis Thesei: 

sk TSTiov (leg.Tixoiov) xpoTTOV 6 0y]ae{>c [at^vsc ttoXXoüc loxa&T]. 
Eigenthümlich dem Vincentius Comarus an einigen Stellen 
des Erotocritus ist die Form exoioc für xsxoio?, z. B. p. 172: 
SaaxaXoi, av&pwitoi opovifi-oi, xojXTiovovxat xal a(paXouy, 

(leg. dv&p(ü7rot a(paXXouv) 

'c Ixotat? SoüXsiatc 8kv Jsüpoücjt, xä X£ot xal xd xavoov. 
p. 170: ^ 

'[XTcopw vd i;u> x' >) C^^ot jxoü diri xtjv <Spa xsivvj, \ 
OTTOU 'ßaXa xhv Xo^iop-ov, sxoia? Xo^tjc ,[j.^ xptvsi. 
Doch gebraucht der Dichter auch xexoto?, z. B. p. 10: 
vd pdX')(]<; xsxoiov Xo^iafdiov, x' sxai vd xivSoveüTQS. 
Von den neueren Dichtem führe ich nur an Atha^asios Chrl- 
stopulos, welcher in einem Gedichte sagt: 

*H 'AcppoStxT] 
o' el8s xal cpptxxet" 
xal duopei, 
7ro>? xexoia xocXXyj 
xct^ate xt dXXT) 
vd "x "J^jATtopeT. 
Für xooouxo?, xooaoxT], xooouxo sagt man in der Vulgarsprache 
meist nach altepischem Sprachgebrauche xoaoc, Tocrq, x6aov. 
In der attischen Prosa findet sich, was auch richtig bemerkt 
wird von Buttmann ausf. Granuu. 11 S. 414 xoooc und xoioc 
nur, wenn auf der Quantität oder Qualität geringer Nachdruck 
liegt, z.B. Hat. Leg. I p. 642extr. Ix x6oot> seit so langer 
Zeit, wo Ix xoooüxoü heissen würde seit so sehr langer 
Zeit, und xoaoc xal xoaoc Demosth. in Phorm p. 914. Eubul. 
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p. 1307 entsprechend der Platonischen Formel xoToc y) toios 
Rep. 4 p. 429, b. 437extr. Beide Redensarten sind verbunden 
Plat. Phaedr. p, 271, d. Unter den Vulgarschriftstellem hat 
Ptochoprodr. II, 110: 

xal Tiaüoe xi vA xpob? TtoXXot, v' dXs{>TfjC xooa xoaa. 
Hier wird aber abweichend vom classischen Gebrauche xooa 
xooa gerade mit grossem Nachdruck gesagt. Daher bemerkt 
Corai^ p. 243: 8i7rXaotaa|xo? 8i[ioto? xoö dv«>xspö> (A. 102)TtoXX4 
iroXXct, oüVT^&Tjcxal oi^jiepov dY,6\Lrif &<; xal e{? xobc j(p(5voüc xoü 
TTOiYjxoü [xac xal tuoXü dp^T[]xepa sk xiv itapaxfxdCovxa SXXYjvtop.6v, 
a>3jiatva)V Jirtxaotv x^? ttoioxtjxoc i) xr^? icoooxkjxoj. Ouxwc of *Eß8o- 
jAT^xovxa (Aeuxspovo|i. xi^, 43), spjiTjveüovxsc xaxÄ Xe£tv xi ^Eßpai- 
xiv xetjjLsvov, elirav, *0 irpooT^Xoxo?, ?? ioxiv Iv aoi, dvaßi^oäxai 
*ANß ''ANß, ab 8i xaxaßi^o^ KATß KÄTQ, „dvxl xoü ANQTÄTQ 
xal KATßTATQ. ' Anders steht beim Anonymus de bellis 
Francorum p. 2 (vergl. S. 201): • 

ijaxtc '/i'kidhz<; Zh xi i£dxic ^xaxovxdSsc 
xal ScuSsxa dviaoxoüc, xooov xal oü;^i irXsov 
und p. 16: 

Iv xoüX(p <S)C "^öeX' 6 &s6c, xi Iysivt] xi TiaoodxCio, 
Sttcoc fivjv dTcopTQaoüat xoaoi [is^aXot dv&pwiuotj 
v4 jistvoüv xal dcpT^ooüot xoioüxov xaXov xaJtSi, 
sfc die' a6xoi)C eöpl&T/xe ^^p^atfio? xaßaXXdpTj^ xxX. 
Von den heutigen SchriftsteUem führe ich an David IlapaXX. 
IlpoXe^. oeX. e' : *H vüv ofitXoüfiivTj. Fpatxtx'Jj "YXoiaaa, j^uSai'coc 
'PcDfJiatx')] Xe^oji^VT], ji^ ?Xov 2xi elvai ttX^ov d'7rp[i.S{j.axpt>a{jLiv'y2 
diri XY]V ^EXXrjvtxT^v, dirö xtjv oitotav irapaYexat, irapA v4 vofxtCsxat 
SidXexxos ixeiVTjCj ocoCet 2[i.ü)^ xooa? öfioioxT^xa?, xoaac dvaXoYt'ac, xal 
irpiirdvxtovxooacTcapaSooetsdTTÖ xy)V TcaXaidv dQ){j.(i>8'y2 xod {Stcoxixi^v, 
«ioxe IjATtopei v4 y^viq efe xöv <ptXoX6'^ov dvs£a'vxX7]xos Trij^ij söox6j(cov 
xal 8i8axxixo)V irapaxTjp^^oecuv, xal licofiivo)? slvai a^tov 6iroxs{- 
[isvov XTJ? oTTOüS^c aöxoü. Femer Corai& OpoXe^. "Oaov xal äv 
ißapßapto&Tj ii xotVY] Y^wooa, aöxi] acuCsi TtoXXäc Xi£stc IXXijvixäc 
xal iroXX4; aKjfiaota? Xefscov, xdc ÖTCofa? fiaxaicoc *^&£X£ xic C>2'^oei 
eic x4 XeStxd, itoXXi irapaYcoya, xü>v 6itota>v s?s xoJ)? oüYYpot^et? 
8lv söp^oxovxat irapÄ x4 irpcoxoxoTca, xal xaiv oirotcov sie aärobc 
8iv (3«i>Covxai uap4 xA icapaYcoYa* sf? öX^^a Xo^ia, acoCsi iroXXi 
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Xst(j>ava T^? dpvaia? ^XwaoY]^, Xstij^ava aeßaofita, xmv oitoitov ^ 
xaTa9p6vyjat? Iy^vvtjos toooüc [icopouc xavovac "fpa|x[jLaTtxouc, xooa? 
•]f5Xottt>8eig iTüfjLoXoYia? twv Xe£&o>v, xooac d&Xtac irape^Tj-ifT^osic 
TÄv aü'jfYpa^p^wv, t(5ooüc dfi^aOsTs 6i6aaxo(Xouc9 xal x^ ^eipoxspov, 
xaxeoxTjoe xoaov ch]8^ x^c IXXtjvixyjc 7X0)007]? xtjv (xd&if]otv. 



Fünfzehntes Capitel. 

Reflexive Pronomina. 

Die reflexiven Pronomina der Vulgarsprache bestehen 
aus einer Zusammenstellung des Artikels, des antiken refle- 
xiven Pronomens der dritten Person und der Pronomina per- 
sonalia, welche enclitisch gebraucht gewissermassen mit dem 
Vorhergehenden ein Wort bilden. Sie haben von den ersten 
beiden Personen ihrer Bedeutung gemäss nur Masc. und Fem., 
von der dritten auch das Neutrum, die beiden Numeri, aber 
nur die Casus obliqui; Hiernach lauten dieselben, mit den 
antiken zusammengestellt, auf folgende Weise: 

Erste Person. 

Singularis. 

neugr. altgr. 

gen. comm. masc. fem. 

G. xo5 laüxoü jioü = IfjLaüxoü, äfiaux^c meiner [selbst] 
A. xiv Saüxov fioü = Ifiauxov, ^jiaüxi^v mich [selbst]. 

Pluralis. 
G. xoü §aüxoü fia? = -Jjjxäv aöxSiv unser [selbst] 
A. xiv &aüx6v [lac = -Sjjjia? aöxoö?, ^[xa? aixac un& [selbst] 

Zweite Person. 

Singularis. 

G. xo3 £aüxoü ooü = [osauxoS] oaüxoS, oaüt^? deiner [selbst] 
A. xöv kdox6v 000 = [oeaüx^v] oaoxiv, oauxi^v dich [selbst]. 

Pluralis. 
G. xoiji Saoxoü oa? = 6fia)V aöx&v euer [selbst] 
A. xiv feauxöv oa? = 6[xac aöxoöc, öfiac aöxac euch [selbst] 
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Dritte Person, 
Singularis. 

ncugr. altgr. 

masc. fem. neatr. masc. fem. neutr. 

G. Tou laoTOü TOü, TT]?, TOü = SttüTOü, SaüT^?, laoxoü seiner, ihter, 

sich [selbst] 
A. zhv laüTOV TOt), xr^c, toü = iaüTov, lao-n^v, ^auTo sich selbst. 

Pluralis. 
G. TOü IttüTOü TOüc od. Tcüv =: sttüTÄv od. o<po>v ttöxÄv ihrer [selbst] 

A. t6v laoTov TOüc od. tcov = SaüTOüc, feaüxa?, Jaüxa, ocpac aöxoü?, 

09a? a&Tocs sich selbst. 

Der älteste Schriftsteller, welcher sich dieser Ausdrucks- 
weise bedient, ist Ptochoprodromus lib. I vs.276: TraTua? YP^tfA- 
jiaTixoc sToaij Tpscpe t^v ^aüTov ooü d. i. Jspeüc fpafAiAaTixos sT, 
Tpicps oaüTov. üeber Trairac sacerdos, das hier gewissermassen 
mit dem lateinischen Musarum sacerdos verglichen werden 
kann, siehe Ducange p. 1097. Einen üebergang zu diesem 
seltsamen Pronominalgebrauche bietet schon früher Malchus von 
Philadelphia in Syrien, welcher laüTOü von der zweiten Person 
gebraucht und Petrus Patricius von Thessalonich im sechsten 
Jahrhundert, bei dem p. 125, 20 kanzoo ebenfalls von der 
zweiten Person und sogar im Pluralis pt^J^aTs koLoxooi steht. 
Siehe oben Cap. X, 2 S. 184. 



Sechzehntes Capitel. 

Pronomina interrogativa. 

Singularis. 
N. TToToc wer, welcher icota irotov 

G. Ttotoü 710 tac 

A. TCOIOV Tcotav 



TTÖl'oü 



TTOIOV. 



Pluralis. 



N. itoioi 


TTOtaiC 


TtoTa 


G. TTOlCttV 


TCOtCüV 


TUOfcDV 


A. TTOtOüC 


TTOtaiC 


TTOta. 
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1. Dies Pronomen lautet in der Poesie und in der ge- 
wöhnlichen Umgangssprache oft mit der Synizesis iroioc, iroia, 
Tzoi6. Dem. Zen. vs. 27 — 28: vä Vw xal xiv iratepa, ttc evs, 
'ttoü [ik •YivvY]os, xal irota 've yj [jLYjTlpa. 

2. Auch bei ttoioc findet eine ähnliche lirextaaic oder 
Trapa-ycoYT] statt wie die Cap. XIII, 6 besprochene. Denn wie 
aus aöxoc in der gemeinen Rede aöxoüvocj aöxoüvoü u. s. w. 
ward, so bildet man jetzt auch von iroto? Gen.Tcotavoö, iroiav^c 
u. s. w. Die Verbindung dieser Eigenthümlichkeit mit der 
Synizesis giebt daher folgende plebejische Abwandlung. 

Singularis. 

N. Troto? TTOl'a TUOtO 

G. Tcolou od. TToiavoü KOta? od. Tzoiavrfi iroioü od. irotavoü 
od. Tüoioüvou , od. itoioüvoü 

A. TCOIOV TtOWXV TCOtO. 

Pluralis. 
N, irotot TTOtaTc iroia 

G. iroiÄv od. TTOtav&v od. Trowovtüv für alle dr^ Geschlechter 
A. icoioüc Tüotai? TTOia. 

3. Rücksichtlich der Bedeutung bemerke ich noch, dass 
da iroiotg im Altgriechischen sich meist ausschliesslich auf die 
Beschaffenheit bezieht, und dieser qualitative Sinn des Prono- 
mens, wofür sonst in der gemeinen Redeweise xt Xo^r^g gehört 
wird, doch nicht ganz als untergegangen zu betrachten ist, in- 
sofern man in dem Sinne von qualis kein anderes selbststän- 
diges Pronomen der Vulgarsprache hat, weshalb auch in einer 
Zeit, wo diese Volkssprache durch schriftstellerische Produc- 
tionen in der Blüthe war, Simon Portius Grramm. ap. Ducang. 
p. XXVin 7i:oTo<; vel Ttot^c quis aut qualis sagt: neben 
diesem iroto? sich zu allen Zeiten in dem allgemeinen Siime 
von quis das antike Pronomen xfe erhalten hat. 

4. Auch bei den Alten steht nicht selten tcoToc für x&, z. B. 
Aesch. in Ctes. p. 70 ed. Steph.^ oxotcsixs 8-^, Tuoicf ^covij), izoCq. 
^^X^' TTOtotc o[x[i.aot, xiva x6X[i.av xxYjoctfjLSVOi xä? Jxeofac itotT^oso&s 
quare vobiscum considerate, qua voce, qua mente, quibus oculis, 
qua fidentia freti supplicationes facturi sitis, worüber Henr. 
Steph. Thes. 1. gr. v« tcoTo? sagt : „ubi observa xtva non habens 

14 
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diversnm ab hoc nomine UBum.'' So noch häufiger bei den 
Späteren» z, B. Friscue p. 152, 4 ed. Bonn. £}iepiCeTo o3v ttjv 
YVii»(iY]v, xai 8i7jir6psi icototc irpötepov ^ict&rjOSTai xtX. p. 179, 10 
Ttva YÄp TuoXiv -15 wot'ov (ppoüptov oeocoo&at IXe^ev ötc' ixeiviov, 
oüicep auTÖc Tioi^oai xi^v afpsoiv £p}A7^3sv; p. 199, 16 xAv 8k ^v 
{jjjlTv Tivoc icu&&|i£yoa icofav 68&v xpairsk i( üipaac iXdeiv Sovr^- 
qex^it, iXs^ev 6 *P«)|auXo« xxX. 

Anm. In Bezng auf die in nr. 2 erwähnte icapaycoYi) füge ich noch 
hinzu, dass eine ähnliche gemeine Verlängerung in den Casibns obliqnis Ton 
SXoQ statt findet, also Gen. sing. 6Xouvou statt ^Xou, Gen. und Acc. pl. 6Xu>- 
vÄv und 6Xoovo6c fftr 5Xü>v und ^Xouc. Irrthümlieh führt Ducange p. 1039 
einen Nominativ 6Xov($c od. 6Xuivdc auf. Die von ihm aus älteren Schrift- 
stellern citirten Belege sind brauchbar« Der älteste Gewährsmann für diese 
Vulgarformen ist Damascenus Studita Homil. 12 ^Tt elvai Tzkziyzaia tu>v sop- 
Twv TÖv 6Xü>vöiv, Homil. 13 S^ffTcoiva xctt ßaofXiaaa toü x^aftou 6Xouvou. 
Selten haben noch andere Wörter die hier erwähnte izapayiujfi. So steht im 
Erotocritos p. 183: 

odv cpp($vtfA7], xal TÄv 600VÄV TiXo^ xaxo XoytdCei, 
aber diese Form ist jetzt als verschollen zu betrachten, indem h'jo für inde- 
clinabel gilt oder nach antiker Weise flectirt wird. 

5. Das gewöhnliche antike Pronomen interrogativum xtc, 
xt wird in der Vulgarsprache, wie oben bemerkt und durch 
den angeführten Vers des Zenus schon bewiesen ist, ebenfalls 
gebraucht, jedoch mit Ausschluss der attischen Formen. Hier- 
nach lautet es: 

Singularis. Pluraüs. 

N. xt?, xt N. xtve?, xi'va 

G. xtvoc Q. X{VÜ)V 

A. xfva, xf. A. xtve?, xfi'a. 

Anm. 1. Das Neutrum dieses Fronominis im Singularis t{ wird im 
gemeinen Leben auch mit Masculinis und Femininis und selbst mit Neutris 
im Pluralis verbunden, z. B. t{ ÄvOpttiTrot; t^ pvatxec; für xive« dfv^aiitot; 
xivcc YO><acxec ; ri v^a £(M^ec was hast du neues gehört. So aach tl Xop^c 
Demetritts Zenas vs. 22 t : 

dxQ\}aa'zi to, t( Xoy^; ijTave t* ^pfiatd xouc 
für T<voc XopiQ od. Tzoia^ Xoy^c d. i. itota ^oav xd ^icX« a6tÄv. Vergl. 
dort meine Anm. und Gorais 'Axaxt. K p. 164. Aehnlich ist bei Axistoph. 
Pac. V8. 693 xd x{; für xd x(va; 

Anm. 2* Das Neutrum x{ wird auch nach Corals richtiger Bemerkung 
'Axaxx. IV p. 603 gebraucht dvxl xoö <t> c ^aufjtaoxtxoo ij X(av ^mxaxtxou 
t6v iraXocttuv, z.B. zi xaX6c ^v^pcoTiocI x{ itapd^evoc eloatl So erklärt Snidu : 

x( xaX^ i^ T«fEtC9 dvTi^TOu Xkv. 
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Anm. i). Statt t{ wird in der gemeinei^ Sprache anch zuweilen elvxa 
gehört, z. B. elvxa XiytiQ; was sagst du? elvTa x(£fi.veic; was machst du? 
eigentlich vollständig: zi elvai rd (5) X^yeic; t{ eTvai xä (St) xdfiLVtic ; ' Vergl- 
oben Cap. Xu, 5. So in der BaßuXcüvfa p. 10 : %t fvta Hxvtt d. i. xal t{ 
&i\&TZ ; p. 35 fvxa vd tov xrffjtüjjxev TwpT] tov KprjTixöv ; was sollen wir nun 
mit dem Cretenser machen? lieber diese sonderbare Fügung führe ich das 
von Corals 'AxaxT. n p. 149 Gesammelte hier an, wobei ich meine Verbes- 
sciiingen der Dichterstellen in Parenthese beifügen werde : 

noXX4xi5 TÖ -JJv (dvTl TOu elv) a7)fi.a{vei aixöv tov IveoxuiTa, xal cuvxt- 
^^{jievov [Li t6 lpü)T7](;.aTix6v t{, xal \t.k t6 {ü)vtx6v t d (dvxl toO Ä), x^vxa, 
•5^ xelvta, CaoSu^afteT p.i xö dirXoOv ^po>XT2(Jiaxix($v, ofov xcTvxa xdfjiveic; 
Telvxa Xiftii (que fais-tu? que dis-tu?); 'H dvdXuö^c xoii elvai, 17 elvat 
Td xdfxvet?, xd X^yeic ('EXXtjv. TL ictv 5 X^yeic, ^i Trpdoaei«). IIccpd^eiYaa x6 
i?iic, (BP) 

xal 6iroo xo6vxpa. X^yei xou dsou» iyu) ^Eupu) xi^vxa ^dvei 

(leg. XI iuou xouvxpd Xeyel xou ^eou, 'yw ^eupu) x^vxa x^^lO 
■JJyouv, xal ^ffxic dvxiX^yet e(c xov Osdv, 1^*^ iJeOpu), x{ eivat xd vcivei. 
T6 pdpßapov xoivxpa eTv' dizb x6 ixaXixov contra (contre). Kai jSeixepov, 22, 

xal 6 vouc xü6v SiaXo^iCstai x6 nuic OiXouv (jLOipdo^iv, 

(leg. XI 6 vouc xu)v StaXoy^Cexai xxX.) 

xal xi^vx' [xTjvx'] dcp^xe Traoa ho^ (leg. 'vd«), xal tiöxe vd xö ndpiQ^ 
dvxl x6u x{ sTvat xd dcp^xe., cuvxoficLxepov, x( dcpTJxe. ''Euic iSw 6 vu- 
Satapioc i(p6Xa(e xdicotav dvaXoY^av ouvxdSstpc, 'AXX* IxdXfAijae nepiicXiov 
v' dno^^-ffi-q Tcdvxa C^y^v xav($voc, (jLexa^sipiC($fi^evoc x6 Telvxa, xal dvxl 
xbu dTüXoü, T(va, (i)c ei< xouxo x6 TcapctSeiyjJia, 22, 

xal ^^Xu> vd xax^^Exe ^Xoi piixpol fAsydXoe, 

Äxav IfxTcfjxa dir' dpj^^g 'g x))V cpuXax)]V dir^aoi, 

xal oT8a (leg. xt oT8a) x6 Tcdi« dßfdyaat, xal T^ v xa (leg.x^vxa) xd^tv elj^av. 
Aid vd y^vTQ 5^'j5ai(5xepoc dcpafpece xal x6 dp^ix6v x, olov, 22, 

xal [A^v 6 (leg. 6 fxiv) vouc fAou fxepifivqi eU ^vxa xpÖTcov ^fAs (leg. eTfAat) 
dvxl xou T{va. Kai 6 8P, 

xal 8iv iyefpexat diz* a6xd vd xou icq ^vxa xo5xa, 

(leg. xal 6^v ^yefpexat dir* a6xd vd xou 'ir^ ^vxa xouxa) 

^youv, Ttva xouxa. Kai irdXtv dXXoc, 22, 

'AvacevdCsi ^«^ ^^X^^^ ^^^'^^ xax^X^i ^vxd 've. 
Kai TidXtv 6 a6x<Jc, 

xal oi)8lv (leg. xt o68^v) d^dpOcova vd ttö xupfcüc t6 ^vxd *ve, 

fjYOüv , T(va etvai. 

6. Ueber itäooc, welches im Allgemeinen den antiken 
Gebrauch hat, habe ich nicht nöthig ausführlich zu sprechen. 

Siebzehntes Capitel. 

Pronomina infinita. 

(döpioxot dvxtovufifat.) 

1. Das unbestimmte Pronomen der alten Sprache tlc, tl 
erscheint im Nominativus auch unter der Form xivAc, während 

14* 
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die übrigen Casus überemstimmen.- Die Deciination ist also 
folgende: 





Singularis. 






Pluralifi 


1. 




masc. fem. 


netitr. 








N. 


•ctvä? oder xk 


t1 


N. 


TIV^^ 


Tiva 


G. 


Tivic 




a 


Tiviov 




A. 


TtvA 


tI 


A. 


Ttvd? 


Ttva. 



Dass es enclitisch ist wie bei den Alten, bedarf keiner Er- 
wähnung. Den Nominativus sing, hat schon Demetrius Zcnus 
vs. 393 unter der Vulgarform: 

6 Kpap.ßoßax7]? IcpOaos, xiva? hkv xiv '{xiröSiCst. 

2. Das doppelt gesetzte xic bei Vulgarschriftstellern be- 
deutet soviel wie 6 jx^v 6 6s oder aXXo? jilv äXkoq hL 

Anonymus de nuptiis Thesei lib. IT ap. Ducang. p. 969: 

xal xk [JLTrapTroöxa ßaaxaCs, xk SXjiov \ xi xscpotXi, 
d, i. und einer trug eine Sturmhaube, ein anderer 
einen Helm auf dem Haupte, lieber jxicapiroüxa vom 
mittellateinischen barbuta, cassidis species siehe Ducange in 
beiden Glossaren, und x6 IXjiov d. i. y] xopü?, t) Trsptxs^aXaia 
im Gloss. med. et inf. Gr. p. 375 — 376, wo nur fälschlich 6 
SXfxoc statt xö eX[i,ov angegeben ist, welcher Irrthum durch das 
mittellateinische helmus d. i. galea veranlasst ist. Das dop- 
pelte xk habe ich in diesem Falle nach dem Vorgange Corais 
^AxaxT. n p. 353 accentuirt. Ducange lässt es. ohne Accent, 
und schreibt überdies sonderbarerweise xs^aXTj. 

3. Ehemals gebrauchte man ein unbestimmtes Pronomen 
xaxic, xaxi, entstanden aus x(|fv xt^ eig. auch etwa jemand, 
auch wohl jemand d. i. irgend einer, j emand, aliquis 
(vergl. unten nr. 10. 11 und 12), z.B.Georgillas im öavaxixiv 
T^c T65oü bei Corais 'Axawc. H p. 310: 

xt äv e)(T(] xaxk xal Tcoü'yylv ßap?) ek xö itXst^pov xoo, 

dir' aSixa xA ^Xüxuaiiäxa ifXüxafvei xiv Xat^idv xoo. 
Vergl. Cap. XTTI, 2-a) Anm.S. 193. Ebenso Dem. Zen.v. 100 

|i6v' ii <po>v^ oot> ii QxXiQpT] oh Sst^vet xaxiva oe. 
Bei Ducange p. 622 steht: 

xaxivoc aliquis, aarivac quaedaoi. 
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Anonymus de Nuptiis Thesei lib; 4: 

FiaTYjv dYCtTryj xaxivoc, Ttaxl t}]V dYaicar]* 

Alibi: 

xal adv d^söpi^c TcdvTOxs xh Sovrij toü 918(00, 
irpa^xa Sa^xavY^ xavxtvav (iixpT) SaYiiaxta. 

Als Ergänzung dient [). 271: 

SaifxafiaTia, Saxxajxaxid morsus, 8y]7[i.6?. 

Anonymus de Nuptiis Thesei Hb. 3: 

xat aAv i^^silpr^c Ttavxoxsc xo 86vx7] to5 (ptSt'oo, 

Tüptoxa 8aYxdv8i xaxtvav p.ixpdt Sa^xa^iaxta, 

xal xox' dirXovT] 8üvaxd, xal i^apsü&u^ cpoüox6v7]. 

Die obigen Stellen sind daher zu schreiben: lib. 4: 

YtÄ Tijv dYocTCTj' xdxiVo?, ^laxl xt]v dYawdsi 

und nachher lib. 4: ' x 

xal oÄv T^Jeöpeic irdvxots? xi 86vxi xoü *(pt8tOü, 

TcpÄxa Sapcdvei xdxtvav [j.ixp'y] 8a7xa[xaxta, 

xal xox' dirXdvei Sovaxd, xal irapsü&i)? cpoooxovet. 

Da ich den Dichter nicht zur Hand habe, so muss ich das- 
selbe sagen, was Corai's 'Axaxx. 11 p. 108 über eine andere 
Stelle desfielben Dichters scheinbar richtig bemerkt, man kann 
die Erklärung des Lexicographen nicht ganz beurtheilen. Dass 
nämlich aus dem Genitivus xdxivoc ein neuer Nominativus wird, 
widerspricht nicht der griechischen Analogie, wie 6 [xdpxüpoc 
bei Homer statt 6 fxdpxo? (cf. Conj. Bj^. p. 53), aber bei dem 
Mangel anderer Belegstellen und bei der Kürze der Sentenz 
aus dem vierten Buche, wonach es gestattet ist, auch hier 
xdxivoc für den Genitivus zu nehmen, bin ich geneigt, einen 
Irrthum des Ducange anzunehmen. Ist nämlich etwa der 
Nominativus nöthig, so konnte er auch xdxtva? lauten; doch 
lasse ich die überlieferte Lesart unverändert. Sonst aber be- 
weist der Accus, xdxtvav die Existenz eines solchen Nominativs. 
An der Stelle des Demetrius Zenus habe ich die Lesart xd- 
xivd as, wie sie bei Crusius steht, beibehalten, ohne mit dem 
gleichzeitigen Herausgeber Franz von Paula Lechner (Baxpa- 
)^0|jLüO[xaxta |iexa9pao[jLevY] ek pcüjjLa'ixYjv '{k'^QZw^ oirö A'Kjp.Tjxpiot^ 
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TOü Zt^voo xtX. Ingolstadt 1837) ofe Sst^vei x<£ti v« oai daraas 
zu machen *) 

4. Von dem eben erwähnten Pronomen gebraucht man 

jetzt vorzüglich das indeclinable Neutrum xaxi*), z.B. xati av- 

öpcoTcoc irgend ein Mensch, ein gewisser Mensch, xati irpäYfia 

irgend eine Sache, xaxt xt [irgend] etwas. -^ösKav xoExi 'vA 

'ttoüv od. vÄ 'tcoüv xdxi xi d. i. ißopXovxo eaxiv ä e?7reiv. xctxi 

xaXÄ eig. etwas gutes, bedeutet gewiss, allerdings, sehr 

wohl, vortrefflich, passend, d[i.sXst, eS-^e, euxaipcuc. xaxt xaXa, 

'tcoü [i.^ x6 9u{uo&c d. i. eS^s 67cep.V73aa?. xaxt xaXä 'iroü xb Öo- 

ItT^ÖTjxa d. i. e5xatpa)C xouxoü Ijjlvt^o&yjv. 

Anm. Nicht zu verwechseln mit dem obigen nnbestimmten Fronomen 
xdxt ist das fragende xdTt o'der richtiger xdiri warum, wesshalb von 
dem dorischen xdirt, in welcher Bedeutung die Attiker gewöhnlieh Std t{, 
aber auch xaxd t( sagen, z. B. Aristoph. Kubb. vs. 240 ^X^ec ^i xaxd t{; 
quamobrem vero venisti? So heisst es auch jetzt: KdtxTt dpyot •JjX^e;; xdxxt 
8iv xp<i)Yeic ; xötxxi 6^v XaXelc ; Vergl. Corals * Axaxx. IV p. 225. 

5. Ueber eis oder Ivac, ftfe, ?v oder Sva ist oben unter 
den Zahlwörtern gesprochen worden. Aber dies Wort er- 

1) Der Herausgeber macht zu dem Yerse: 

(xdv' ilj ffiay-fi aoo ii oxkr^p^ oi htijytt xäki vd ooii 
8. 9 folgende Anmerkung: 

„xötxi vdt *oai (statt ^joai) dassdu bist. Crusius schreibt xrfxtvct ce, 
was die höchst zweifelhafte Form otrfxic, x(£xtvac voraussetzen würde." Aber 
abgesehen von der vOlBgen Sicherheit der Formen xdxt^ und xcixtvac ist es 
dem * Sprachgebrauch des Demetrius Zenus nicht gemäss xtiExi yd 'ooei d. i. 
x4xi vd elaat zu setzen. Vs. 229 heisst es im intransitiven Sinne: 

Xoup{x(a [ji* ot{>x6 xtiffiaat, vdt htlyyoyjy dypKüfji^vot. 
Hiermit stimmt auch an der 'anderen SteUe, wo die transitive Bedeutung des 
Wortes gemeint ist, oi ^zly^yzi xoxivd oe überein. Dazu kommt, dass er 
niemals vot für 5xi oder ein Particip bei blossen Erzählungen, Aeusserungcn 
u. 8. w. gebraucht, obgleich diese Partikel zuweilen bei ihm einen Grund 
ausdrückt. Vid. p. 41, wo ich in letzterer Beziehung vs. 425 — 426 citirt habe: 

TztpioQOL {jii ^X^TCTjoe 6 MepiSeipiraf xouxoc, 

xoi)5 ßop^axouc xob; ctOXtouc vd xoi)c tpoveiei ouxu);. 
Mag daher auch Crusius übersetzen : Tantum vox tua aspera te indii^at esse 
aliquid, so ist dies kein Beweis, dass man die Lesart seines Textes zu än- 
dern habe. Eine ähnliche einfache Construction bei 5e{)^vto hat auch der 
Anonymus de Florio et Platziaflora (Conject. p. 40): xi 6 ^xog xrjc xoiXiac 
ooü M-/yti o' ^Yyaaxpu)fi.iv7)v , wo ich lYyaoxptüfji^vrjv für den Schreibfehler 
des Coctei^ i77äaxpu>|iivY)c gesetzt habe. 

2) Bei Ptochoprodrpmus lib. I vs. 223 steht: 

vd p.exep5^d[jiT]v 7:^pap.av, vaöpiaxa (leg. vd ßpix') öxöcxt x^pöoc, 
wo der Verfasser (ixdxt für das gewöhnliche xdxi gebraucht. 
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scheint auch dem Oebrauche nach in der Vulgarspraohe nicht 
selten wie der unbestimmte Artikel in den neueren Sprachen» 
z. B. beim Anonymus de Florio et Platziaflora ys. 1 : 

bedeutet efc xaßaXXapi^? nichts weiter als xaßaXkap)]? Tt? oder 
blos xaßaXXapTjc (biueüc) nach dem antiken Gebrauch. Un- 
geachtet diese Anwendung des efc nicht sehr neu ist (yergl. 
Cap. XXVni, 6), so wird doch nicht nur eine Häufung und 
A/V^iederholung desselben vermieden» wie beim Anonymus de 
bellis Francorum p* 14 ed. Buchen: 

8t^ die' aÖTOüS eups&iQxs Xf^^^H'O^ xaß«XXapT]C. 

Mioäp TCe^pi t6v iXe^av, ßtXXapSou^v xh te&Xijv • 
xal ^^ac TTptöTooraTopac ^xov sfc tJ)v TCQC{4.icdviay 
sondern man enth&lt sich zuweilen auch ganz desselben» z. B. 
Vincentius Comarus Erotocr. p. 90 : 

ixQcßaXXixeu' aXoifo' dr^fuhxiizo^ irep(aoa, 
ÖTToS ti (poß7]öi^xa(3t 'c t6v ^ppo 8ooi xi äv ^oa 
wo dem Dichter auch freistand Ev äXo^ov d^pitoxaTOV zu sagdn». 
obgleich eine doppelte Versetzung des Accents» da uap(ooa 
für Tüsptaad schon etwas auffällt, ihm unangenehm scheinen 
konnte, wenn er schrieb: xaßaXXixsu' §v oXo^o difpicttiaxo ics- 
ptoaa. Vei^L meine Anm. ad Dem. Zen. p. 43 und Conj. 
Byz. p. 41. 

6. Zu den Compositis gehört xa&' st; oder xa&efc jeder, 
welches sich schon im Neuen Testament find6t> z^ B. Epist. 
ad Romanos Xu» 5: Ouxcoc oi tcoXXoI §v oa)[i.d ia^v iw Xptaxfp^ 
6 Zk xaft* elc dXXi^XtüV fiLeXTj, Aehnlich stc xaö' etc Marc. 14, 
19: ol 8& i]p£avxo XoTcsioftai, xal Xs-fsiv aöx(j) sfe xaft' eic Mi^xt 
i^««; *at aXXoc- Mtqxi i-^tj; an Welchen Stellen es jeder ein- 
zeln, Mann für Mann bedeutet, und eigentlich ein fehler- 
hid^ter Ausdiruek ist für xa&' Iva, nach §v xa&' §v gebildet, z. B. 
xaft' iv Sxaoxov jedes für sich Her. I, 9; Plati Tim» 56, c. 
Legg. IX» 853, c. So auch xaft' §v für sich allein, einzeln. 
xa&' Sv ovofxa Ixdoxo) Trpo^Tuxov Plat. Soph. 217, a; xa&' Iva 
xcüv ' oixexcoy einemjeden Plut. Cat. min. 68. Ueber xi xa&' Sv 
Xe^ojjisva siehe auch Bonitz. ad Aristot. Metaph. HI, 2 p. 173» 
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7. Die plcbcgische Form des eben erwähnten Pronomens 
ist xaft' ?vot^ oder xaöevac [xotöe evac], xadej^ta, xa&' ev oder 
xa&ev ein jeder, z. B. Demetrius Zenus ys. 252: 

<t>i}ot[Vabov a?ttaCav xat [xifitpetov. xa&evac. 
üebrigens ist xa&ivag für das antike fxaoxo^ bei den Vnlgar- 
schriftstellem zu nehmen. 

8. Aus xa&^vac ist verkürzt das indeclinable Pronomen 
xa&e in derselben Bedeutung, z. B. Athanasius Christopulus 
p. 99: Maopo^opsoTs vapxiaooi, Maopo^opsoTS xp(voi, xat xa&s 
av&oc Baxpüa Bpoj^aic TüOTafjita '? X^^Tl* Vergl. auch meine 
Anm. ad Dem. Zen. vs. 300. 

9. In der Bedeutung des xa&eva? hat die Yulgarsprache 
auch Tuaoa &Xq [selten itaoavsic] oder itaoa Svac, auch ttSc fvag 
oder Tcaalva^, fem. tcaoa [xta oder Traaajifa, neutrum icaoa fva 
oder iraaaeva. In diesem Falle ist izaooL indeclinables Prono- 
men für die drei Geschlechter. Daher sagt auch Skarlatos 
S. 216: Traaa Svac, itaoa 'p-ipa, itaaa ßpaSu. Bei Ducange 
p.ll25 steht ohne weitere Auctorität: TraaaetCj icaaavefe, unus- 
quisque, omnis, fjcaaxoc, irac Von älteren Schriftstellern ge- 
brauchen dies Pronomen mehrere im Genitivus iraoa fevoc oder 
itaoev6< oder icaoovöc und im Accus, iraoiva oder icaaava. 
Georglilas im ©avatixiv ttjc *Po8ou : 

xal p^exÄ xauTa xti oT8s toü icaoavij? xö xeXoc; 
bei Coraifs 'Axaxx. 11 p. 286 und Ducange Append. p. 152, 
welcher letztere aber iraoavöc nicht verstand und bei falscher 
Betonung erklärte : itaaavo^ pro ßaoavoc tormentum, was keinen 
Sinn giebt. 

Stephanus Sachleces de custodia sua bei Corais 'Axaxx. U 
p. 150: 

xal 6 voöc xcDV SiaXo^tCstai xb wo)? OeXoüv ftoipaostv, 
xal XT^vx' d(p^x« Ttaoa fevic, xal itixe vi x6 itapiQ. 
Im ersten Verse muss «tatt xal h des Metrums wegen xi 6, im 
zweiten itaoavoc geschrieben werdeit. lieber xtqvx' d^^xs d. i, 
xf elvat x4 dcpr^xe oder kurz xt dcpr^xe vergt. oben Cap. XVI, 5 
Anm. 3. 

Georgillas im Oavaxixöv x^c *P66oü bei Corais 'Axaxx. 11 
p. 171: 
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§Y<^ Si 7:aXiv, "Ap^ovis^, xaXi x' elp.ai 'PoSittjcj 

xt dxouo{&ai ek t' ovo^a MavoXrjc Aiftsvi^'W]; (l^S* 

xal ßaX^Tjxa eU toüto vd tto) (leg. sfew) xat vd pY^p^apcu, 

(leg, ptfi..) 

, efc Ti [la? eoüvsßY)oav Traoava va ^spfictpo), 

OüS^v To xaTa8s)(0}i.at vA •ypoccpo) TrXaoxa Xoyia • 

xal 8^v xatpi? t9)<; xa6x>]oic (leg. -t]«), dp.£vs (leg. ajjLe 'vs) 

fiopioXoYta (jxoiptoXoYta). 

Die Construction des drittletzten Verses ist: va cpepfidpo) xA 

[d. i. ä] oüv^ßr^attv e?c Traoava dui l[xa?*) Dem. Zen. vs. 197: 

vd fx' IXsT^aTQ iraoa eU TrpsTret 'c xr]V oüjjKpopd [loü. 

Anm. Einen Uebergang zu dem Gebrauch 'des ndtaa für alle drei Ge- 
schlechter finden wir schon bei Ducas histör. cap. VU p. 29 ed. Bekker ^v 
Tcdaat? Talg xaxd Süoiv p.^p€Oiv. Cf. Conj. Byz. p. 4. 

10. xavetc od. xaveva?, fem. xafifjLra, neutr. xavev od. xa- 
vlva jemand, einer, mit einer Negation niemand, keiner? 
Das Wort ist entstanden aus xäv und et? und bedeutet ur- 
sprünglich etwa einer. Dies zeigt sich deutlich an einer 
Stelle des Ptochoprodromus lib. I, 123 — 125: 

dcp' o5 8^ cp&doet (leg. cpddoTö) TÖ xoplv xat xa j(op8oxotXtxCta, 
xäv xsoospa xiv 8t8oüoiv sk xi xpaviv jiOüjjpoöxiv 
xat Tctvci xa xat peü^exat, 
wo xäv xsoospa bedeutet etwa vier. VgL oben nr. 3. Daher 
erscheint bei Ptochoprodromus lib.Il, 135u. 186 dies Pronomen 
noch getrennt geschrieben xäv stc. Die erste Stelle lautet: 
äv 8(üOiQ xt? xat r^uyiKhv dirä xäv «piXoj^pioxcüv, 
xäv st? Oü ßXsitst xh xoüxtv diri xoü? xaXoY^pot>?. 
die zweite: 

[tri vÄ xCaxooo) (leg. -cooco) lutvaTrav xäv Svav sf? xd? yeX^a^, 
Diesen Gebrauch des xäv kann man bei Zahlen auch vergleichen 
mit dem Pronomen xt? bei den Alten. So im Thucyd. lib. 



1) Corals bemerkt: xo KaXd xal, [xas fjXOsv dizb TOuc^'IxaAo'!)?(bcnche), 
cj)c xal t6 ^ Ayv,akd (sebbcne)^ Tou 'PoStxou ttoitjtoij [xa; xo jSjTjixap-w elvai 
dico xo 'IxaXixov rimare (rimer), cüc xal xö cpspfxdpu) dirö xo informare (in- 
former). "Oxe loxi^^oipyet xo Tz6ir^p.d xou , dxpaxouoav dxd|j.7) x^v 'P(J6ov ot 



2f8 

Vn, 87: xai ^jispa? jiiv IßSo [1.1^x0 vtex xiva? öütcü SiTQtri&Tjaav 
d&pooty was Acacius richtig durch fere septuaginta dies wie- 
j dergiebt. S. Matthiae's Gr. Gr.n §. 487,4 p. 911. Prodromus 

würde dies ausdrücken durch xäv 4ßSo{i.i^xoyTa {jiipai?, jetzt 
heisst es £ß8o[XT^xovTa oj^eSiv r^fiepac oder gemein xa(i.fi.tav ißSo- 
|jLY]VTaptav -fjfjispas. Andere glauben, xäv bedeute in diesem Pro- 
nomen wenigstens,"saltem, wiexäv Iv wenigstens eins 
bei Lucian (cf. Steph. Thesaur.). Hiemach hiesse xavstc ei- 
gentlich wenigstens einer. Aber ich bleibe der obigen 
Erklärung treu ' ). / 

11. xotirotoc, xairota, xairotov jemand, ein gewisser. 
Dies Pronomen behält immer den Accent auf der drittletzten 
Sylbe und ist zusammengesetzt aus xSv (mit Abwerfung des 
v, wie in xaii) und iroioc, so dass es ursprünglich etwa von 
einer gewissen Beschaffenheit, etwa so und so be- 
schaffen bedeutete, nachher aber in den allgemeinen Sinn 



1) Corals bemerkt zu Ftochoprodromus p. ILO: eU touc ^pdvouc tou 
npoSp(${i.ou, TÖ x5v loT/jfAaivev ihm to o^eSdv, t6 2ü)C, 'Jj'jfouv c^^eBÄv 7) ?a)c 
xiaot^a, ^ tbc X^YOfxev oi^epov, xpCa T^cacpa, iXXsiTCTixwc xou dtaCsuxtixou 
ouv8^a(xou, dvxl toü, Tpta ri T^aacpa, Mtxpov t^vo« xatojc t^c OT^fiaofac 
Ifxetvev eis t6 xaveic, ypafAfx^vov ti<i t6v IIpd5po|xov (LIoit]!*. ^. 135 xal 186) 
~$iaipSTti>(, iäv elc, xal xäv Evav e?c t6 xd(JLfJi(a, dvtl toO x5v (xia, ^youv, 
xatd Touc iraXaioi«, pi^a ti;. Aidrt tooto t6 xäv doi^(xatvav x' ixetvot «u- 
vdicTOVxe« TÖ tIc p.^ tA dptdfxTjTtxd dv^ptaxa. Totoyxov elvai xoa BouxuSiSou 
(VII, 87) x6 „Vjpi,^pac p.^v feß8opn^xovx«£ xivac", (bc xal ol FccXXot dirapaX. 
Xclcxxü)5 6id xoo quelque, olov quelque soixante - dix jaurs. *0 Updöpopioc 
^&eXe x6 ^x^piaetv, xSv ^ß8ofjt,7]vxa(i.^patc* i^H-etc 3^ oi^pispov ^ßSo- 
jjLi^xovxa o^eSov 'ifjpi.^pac y) /uSaixwc, xa[i.p.fav ^ßSofjiY^vxap {av 
^{jL^pac ToioOxov dx($(X7] eTvai x6 xapiTrdaov (quelque peu), dvxl xou xdv 
irocdv, ^ xav tiooov, ^youv'OX^yov xt • Mti xö tcocov eic xouc itaXatouc, xou? 
'IiDvtxobc^ p.dXtöxa au^yptttpel«, ^ai^(xaive x6 dX^^ov, xadwc 2xi xal xö 5oov 
xou TCpcbxSu TTapctSsiYpt-a eOpioxexat e?« xöv *Iinroxpdx7]v (B, Trepl Fuvo^ixe^tqv 
§. 54) ,/rY]v Xiv(5C«)oxiv ^(|;oi)oa 5uv otvip Tioacp iaOiixw (bc xpotpißr^v ••' f^youv 
"Ac ß^pdtJT[] T7]v XivdCwtfxtv [li ÖX^Yov otvov, xal 5; x)]v cpdyiQ cbc Xdj^avov. 
(AtV(5C«>3Tic [MercurialeJ elvai xö xoivwc Xeydpievov itap^evouSt, ^ ZxapoXd- 
^avov). ^0 FaXr^vös e^c xd^ dST^yi^oeic X^yei, „llooij), dX{y(p." Ilepl xou 8eu- 
x^poo fxapxupei 6 'Hoii^^toc, „"Ooov, öXfyov." Ol 8i 'Eß6opLT^xovxa ('Haat. x<;', 
20) elirav xal „Mtxpov 5oov 5aov^' xö önoTov ipiifii^^oav xal ol ouyypatptlc 
XTJc N^as Aia^xTjc (Tipöc 'Eßp. i', 37). 'Qaauxo)( xal xö iTzi^^ii^^ka Tcoawc 
el/e aY)|Aaa{av xou öXfyov, -Jjxi« Ifxeivev eic xö dpvTjxtxöv, 068i itoffm«, xtjc xot- 
vY]c Vjptwv YX(i)oaT2(. Vergl. dens. zu Isoer. T. I S. 441 u. zu Heliod. S. 44. 
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des Pronominis infiniti Tic überging. Veirgl. unter den inier- 
rogativis icoio? für xt? Cap, XVI, 4. 

Anm. Bei früheren Vulgarschriffestcllern ist die Form ixdnoiOQ zu lesen. 
Ftochoprodromus IIb. I, 170: 

12. xap.Tioooc, xotjATTOoT) , xGcjxuooov einiger, etlicher, 
etwas mit Bezug auf die Quantität. Auch dies Pronomen 
behält wie das vorige immer den Accent auf der drittletzten 
Sylbe und ist wie jenes zusammengesetzt aus xäv und ttoooc, 
ursprünglich: forte aliquantum, forte aliquot, forte nonnulli, 
später ohne Berücksichtigung der Partikel in dem oben ange- 
führten Sinne. 

Anm. Bei früheren Schriftstellern findet sich anch die Accentnation 
xafjLTrdaos, xäjjitccJct], xafi.TC(Joov. Vergl. Ducange p. 567. Anonymus de Nuptiis 
Thesei lib. 2: xal t)jv iroXX^ t' iXaZowia (-lA) iylkoLOz xafXTCöoo. Glycas de 
Yanitate vitae, 

67rou xafkicdao cpafvovxai, xal dir' IxsT ouvecpidCet 

(leg. XI dir' fxet auwecpidtCei)* 

13. 6, -5], t6 8sTva der und der. Dies Pronomen ist in 
der Vülgarsprache indeclinabel , wie zuweilen auch bei den 
Alten, z. B. Aristophan. Thesmoph. vs. 622: xiv Sstva, xöv 
Toö Seiva. Der Gebrauch desselben ist noch der antike. S. 
Hermann, ad Viger. p. 704. So Ptochoprodromus I, 58: 

ßX^Tcsic TÖv Sstva, Tsxvov jioü ; ireCic ^TrepiirdTsi, - 
xal T(üpa (ßXsTceic) ^i^ovzv xpüoocpxepvioTTjpaio?. 

14. 6, "^jj ji xctSe der und der, ebenfalls indeclinables 
unbestimmtes Pronomen, ' dem vorigen im Gebrauche gleich- 
stehend, z. B. eT8a tT]v xaSs Yüvatxa, eI8a xöv xaSs. 

Anm. Nur bei den neusten Vulgarschriftstellern kommt diese Aus- 
drncksweise vor; die älteren haben das auch jetzt in der Schriftsprache noch 
gültige 6, if), TÖ Setva. 



Achtzehntes Oapitel. 

Vom Verbum. 

1. Die Abwandlung der Veirba in der Vülgarsprache ist 
einfacher, als im jetzigen höheren Styl und bei den Alten. 
Die Sprache ist im Verlaufe der Zeit verarmt, insofern sich 
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nicht die Arten von Verba erhalten haben, auch Modi und 
Tempora untergegangen sind. Das Medium existirt nicht mehr ^ 
seiner Formation nach, obgleich die Bedeutung desselben zum 
Theil dem Passivo zugetheilt ist. Was also bei den Alten 
direxpfvaxo hiess, wird in die Vulgarsprache durch dirsxpi&Y] 
übersetzt, welches sich als Variante bei Xenophon Anab. 2, 
1, 22, häufig aber bei Polybius, Diodor und anderen späteren 
Schriftstellern findet. Cf. Lobeck. ad Phryn. p. 108. Von 
den Vulgarschriftstellem führe ich nur als einen der ältesten 
an den Anonymus de bellis Francorum p.24: 6 MapxiC>]? V^v 
«ppovtjjLO?, OüTcoc TO?>c direxpidr] wo zu lesen Ist: 

6 MdpXSC>]' ?jTOV Cpp6vt|XOC5 o5t(d^ toüs dTrsxpiÖTj. 

* ^Aehnlich Anonymus de Florio et Platziaflora vs. 317 : 
dxouoa? Tttüx', 6 <I>X(i)pioc oütwc tov d7rsxpt&7]. 

Anm. Dass in vielen Verbis schon bei den Alten das Passiv als Stell- 
vertreter des Mediums eintritt, ist bekannt. Zu den auffallenden Beispielen 
gehört ^TTOvi^^T] für dTrovi^aaTo in einer Corcyräi sehen Inschrift, deren Schluss 
lautet : 

ripaStfji^vT]; 8' aOxij) y[a{ac] dizo 7raTp{8o{ dvOwv 

Cf. Conject. Byz. p. 53 seq. 

2. In der Vulgarsprache giebt es nur Verba barytona 
und perispomena oder circumflexa, gewöhnlich oüVTfjp>][i.£va oder 
contracta genannt. Von den Verbis auf [it sind wenige Spuren 
noch vorhanden. 

3. Von den Modis werden Indicativus, Conjunctivus und 
Imperativus gebraucht, den Optativüs und Infinitivus hat die 
Vulgarsprache verloren. Auch die Participia sind im Activ 
verloren gegangen, mit Ausnahme eines indeclinabeln Particips 
auf ovxas bei den Verbis barytonis und auf ajvxac oder oüvia^ 
bei den contractis. Im Passiv dagegen wird das Particip. 
praes. -Ypacpöfxsvoc und das Particip. perfecti ohne ßeduplication 
YpapLjxivoc gebraucht, obgleich das Perfectum selbst in der 
gemeinen. Sprache untergegangen ist. Dieses Participium per- 
fecti passivi findet sich auch bei Verbis, welche nur in activer 
Form gebraucht werden, namentlich bei intransitivis, in wel- 
chem Falle man es als für das mediale Perfectum stehend 
betrachten kann. Dasselbe gilt von den Verbis, welche trän- 



221 . 

Bitiven und intransitiven Sinn vereinigen, 2. B. oxopiriCo) ich 
zerstreue oder ieh zerstreue mich, z. B. zh ttX^&oc 
soxopirtae die Menge zerstreute sich; Part. perf. pass. 
oxopiriojjLsvoc zerstreut. oaTrtCo) [altgriech. oaicptCo), oTJitü), 
OT^irajxai] in Fäulniss bringen od. intrans. faulen; Part, 
perf. pass. oaTutafAsvo? verfault. 

Anm. 1. Der Infinitivus. wird umschrieben darch vd mit dem Con- 
junctivus. Jenes vd ist ursprünglich aus Xsa entstanden. z. B. d^Xu> vd 
«pciyü) d.i. OiXu> cpayeTv ich will essen oder in allgemeinen Sätzen: t6 vd 
oLfOiTza TIC Tr]v oocptav elvat d$ibv xfjC dv^pwTifvTjc tpuaeü); die Weisheit 
lieben ist der menschlichen Natur würdig. Siehe zu Dem. Zen. 
S. 40 ff. und S. 1_57. 

Anm. 2. Die indeclinablen Participia auf ovxac, «BvTac, oOvTag werden 
mit allen Personen und Numeris construirt, so dass ypdffosTa^ vollkommen 
dem französischen ^crivant entspricht. Auch die absolute Construction ist 
hierbei im Gebrauch, worüber in der Syntax Cap. XXXVm, 10 und XLVI, 2. 
Aeltere Schriftsteller sagen in diesem Falle auch ypcttpovxa, ßX^TTovta. Cf. 
ad Dem. Zen. vs. 106 et 347. 

Anm. 8. Bekanntlich besitzt die alte Sprache verschiedene intransitive 
Verba, welche neben dem Perfecto Activi ein Perfectum Passivi haben, das 
in diesem Falle richtiger Perfectum Medii genannt wird.' Dergleichen sind 
8a*/p6u), cpe'jyü) und andere. So ist §e6axpuxu>$ der geweint hat, SsSa- 
xpufA^voc der ganz in Thränen schwimmt. (Plat.) Axioch. p. 364. b. 
öeSaxpUfx^voc Zh b KXeiviac xxX. Hom. IL XVI, 7: 

Tt7tT2 SeSdxpuoai, üocTpdxXeic^ t^uts xöup?]. 
Aehnüch ist von cps'Syu) immer TTE^eu^tuc der geflohen oder entkx)mmen 
ist, 7re.cpuY(Ji.^vo5 der entronnen oder befreit ist. Hom. Od. I vs. 11— ,12: 

Iv^' dXXot (jLEv TravTS«, ^oot cpuyov ateuv ^eftpov, 

01x01 Eoav, iidXepidv xe uecpe'JYcJxe? ii^i OcfXaacav 
vs. la: ^ ^ 

tiz 'I^cfxTjv 06S' Iv^a TcecpuY|xivoc ^ev di^Xwv. 

Daher sagt Buttmann ausf. Gramm. 11 S. 248: „in beiden Verben drückt das 
Pf. pass. eine vom Medio ausgehende letzte Vollendung aus: „der sich 
ganz durchweint hat" ,.der sich ganz in Sicherheit ge- 
bracht hat.»" 

Von diesen Analogieen ausgehend hat die Vulgarsprache eine Menge 

passiver Perfecta bei intransitiven Verbis gebildet. Von I5p^u) lSpu>(ji^voc 

Dem. Zen. vs. 13: 

Evav xatpov 6 irovxtxoc xjöp^^Tjv i8pü)jji.ivo;, 
von diro^vT^oÄtü oder duai^afvw d7to^a(x,u^voc. Id. vs. 340: 

5Xo€ IxopviaxxiOTTjxs, x' Ifjieiv* dTCO&ocfi.[Ji^voc. 
Insofern sich diese Formen beider Verl^a bei den Alten nicht nachweisen 
lassen, habe ich sie barbarisch genannt zu Dem. Zen. vs. 13. Anders steht 
es freilich mit St^'ocffpiivos von StiLtö bei demselben Dichter vs. 14: 

yiaxl xr); Yöcxa« Icpuye x* ^xovc 8nUaapi.£voc, 
weil sich einmal bei Athenaeus X p. 426 f. das Medium im Sinne des Activs 
findet. Dort sagt nämlich Hermippus: 
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wo f&r TTtvdbfud' zu lesen iteivcbfAed' mit Bergk. Bell. Com. Att. p. 317« der 
die Stelle richtig crkläi*t, aber die Form Suj^aajA^voc [für 8e8t«j>T]p.^voc] ist 
doch nnclassisch. Ebensowenig hat einen Anspruch auf Classicität das Part, 
perf. pass. von p.eTavoi(5vü) bei Dem. Zen. vs. 129 {xetavonofA^voc, obgleich 
das aus fi,eT(Jcvota gebildete fi.eTavoiöv(u in dem Sinne von (/.exavou) steht, in 
dem einfachen Verbum aber das Medium voou(ji.ai nicht seilten der Bedeutung 
des Activs nahe kommt. Wenn nun einzelne antike Schriftsteller in gewissen 
Fällen zwar nach individueller Freiheit, aber dem ursprünglichen Sinne der 
genera des Verbi gemäss, wonach das Medium ein völliges Ergriffensein von 
der Handlung bezeichnet, weshalb Verba, wie kämpfen fjid^ofjiai durch das 
Medium ausgedrückt werden, das Medium für das Activ zu g:ebrauchen scheinen, 
wie bei Democrit. fragm. moral. 143 p. 187 6 dvxiXoYedfjievoc homo rixosus, 
etwas verschieden' von dem sonst gewöhnlichen dvTiXoy^wv (vergl. ähnliche 
Verba p. 149), so darf man hierauf bei der gegenwärtigen Untersuchung ei- 
gentlich keine Bücksicht nehmen, kann aber nach diesem Vorgänge um so 
mehr das Umsichgreifen des medial zu nehmenden Ferfecti passivi bei intran- 
sitiven Verbis in der späteren Vulgarsprache begreifen. Die Grenze zwischen 
elastischer und unclassischer Diction lässt sich aber nur in jedem einzelnen 
Falle, da ein jedes Wort seine besondere Geschichte hat, durch die histori- 
schen Zeugnisse feststellen. Dies ist im Griechischen um so ipehr nothwendig, 
als die analoge Erscheinung im Lateinischen schon längst unter dem richtigen 
Gesichtspunkt gefasst worden ist. Wenn nämlich Virgil. Aen« VIH, 560 
classisch sagt : o mihi praeteritos referat si luppiter annos, so wendet man 
sich doeh mit Unwillen ab von -dem interitam des Sidonius ApoUinaris, bei 
dem es Ep. 11, 10 heisst: illud appone, quod tantum increbruit multitudo 
desidiosorum, ut nisi vel paucissimi quique meram Latiaris linguae proprie- 
tatem de trivialium barbarismorum robigine vindicaveritis, eam brevi abolitam 
defleamus interitamque, obgleich die Verwandtschaft beider Falle in die 
Augen springt. 

4. In dem Verbum der griechischen Vulgarsprache giebt 
es ein tempus conditionale (xpovos uTco&sxtxo?) wie im franzö- 
sischen, worüber ich zu Dem. Zenus p. 159 gehandelt habe, 
zusammengesetzt aus dem Imperfecto des Vepbi OeXw und 
dem Conjunctivo, welche Ansicht ich auch dort begründet 
habe, obgleich man in der Regel eine Verstümmelung des 
alten Infinitivs bei dieser und den übrigen Periphrasen an- 
nimmt. So bedeutet -^fteXa ifpa^j^iQ pder ifpa^TQ [gewöhnlich 
7paij/ei und7pa<psi göschrieben] ich würde scji reiben oder 
geschrieben haben, was auch i^deXe ^pa^Ko oder ^pacpa) 
lautet, welche letztere Wendung eigentlich wörtlich heisst: es 
würde Wille sein (oder gewesen sein), dass ich 
schrieb. Vergl. Cap. XX. D. 4. 

5. Die übrigen tempora finden sich schon bei den Alten^ 
abgesehen davon, dass das Perfectum untergegangen ist. 
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Einfach werden noch jetzt gebildet Praesens, Imperfectum und 
Aoristus, zusammengesetzt nach dem Muster der heutigen 
Sprachen sind das Plusquamperfectum, Futurum und tempus 
conditionale. 

An in. Bei dorn allm&hligen Verschwinden der Perfecta aus der gc- 
Hieineren Ausdmcksweise des Volks ging die Bedeutung des Perfecti auf den 
Aorist, welcher aber dessenungeachtet seinen eigenthümlichen Sinn behielt, 
mit über. Auf der anderen Seite erhielten sich einzelne Perfectformen lange 
im Sinne des Aorists. - Von dieser Art ist euprjxa (od. eüpTJxa) bei Dem. 
Zen. vs. 376 und Erotocritus p. 88, welches noch jetzt in der Vulgarsprache 
dem Aorist rfipa gleichsteht. Bei den mit der Reduplication beginnenden 
Formen konnte in früherer Zeit mit Vernachlässigung der ursprünglichen 
Bedeutung ein Augment hinzutreten , wie bei den gewöhnlichen Aoristen. 
Dies habe ich nachgewiesen für die im Chronicon breve unter einander gleich- 
stehenden Formen y^^ove und iyiyo^t. Siehe Conj. Byz. p. 5. Die Redu- 
plication filllt aber auch weg, wie in dicocxotv •= ^Tcofirjoav eig. ireTTOi^xaai bei 
Dem. Zen. v. 9. Vergl, InXaxav = liiXacav, eigentlich 7ie7:Xctxaat bei den 
jetzigen Atheniensem. 

6. Die in nr. 5 genannten tempora werden im Indicativus 
gebraucht, die übrigen Modi haben nur Praesens und Aorist. 
Der Imperativus ist nur in der zweiten Person im Gebrauch, 
die dritte wird vom Conjunctivus mit vorausgehender Partikel 
äc entlehnt. 

Anm. Die Partikel 3; ist wie ich zu Dem. Zen. p. 104 auseinander- 
gesetzt habe , wahrscheinlich aus dfcpec entstanden, das sich schon so im N. 
Test, gebraucht findet. Die Worte Matth. cap. XXVH, 49 ol hk Xotirol eXe- 
•yov cicpec, tSwfJiev, ti Ipj^eTai 'HXiac otüooav aOxdv lauten, da fi« auch mit 
der ersten Person plur. Conj. consti^airt wird, in die Vulgarsprache über- 
tragen: dXX* ol XoiTTol IXeYav äs iSöfxev (gemein tSoüfxe) äv lp/€Tai 6^HX{ac 
v«t T^v au)0^. Diese Etymologie hat einige ^ Wahrscheinlichkeit , da in den 
Gedichten des fiin&ehnten und sechzehnten Jahrhunderts für a;pec die synco- 
pirte Form ctcp« steht, woraus später 5; ward. Vincehtius Comarus im Ero- 
tocritus p. 199: 

äcpc Tov^ t6v *Pü)T(5xptTov, xal Tciaae t^v ßouXi^v jaou 

wo der neuere Herausgeber Polychronios Philippides : 

Äcpec Tov *Ep<wTdxpiTov, xal Tiidaai t^v ßouXi^ piou 
mit Verwischung des ursprünglichen hat drucken lassen. Was die Construction 
der Partikel Sa betrifft,^ wird sie nur mit der ersten und dritten, niemals 
mit der zweiten Person verbunden, mit Ausnahme des Verbi substantivi. 
Siehe Conject. Byz. p.46. Ueber den weiteren Gebrauch der Partikel vergl. 
Corals zu Ptochoprodr. p. 98 seqq. und meine Anm. zu Dem. Zen. p. 104 seqq. 
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Neunzehntes Capitel. 

Ueber die Bildung der einfachen Zeiten. 

A. 

1. Die Volkssprache weicht rücksichtlich der Bildung 
der Zeiten und deren Endungen vom Atticismus und der 
xoivY] StofXexTo? ab. Ehe wir daher zu den Paradigmen über- 
gehen, wird es nöthig sein, die allgemeinen Gesetze hiervon 
darzulegen. 

Active Endungen. 

2. Diejenigen Zeiten, welche in der ersten Person sing, 
auf (i) ausgehen, d. h. das Praesens Indicativi, der Conjuncti- 
vus Praesentis und Aoristi und das umschriebene Futurum, 
werden hellenisch gebildet, ausgenommen die dritte Person 
pluralis, welche auf oüv statt auf oüat ausgeht, und die zweite 
Person pluralis des Conjunctivs der barytona, welche die vor- 
letzte Sylbe £ des Indicativs beibehält. Die zweite Person 
pluralis des Conjunctivs aoristi passivi wird hellenisch auf ^ 
mit dem Circumflex formirt. 

Anm. 1. Die vorerwähnte Endung ouv statt ouat im Indicativ und tuoi 
im Conjunctiv, z. B. ypöt'fO'J'^ d.i. -^pd^onai oder Ypa<ptüci, (va) '^pd^o\)v d.i. 
Ypa^itüoi, Ttaxouv und Tt|i,oOv d. i. Traxouot oder TiaTwoi und tijjkBci, (vd) ita- 
Ti^aoöv und Tijjiyjoouv d. i. TcaxiQawat und TifjiTQawot findet sich nicht nur schon 
bei Ptochoprodromus Hb. I vs. 141 : 

6Xkä xd ji,^Tpa Tcoi3 ^(peXouv \ t))v d|i.eTpdv fJLOU irelvav; 
wo 'cpsXouv für it>cpeXo\>v oder (t);peXou9i steht, sondern sie scheint zu den 
Ueberbleibseln eines alten dorischen Localdialects zu gehören. Die gewöhnliche 
dorische Endung in der dritten Person pluralis Praesentis und Futuri Indi- . 
catiyi ovxt [oüvti, cüvti] für oüöi, ^e, B. Äyovxi , fiio&wvTt, dxoXouO^ovxi, 
TTOtouvxt, d7ia$(5vxt, zoirjoouvxt, (JpQ-toaoüvxi, cppoveuvxt für «ifouat, (xic^ouot, 
dxoXou^ooai [-iouoi], Tiotouat, dTrd^ouoi, TionfjGOuai, (5pt)a>oouct, cppovouct, sowie 
in der dritten Person pluralis Praesentis und Aoristi Conjunctivi, z. B. Xe(Tco)vxi, 
IXOtüvxt f. Xe^TTwai, eXOü/ot, TrapaYyefXtüvxt und dStxi^owvxi für TuapayYeiXiDoi 
und d8iXT/jaü)at^(vergl. Ahrens de dial. doT. p. 291 seqq. und Mnemosyne 
Jahrg. 1852 p. 79, 18 u. 32 und p. 125, 10) kai^ hier nicht massgebend 
sein, ebensowenig wie die mit Unrecht von einigen verglichene lateinische 
Endung nnt in legunt, amabunt u. s. w., sondern wir können uns nur an die 
Hesychianische Glosse s^ovi, e^^ouof KpTJxec halten, unter welcher Niemand 
die gewöhnliche dorische Form l^ovxi als cretensisch angemerkt sogleich 
vermuthen wird , obgleich dieselbe auf cretensischen Inschriften steht. Cf. 
Mnemosyne, Jahrg. 1852, p. 79, 3. Auch die Conjectur von Ahrens 1. c. 
p. 293, welcher ej^ovai, Ij^ouoi lesen möchte und es für einen Dat. plur. hält, 
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ist insofern unstotthaft, als der von ihm angeführte §. 14 seines Bnches de 
vo apud Argivos et Cretcs servatis p. 104 hei der Allgemeinheit der Hegeln 
der Grammatiker nnd der Unsicherheit der aus den Inschriften citirten Bei. 
spiele, welche nach verschiedenen Abschriften verschieden lanten, für die frag- 
liche Form nichts beweist. Was aber den Dativns pluralis betrifft, so gentigen 
weder die Hegeln, noch die Beispiele, um eine solche Form zu motiviren. 
Penn wird audi ein Nominativus xift^vc für ti^eIc als argivisch und cretensiseh 
angeführt von Eustath. 722, 58 zu Biad. 0, 448 aus Heraclides, so dient doch 
der Dat. plur. aTCoaTaXEtat. in der cretensischen Inschrift Mnemosyne Jahrg. 
1852 p. 79, 33 zum Beweise, dass man vorsiditig mit dieser Kotiz umzugehen 
hat. Wäre daher im Hesychius nicht die gewöhnliche dorische und creten- 
sische Form herzustellen , ' so könnte man nur auf eine seltene cretensische 
Nebenform rathen. Erwägt man nun, dass lopyav in der Batrachon. vs. 178, 
Tiitpuxav bei Democrit. fragm. p. 244 (cf. p. 366), Tr^cpptxav bei Lycophron. 
vs. 252 und ähnliches im alexandrinischen Dialect und im N. T., obgleich 
durch die attischen Formen idpyocat, Tcecpuxaoc, Tuecppixaoi erklärt, doch nur 
Abkürzungen der alten dorischen Formen IcSpyavTi, Tretp'jxavxi, TtEcppfxavtt sind 
(Vergl. JButtmann ausf. Gr. I §. 87 S. 352 Anm. 5), so ergiebt sich, .dass dem 
dorischen X^yovTi, l^^ovxt u. s. w. Xi^oy, S^ov als Abkürzungen entsprechen 
müssen. Dazu kommt, dass in der Vu]giu:s{»'ache o nicht selten in ou ver- 
ändert wird, oder vielmehr, dass die Sprache zwei Formen neben einander 
hat. Sowie nämlich im Passiv Ypöt^ovxat und Yp(£cpouvTat gebraucht werden 
(cf. Conj. Byz. p. 58): so musste neben der ursprünglichen Abkürzung ypöc- 
^ov, Xiyov, l^ov in der gemeinen Bedeweise sogleich ypctcpouv, Xifony^ ?)^ouv 
entstehen. Dies ist der Ursprung der neugriechischen Form, auf welchen 
man durch die verstümmelte Glosse des Hesychius ebenso wie durch den 
oben erwähnten analogen Fall hingeleitet wird. Im Hesychius bleibt aber 
nichts übrig, als l^^ovxt zu schreiben,' da die verlängerte neugriechische Form 
l^ouve ebensowenig eine Gewähr für l)^ovi giebt, wie die verkürzte eyou. 
Von der verkürzten führe ich -als Beispiel aus dem Erotocritus p. 88 Xccfjiiiou 
d. i. XctfATiouv, XöcfXTTOuat an: 

a6x6c 8^v ziye, cpopsaidv hlolI x* Äpjjiaxct xou Xccpmou, 
x' ^oav Ysp-ax' dvdouc SevSpÄv xal XouXouSa xo« xafJtTrou. 
Dieselbe Form steht auch vielleicht bei Georgillas im BpTjVOC x^c Ktoyetav- 
xivouTrdXsmc (vergl. oben Cap. XIV, 7) in den Worten: 

dfjiV], o\ Toupxot 0^ 66vouvxav vd izd^ou xfxoiav yjii^OLv 

nach der einen Stelle bei Coi^als 'Axaxx. TL p. 354 zu schliessen, obgleich an 
der anderen p. 40 Tidtpouv steht. Im Allgemeinen gehören die Formen auf 
ouv nur der Vulgarsprache an, im Correcten Styl wurden sc)ion von Corals 
wenigstens für den Conjunctivns die attischen Endungen gesetzt. Jetzt hat 
man in der höheren Schreibart auch aus dem Indicativus die Vulgarform 
verbannt. 

Anm. 2. Ueber ähnliche syncopirte Formen vergleiche die nnregelmässi- 
gen Verba unter ft^Xo), xXa{co, Xi^to, 7:Tjya{v<ü, xpioyo^. Da die Byncope in 
der alten Sprache eine Hauptqnelle der Anomalie der Verba ist, zu den sonst 
schon bekannten Erscheinungen dieser Art aber noch neue in der heutigen 
Sprache hinzugekommen sind, so äussert sich Corais zu Ptochoprodromus 
lib. I vs. 133 p. 133 — 134 bei Gelegenheit der Form (pCftyouv auf folgende 

15 



^. 



226 

Weise: *Efi.^«fAev 5ti ol TOtouxot aj^ptariafiol xwv ^r^^Ldxwf^ f^^ovrott xaxä 
(rjyxoTT^v, otov tpäiyouv dvxl tou (pdEyouoiv. 'AXXd touto t6 pr[\*-a, cp^eyo), xo\ 
dfXXa TtvÄ oyi öXiya tov dtpt9{Ji($v^ liraS^av xaX 2v* aXXov ffu^xoTTT^c rpcJ^ov 
iSia^Tepov* 8i»5ti X^yet 6 xotvoc Xabi o^t (a^Jvov «pät^ouv, dXXd xal cpäow, xa- 
ÄuK X^Y** Tptoyouv xat Tpo)9i^ OTTciyouv xal uitaci, (xal ^uBatiatepov iräst) 
X^youv xal Xi«, ÄiXouv xal ^iai, dxouo^v xal dxauat^ xXa{ouv xal xXaTot, 
xpo*JOOV xal xpouffi, irrafoyv xal TcraT«, xa^oüv xal xatat. TotoixTjv wyxaTciiv 
iouvefötCav ol 'AxTtxol et? t6 Xouiat, IXoufjiev, Xo6fi.Evo< dvxl xoö XouETat, 
^Xo6op.£V; Xou(5|xevoc. 'Yrii fXmaoTiz %oJC V)fJtÄv 6 ^uSa'i'(xp.6{ 8^v i<rca^ pi^/pt 
TO'JTOu, dXX* «i7üeTdX(j.T)oe xal TpiicXiiv oü^xotc^jv sie r&XXd dici tauTa, ?p5v, 
Tpo)V, i)Tcäv, Xiv, ^iv, dxouv, xXalv, xpouv, qrxatv, xaiv. *'OoTi< ^iXti va St- 
xotoXop^aig xa xoiauxa, 86vaxoi vd cp^pig etc TtapaÖEtypia xd{ Botüjxixdc ouyxo- 
ir«C xüiv TtaXaiwv, loxa^ xal l^av, dvxl xo5 IcxTjaav xal l;pT]aav, xal x^xo^av 
dvxl xoü X8x6cpaatv. *0 a6xG<: )ryoai<j{jL6c lauyxodie xal xd icpioxa xal OE'Jxepa 
-icpdawTca xöiv TiXrjduvxixÄv, xal xd Ssuxepa xal xptxa xwv ^vcxüiv, X^ytov, 
(pafjkev, cpaxe, cpa«, cp5, xpÄfi-ev, xpiuxe, xpd><, xpd>, oTcap-sv, unaxe, öicac, u^rqi, 
Xifxev, X^xs, X^c, Xi, d^p.ev, ^^xe, Oic* Ö^^^ dxoup.£v, dxoöxe, dxou«, dxou, xXat- 
jiev, xXatxe, xXatc, xXaT, Trxaifxev, Trxatxe, Tcxalc, nxal, xaTjjiev, xatTgi, xatc, 
xal, xpoufjiev, xpouxE« xpoüs, xpo5. *0 irotirjxi^c [la? xaxtoxipu) (no{Tj[Ji. B, 
oxi^. 439) ixdXfjiTjae xal x6 Kpü> dvxl xou apouoi. 

3. In der Vulgarsprache endigt sich das Imperfectum 
und der Aoristus II act. nicht auf ov, sondern auf a, so dass 
diese tempora sich nach dem ersten Aorist richten, mit Aus- 
nahme der zweiten Person Singularis und Pluralis, wo die 
Endungen ec uad exs statt finden, z. B. Scpsü^a, sc, e, äcpsü- 
Ya|i,ev, exs, av, Aor. stpüy«, s^, e, icpo^aji^v, exs, av. 

Anm. 1. Dass diese Formation auch dem Altgriechischen angehört, ist 
oben bei der Geschichte der Sprache bemerkt worden, indem nicht nur eTira 
neben eThov besteht, sondern auch lnEaa bei Eurip. Alccst. 477 neben ir^zaov. 
Mag nun diese Form von Heraclides bei Eustathius zu Od. ^ p. 1759, 10 für 
cilicisch ausgegeben werden, so gehört sie doch besonders dem alexandrinischen 
Dialect an. Auch findet sieh dieselbe hin und wieder in den Handschriften 
des Neuen Testaments, sowie bei späteren Schriftstellern und den Byzantinern. 
Selbst Corato gebrauchte diese Formen, welche jetzt im correcten Styl ver- 
mieden werden. 

Aiim. 2. üeber die Vulgarform des Imperf.^der Verba contracta, z.B. 
^iraTouoa für ^tccctouv siehe oben das über den alexandr. Dial. S. 16 bemerkte. 

4. Der Aoristus I Indicativi Activi wird hellenisch for- 
mirt, ausgenommen die zweite Person sing, und plur., wo in 
der Eegel: die Endungen sc, exe statt aq^ axe. eintreten, z. B. 

. T^T^paoct, '8^, e, rjopotoajiev, exe, av. £ben dieser Aorist bildet 
die zweite Person des Imperativs auf e, pl. exe statt ov, axs, 
z.B. d-yopaoe, «Yopaoexe = d^dpaoov , d^opdoccxe. Demetrius 
Zenus Paraph. Bat. vs. 18: 
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xal ito&sv -^Xösc iSaitä ; fx' d|i,fev (ptXta'' uoioe 
d* i. i:ot>jcr£ oder icotrjaov, wie ich dort be3»erkt habe. Anony^ 
mufl de Florio et Platziaflora vs. 200: * 

.'^vcuptas xocl xaToc{xa&£ xi xa:cÄ xou ulou oou» 
Athaitasius Christopulus p. 99; («^opo^popsors vapxtaaot, fi.at>po- 
^opsoTS xptvoi, xal xd&e avöoc odxpua ßpo^^aic iroiafita '^g X'^^'T?*. 
Doch kommen bei yulgar8chrift8iellem auch die gewöhnlichen 
Formen zuweiten vor. Dem.Zen. vb.221: (xxouoax^ to. Vergl. 
de Flor, et Platz, vs. 220 axooaov. Dass im Altgriechischen 
schon einzelne Spuren der oben erwähnten Formation gefun*- 
den werden, ist bekannt, obgleich dieselben verschieden von 
den Grammatikern gedeutet worden sind. Kichtig fasste 
Buttmann ausf. Gramm. I S. 418 §. 96 Anm. 10 o?as als Im- 
perativus Aor. Eben derselbe nahm auch aSexs bei Homer 
als epischen, aoristii^chen Imperativ. Yergl. CoraTs zu Ptocho^ 
prödromus p. 104 seqq. Auf emer Melischen Inschrift bei 
Boss. InscrIpt. Graec. ined. nr.'246 »teht der Imperat. Aor. 
opüSs statt opüSov. Vergl. dessen Beisen auf d. Inseln des 
ägäischen Meeres Bd. HE S. 16. Von den alten Grammati- 
kern hat am richtigsten die Sache .erkannt ApoUonius Trspl 
oüVTctSscüC I, 36, dessen etwas dunkle Worte ich zu Dem. Zen. 
p. 60 angeführt habe: oxi TioiTjxtxwxepov {läv x^ Otas xax' IvaX- 
XaYT]V eipYjxat xr^? cptovr^^ xr^C 0£p8 xat xrfi Fpaij/sxa), xat xA 
ojAOta, Oü xaxÄ Siacpopov j^^v )^pavov, xaxa bk dx^o^T^v 6v6jiaxoc, 
6ir<5xspov efi] xaxtüpOtofASvov • xa&aiisp tJStj TxpoeiAeXsx^öij xoiaüXYj 
Cr^xTjoic xal Iv x^ oplaxix-^] l^xKiaet, ^E^pa^a? r^ "EYpatJ^cc, oö 
8ta(popac oüaifjc x?^^^^^^^ ^^"^^ ^^ (lovov Ypa<pT3Cj 8ovafiiv7]c oix 
dTTtöavtüg irapaXaiißaveo&au" Hier vermuthete Coröis a. a. 'O. 
p. 105: oxi TtoiYjxixwxspov {a^v xo Oloe [xal xo "^pa^sx«*], xax' 
^vaXXa-jf^jv sfpijxai xr^? «ptov^c x^c Oeps (&. «Yp. olaov) xai x^c 
rpatj^sxü) X. X. X. Diese Conjeoturen sind unnütz, man sieht 
aber, mögen die Worte auch etwas durch die Abschreiber 
gelitten haben, was der Schriftsteller sagen wollte, und welchen 
Nutzen wir hieraus für die gegenwärtige Untersuchung zu 
ziehen haben. Er bezeugt die Existenz der Formen e^patj/ec 
neben e^patj^a? und "(pa^iztn neben 7pa«{>ata>, ferner ist ihm 
oloe Imperativus Aoristi, nicht Futur), wie einige fälschlich 

15* 
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geglaubt hatten.' Die Modi des Praesens und des Aorists mit 
einander verglichen, beziehen sich nicht auf eine Sttt^opÄ xoo 
yfi6yoii^ wie sich eine solche bemerklich macht zwischen Futur 
und Aorist, sondern insofern die Modi des Aorists nur Modi- 
ficationen derer des Praesens sind, bezieht sich ihr Gebraudi 
nur auf eine Wahl des für den bestimmten vorliegenden Fall 
richtigen, ixXoY^jv 'övo^axoc, oicetepov eiij xaTcop&cofiivov. 

5. Da der zweite Aorist a- statt o p.txp{)v in den Endungen 
der ersten Person Singularis und Pluralis in der gemeinen 
Sprache annimmt, z.B. Iica&a, iiradafiev für lira&ov, iicadofisv, 
und in der dritten Person Pluralis die Endung ov in die des 
ersten Aorists av. verändert, wie Ira&av für lita&ov, ausserdem 
aber die zweite Person Singularis und Pluralis des ersten 
Aorists sich auf sc, sts statt a^, ate nach Analogie des zweiten 
Aorists endigt, so fällt in der Vulgarsprache eigentlich die 
Formation beider Aoriste zusammen. 

l-ypa^a sTcada 

Ifpa^e? Iica&sc 

eYpa^s iTia&s 

i^poctj/afisv hzdbaiLQv 

i^pdf^exe iirot&sxe 

S^pa^av lira&av. 

Dieser Umstand hat manche Granunatiker bewogen, nur ei- 
nen Aorist in der gemeinen Sprechweise anzunehmen und 
daher nur den Typus des ersten Aorists in das Paradigma 
zu setzen, was bei einer kurzen Uebersicht der Formen voll- 
kommene Billigung verdient, sonst aber nicht zu rechtfertigen 
ist. Vergl. Cap. XXII, 7. 

6. Die hellenischen Participia des ersten und zweiten 
Aorists werden zwar im correcten Styl gebraucht, sind aber 
eigentlich dem gemeinen Manne fremd, obgleich sie sich zu- 
weilen bei Vulgarschriftstellem finden. Anonymus de Flor* 
et Platziaflora vs. 20: 

iSAv 8fe tJjv 6ir6q)^eotv duapxi TrXT^pco&sioav 



vs. 51: 
vs. 283 : 



Xaßovx£? hk ol a&sot OeX7]{ia Tiap' ixsivoü 
dxo6oac xaüx' 6 4l>Xa»pioc iratpvsi xh SaxxuXtÖt. 
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Von diesen Erscheinungen ausgehend kann man die An- 
nahme eines doppelten Aorists selbst für die Vulgarsprache 
vertheidigen. 

B. 

Passive Endungen. 

!• Die Endungen ojiat und bei den Verbis contractis 
ÄfAtti und oü|i.at im Praesens Ind, Pass. für die erste Person 
Singi^laris sind diö gewöhnlichen hellenischen. Die zweite 
Person Singularis Praes. Ind. endigt sich in der Vulgarsprache 
ouf soai, bei den Verbis contractis eiaat, aoai, z. B* ^atvsoat, 
Tcaxetoai, ^oßaoai [für 90^81001], xaüj^aoai Dem. Zen. vs. 35: 

Yiarl xal oh {xoS (paiveaat xaTa T7]V Oecopia' 
vs. 97: 

(idt ai> (poßaaai airavTa, p.ixpa ts xal {xs'/aXa 
vs. 107: 

1C0XXÄ xauxaj^aoat, ^tXs fioo, ioh \ "rijv Xai[i.ap']ffev. 

Anm. Die AlterthÜmlichkeit dieser Formen, woraus die gewöhnlichen 
«pa{vT|i[ei], Tiarj), xotu/5 durch Auswerfung des o, und Oontraction des eoti in 
ei oder ig entstanden sind, wobei iiaTTjj und xau/f für ttgct^tq und xauycwQ, 
ursprünglich aber für irat^eaat und 'jLOLMydeaai stehen, ist hinlänglich bezeugt 
und von den Grammatikern anerkannt. Siehe Buttmann's ausf. Gramm. I 
§. 87, 10 Anm. 8 S. 354 und §. 105 Anm. 8 S. 500. Richtig bemerkt der- 
selbe an der ersten Stelle, dass die ursprünglichen Formen TJTcreoai n. s. w. 
in ungebildeten Dialecten fortdauernd in Gebrauch gewesen sein mögen. 
Was aber die Anwendung in Büchern betrifft, so findet man dieselben nur 
bei den Alten a) von den unregelmässigen Futuris auf Ofjtai, z. B. in der 
alexandrinischen Uebersetzung des A. T. Jes. 60, 16 <fdyz9ai^ welches auch 
im N. T. Luc. 17, 8 verbunden mit izUaai vorkommt: xal [wza tout« cpayeaai 
.xal TTieaai o'j, b) von der zusammengezogenen Conjugation. Daher die 
Warnungen der Grainmatiker (Moer. ed. Piers, p. 16; Lex. Seguer. p. 18,*10) 
vor axpoaaat, dvaxTäaai als Indic. und Oonj. statt (dxpo«hQ) dxpoqT u. s. w., 
obgleich einzelne Beispiele auch in den Schriften der Attiker standen. So 
ist dxpoaoai im anti-atticistisch^n Lexicon (Lex. Seguer. p. 77, 22), natürlich 
aus attischem Gebrauch, gleichwie i^xpoolco eben dort p. 98 ausdrücklich aus 
Antiphanes angeführt wird. Im K. T. findet sich xaxaxauxaaai Epist. ad 
Bora. XI, 18, öSuvacai Luc. 16, 25, in d. LXX diroEevoOcat 3 Reg. 14, 6. 

2. Die hellenischen Endungen des Imperfecti ojatjv, oüfxiQV» 
ittjjLTQV finden sich in den correcten Schriftstellern, ohne der 
Vidgarsprache als solcher anzugehören. . Letztere verändert 
dieselben in ojaoov und oojjloov, so dass der Singularis bei den 
barytonis lautet: oüfiODv^ ooaouv, oovxav, bei den contractis 



230 

oüfirOüv, oöaoüv, oüvxav, der Plurali8 o6|jLa(JTs, oöoaars, oovTav, 
in den conttactis oovxccj. Die Endung oü[iacrr£ ist ebenso im 
Praesens wie im Imperf. durch Umstellung aus der classischen 
ojxeoöa, z. B. -^pacpoüixaaxe aus '^pa^oixso&a entstanden. In der 
ganz niedrigen Sprache tritt zu dem finalen v noch ein e, 
worauf der Accent vorrückt, z. B. aus l^pacpovTo wird i^pa- 
(poüvxav,. gemein rjpacpouvxave. Doch bediente man sich früher 
statt des s auch eines a. Demetrius Zenus vs. 323: 

Ix 7:6Xe[xoü ip5(oujxoüva xal ^[jloüv xo7riao|X£V7] 
vs. 326: 

xal ?£ü7rvr^ Jxetxoüfioüv, '? d87][iovtd' \k* Ißavav. 
Hier ist ip/oüjjiouva soviel wie Tjp)^o|x7jv, Ixsixoüjjloüv steht dem 
exsix6fjL7]v d. i. Ixeijir^v gleich. Derselbe Schriftstellor hat oft 
die dritte Person Singularis unter der gewöhnlichen Form, 
jedoch mit zugesetztem v, was die Entstehung der plebejischen 
Form erklärt, z. B. vs. 141—142: 

tzoXKolX^ cpopat? lß68iCe xal iraXt dvSpsüsxov, 

xXoxCüivxac 'oÄv ii\nz6peie xi' dTcdvoü loxpecpixöv, 
V8. 161 : 

xiv ßop8ax4* l[il[x(p£xov, ottoü 'xov f^ a?xiä. 
Einige Schriftsteller gebrauchen statt der gewöhnlichen antiken 
Endung der zweiten Person Singularis oü die ursprüngliche 
800, welche sogar aus attischem Gebrauch oben 1. Anm. in 
T^^xpoaao (Lex. Seguer. p. 98) nachgewiesen worden ist. Dasa 
die gemeinen Formen oooov und oüooüv aus der ursprünglichen 
eao mit Veränderung der Vocale und Zusatz des v entstanden 
sind, bedarf keines Beweises. 

3. Die gemeine Sprache bildet das Praesens Indicativi 
und Conjunctivi Passivi der auf ea> ausgehenden Verba con- 
tracta auf siouijwxi, stsoat, ei^xat, Plur. stoufJLaoxs, stsoxe, sioüvxai 
und das Imperfectum auf £iou|x6üv, etoüooüv, eioövxav, £io6|j,aaxe, 
etoüoaoxs oder sync. eiouqxs, etoövxav von der unzusammenge- 
zogenen Form so|xat, esaat, asxat, sojxs&a, sso&e, sovxai und 
^ eojiyjv, ieoo (vergl. oben 2), ssxo, soixeOa, isoSs, eovxo mit Ver- 
wandlung des s vor der Endung in si und Anwendung der 
Synizesis, welcher gemäss der Accent auf die folgende Sylbe 
rüökt. Siehe oben Cap. I, B. 6 S. 142 f. Hiernach sagt man 
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iraieioofMit, iraTeiioai, iräxateTat u« 8. w. für Ttaioüfjiat, icaTeiaai 
[tzolx^ od. xatst], iraT^trai u. 8. w. TroaXistai für TrcoXsitai u. dgl. 

Anm. 1. Desseoungcachtet findet sich bei Vulgarschriftstelleru auch 
die gewöhnliche ITorm. Demetrios Zcnus vs. 43—44: 

jAETot X^P^^ ^^ ^®^ "^^ ''^***- 'Axoüas, TtÄc xaXoufit.ai. 
Wijdpna-^a [U X^youGi, xal 8lv t6 aTiapvoufxat. 

Anm« 2. Was die Alterthümlicbkeit der oben genannten Formen be- 
trifft, so stehen dieselben als altdorisch und aolisch durch Beispiele der 
Schriftsteller und Inschriften fest, obgleich die Kritiker nicht immer die Eigen- 
thümlichkeit derselben erkannt haben. Mit Recht bemerkt Ahrens de dial. 
döric. §. 26 p. 207 iö Bezug auf die Sylben eo und tm in den Verbis con- 
tractis, dass eo in lo oder lu) und e<i> in tto nur bei denjenigen Dorem über- 
geht, welche sich des strengeren Dorismus bedienen, den Laconiern, Italioten 
und Crctensern. Die Böoter verändern c vor einem Vocal fast immer in i. 
(Cf. Ahrens de dial. Aeol. p. 178 seqq.) Die angeführten Beispiele sind aber 
zum Theil nicht richtig aocentuirt, wiewohl der Accent in den meisten Fällen 
richtig durch die Handschriften überliefert worden war. Denn es ist keinem 
Zweifel unterworfen, dass auch die alten Dorer diese Formen mi* der Syni- 
zesis sprachen. So steht in Aristophanes Lysistrata vs. 198 richtig in den 
codd. Iiraiviu) d.i. iizoLi^ioi^ wofür Dindorf in der Oxforder Ausgabe iiratvfu) 
fälschlich schrieb, was Ahrens a.a.O. billigte. Ebenso steht es mit ujj.vi(i)(i.£{ 
d. i. ufAv^cDfAsv ibid. vs. 1305, welches ohne Grund in ü;xv(<ii[Jiec geändert 
wurde. Nach derselben Analogie muss es vs. 1002 fxoyidfxe; d. i. p.oy^op.ev 
und vs. 1003 Xu^votpoptrlvTe? d. i. Xu^^vocpop^ovxE« heissen, wofür unrichtig 
p,oytO(xec nnd XuyvocpopiovTei; gesetzt wurde. Richtig ist auch im Ravennas 
vs. 1148 die Lesart d§ix(oiifjt.s; d. i. ddixoupiev, woraus Dindorf unüberlegt 
dSixto(xec machte, welches wie das übrige von Ahrens a. a. O. gebilligt 
wurde. Es versteht sich hiernach, dass. in dem laconischen Titel bei Leake 
nr. 71 nacht dvio)riü>v, sondern dvioytwv d. i. iF^vtoyitov zu accentuiren ist. 
In dem dorischen Fragment bei ApoUonius de pron. p. 61. B: yepvfjxi? yuvd 
oüöev 7rpofxaöiov)(x^va d. i. npopLT^tJouftivij ist nichts zu ändern, wenigstens 
Ahrens Conjectur npo{iai}io{x6;ff im Rhein. Mus. VI S. 234 ist völlig von 
der Hand zu weisen. In dem Briefe des Archytas bei Diog. HI, 22 ist 
dcpop|itü>VTt d. i. nach der obigen Analogie dcpopfxtouvxi, dcpopp-^ovxi beizube- 
halten, und nicht mit Ahrens de dial. dor. p. 209 in dcpopp-itüvti zu ändern. 
Ebenso ist in den Inschriften Hcracl. I, 70 nicht dvavYeXfovxt, sondern 
dvavYeXiovxt d. i. dvaYYsXoOot zu accentuiren, I, 84 dTtoxaÖaptfjvxi d. i. duD- 
xaHapoüoi, I, 86 ^TTixaxaßaXidvxt d. i. liitxaxaßaXouci. Unter den crctensi- 
schen nr. 3049 nicht xoo|i.{ovxec, sondern xoGfxi^vxec. Die Futura lauten nicht 
^pt{xev{<o 2554, icpa^iofxev 3048 u. s. w., sondern ipipLsviüJ, i^pactdpiev. In der 
Hesychianischen Glosse; p-OYsiovxi, [/.oYOÜai • Auipui; ist nur ji.0Yei<5vxt, nicht 
mit Ahrens a. a. 0. p. 210 pioYiovxi zu schrdben, in der anderen Glosse 
noviwfxevy TTOvÄpiev ist nichts zu änderji, am wenigstens mit Ahrens izQwiiü[t.v* 
zu setzen. Die Böoter haben nicht ouX^ovxes, sondern auXidvxe« gesagt, wo- 
nach zu berichtigen de dial. Aeol. p. 179 u. 210. Die übrigen von Ahrens 
angeführten Fälle sind nach derselben Norm zu beurtheilen. Schliesslich be- 
merke ich, dass der hier besprochene Gegenstand in einigen Worten ange- 
deutet worden war von Ross. Hellenica I, 1 S. 62. 
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Anm. 3« Bei der nnter nr. 2 u. 3 bemerklich gemachten plebejiBcben 
Formation des Imperfecti und Fraesentis Passxvi haben wir gesehen, dass 
man im Praesens statt YpacpdfjieOa und ypdcpEode zu sagen pflegt Ypacpou(j.a9TE 
(ad. Ypa^oufjieaTe) und ypd^peaTe, statt iraTOUfte^a und itatelcfte aber Traretoi- 
fAaare (od. Traxeio'jfjLecTe) und Traxai^cTC, femer im Imperfecto statt ifpa^d^u^a 
und ^YpacpEffOe meist ^^pacpoup-acre und dYpacpouoacxe, wenn nicht dafür 
i^Ypa(pou(AaoT8 oder T^Ypa^o'jfxeare und ^^yP*?®'^^^^*^^ ^'^^ -iiypa^^o^iozTct ein- 
tritt, statt ^tcaTo6fi.e&a und ^iraTelo&e aber £raTo6fi.aaT£ oder iTraToOfAEore und 
^waTO'joaore (od. dicaTouaeffTe, iiraxouoTe) oder am gewöhnlichst^i ^icarstou- 
(laore, iiraTeio^aaaxe (od. ^luateiouoxe). In diesen plebejischen Formen ist 
vorzfiglich der Gebrauch des x statt ^ auffällend. Derselbe findet sich auch 
im Aorist und in den Umschreibungen des Flusquamperfecti und Futuri Pas- 
sivi. Daher lautet der Ind. Aor. neben i^pd^^rf^ oder iy^d^tixa auch 
i^ypd^^TfixoL (vergl. nr. 4), der Conj. Aor. neben vg^ yP^?^^ ^^^ ^^ YP*?*^*«*» 
das Plusquamperfectum el^^a yP^^^ ^^id el^a Ypo^^pt^ i das Futurum O^Xco 
Ypa^p^ und HXta Ypa^T^ n. s. w. Unter den Vulgarschriftstellem hat sich 
vor Demetrius Zenus niemand dieser Formen bedient. Aus ihm führe ich 
einige Haupstellen an. Vs. 31 — 32 : 

Vt6v 'PiSavov xov Tcoxafxdv, ixtX ^Y^oopiffXTjÄav, 
dXXi^Xoü« ^cpiXe6x7)aav, xai xöxec iajii^x^xav. 



TS. 111 



vs. 340: 



yotpiv 5ncX^v pidc l^coxev 6 Zeuc va ^atpu>(jL«EoTc, 

t)]v y^v, yi^ vd yope6u)fji£v, x' öBtop, vA xpußo>piäEoxc. 



' 5Xo5 ^xopviaxx^ffxi^xe, x' ^pietv' dTzo%a[^i.i>fO^ 

vs. 419 — 420: 

X* zIq xouc ßop&ti^xouc ISpafJie xal xeivoi iffxia^tfjxav, 
'c X7]V XffjLVTjv ^ot ' y^i'T^^P^ 28pa[xav xal xpucpxrjxav. 
Dass dieser Gebranch des ^ statt x in den passiven Formen nicht neu, son- 
dern uralt dorisch ist, sehen wir aus der: „Lokrischen Inschrift vonChaleion 
oder Oeantheia mit den Bemerkungen von I. N. Oeconomides, herausgegeben 
von Ludwig Boss. Leipzig 1854." Dort heisst es Col. I vs. 8 (p. 18) ^pi^oxtü 
statt XP^^^t"i Col. II vs. 1 kXiaTOi statt sXia^ü), vs. 7 feX^axat statt iX'^adai, 
wozu Oeconomides p. 38 bemerkt: UapdhoZoL dvaix^ißfJXcoc ^x TtpdaXT)« ^<!>e(0{ 
^a^vovxat xd xotaOxa, fxixpov t) o68iv 6iacp^povxa äv Tiap' ' Aptcrxo^dvet t^^ifftxai 
ßapßapocpcDvuiv ou^^ ^xxov tj aia^poXoYwv b ^xuOt^c * xaX^ x6 ox^fj^a icept x6 
7r«5axiov. (Oeapiocp. 1188) Kai %(üs tj '^CKman xöv piexa x6 o xecpievaiv $aa^(ov, 
xa{xot iü; ßdtpßapov TrapaxpauXTjfxa iizl Y^XoiXt xu)[jiii)Sou(a^V7], o^hk xäv dpxt- 
axo[xo6vx(i)v 'EXXi^vwv 9jxo TcavxdTiaatv dXXoxpfa, (üc 8y)Xoüat xd 6tcpopo6fjieva 

ctpdvSuXoc crt(5v8'jXoc, ccpOYYO« aitoYYOC» docpdpaYOC daiudpaYOC ^^^'c 

cxeXfc, a^^ilpa^poc ox^pacpoc, xaft' 5 xal xd Tcap' iljfxTv oxdCo> dvxl o^dCo>, 
IxaaxciXT) dvxl ixaoydXT] [xex' dXXtov o6x dX^Y^v, xal Stj xal x6 I? dXXo(puXa>v 
Tüdoxa dvxl izdaya. Ttjc 8^ (j^iX(i)aeu>c xoO ^ V]you(jl^vou <j Ixavd ix x^« dp- 
)^a(ac 7rapa8e(Y(J'-aTa loTwaav xd ipepdpieva piao^dc p.aoxdc, xtoOoc x(cxoc" ''iq 
5^ vüv xÄv 'EXX-/jVujv xa^tüfjiiXTjfjLdvT] Y^^^aaa , o68^v xaxd xouxo xf^s TidXai 
Aoxptx^C Siacp^pouaa, iroXXd [».ky xal dXXa irap^yet xoia6x7]c piexa^^aecoc tc«- 
paSe^Yf^axa, {Sfwc 8e xal axaftepw^ Ttaaav eic o^ Tta^xixou xuirou xaxdXTj^iv, 
otov ßidCeoTe ^ßidoxT) ßiaoxu), dvxl ßtdCeo^e xxX. ' Idi habe m<dit nöthig hin- 
zuzusetzen, dass was hier ifj xa&uifxiXTjpi^VT} yXmaaa genannt wird, nur im 
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engeren Sinne von der Volks - und Umgangssprache zu verstehen ist, dass 
die erwähnten Formen der Schriftsprache fremd sind. 

4. Die Endung des passiven ersten und zweiten Aorists 
im Indicativ ist in der guten Prosa auch jetzt wie bei den 
Alten 7]v, in der Volksspraclie endigt sich dies Tempus auf 
Tjxa und wird nach Analogie des ersten activen Aorists flec- 
tirt, so dass die dritte Person pluralis in der Regel wie bei 
jen^m im Indicativ sich auf av endigt. Als Beispiele mögen 
die nr. 3 Anm, 3 aus Dem. Zenüs angeführten Formen i^vm- 
ptotyjxav, ia[jLt)(T7]xav , ioxta)(xv]xav , xpü^pxirjxav dienen, welche 
dort nur des Metrums wegen ifvcoptax^xav, 4ofiij(T^xav u. s. w. 
lauten. 

Anm. 1. Die Chier setzen zu den ehen angeführten Formen der dritten 
Person pluralis noch e am Ende hinzu, z.B. djpacpi^xave f&r ^ypctcpT^xav, wo- 
gegen die Cyprier und andere in diesem Falle iypa^ii%aai saged. Vergl. 
02xov(S{jtoc itept TTJ; yv7)o(ac iipo<p, x. kXk. fX, aik, 287 und über die Ver- 
wechselung der Endungen av und aai meine Anm. zu Dem. Zen. ys. 9. 

Anm. 2. Bücksichtlich des Ursprungs dieser actiren Endungen, welche 
als Zusatz beim passiven Aorist erscheinen, ist wohl die begründetste Mei- 
nung die des Ooconomus a. u. 0., welcher hiermit die episch- ionische Ver- 
längerung der Imperfecta und Aoristi auf cxov vergleicht oder vielmehr sie 
damit identificirt. Vergl. Buttm^nn's ausf. Gramm. §. 94, H. 4 S. 391* Sowie 
nämlich Itüictov in xuicxcaxov, iz\j^(i in Tu<J;aaxov, IXitcov in X(ireaxov oder 
im Passiv lTü7rT({fxr|V in TUTrrEaxdpLr^v u. s. w. übergeht, zur Bezeichnung einer 
wiederholten Handlung, der üntersc^ed zwischen Imperfectum und Aorist sich 
hierbei aber in der alten Sprache in der Weise gestaltet, dass jenes sowohl 
von wiederholten dauernden als von wiederholten momentanen Handlungen, 
dieses nur von wiederholten momentanen Handlungen gilt: so bezieht sich, 
wenn auch die gewöhnliche Bede einen solchen Unterschied verwischt, offenbar 
die fragliche passive Form der Vulgarsprache ursprünglich auf eine zwm- mo- 
mentane, aber in ihren Wirkungen dauernde Handlung, auf einen einmal ein- 
getretenen, aber nachhaltigen Zustand. So in dem oben citirten Verse Dem. 
Zen. 340: ÄXoc IxopviaxTfoxTjxe, x* Ijxetv' dTtaftafi.fj.^voc, 

vs. 401 : dvaaxsXa dicX(t>&7]xe^ ^xeT vdt ?e^U)^T^aT) 
cruribus sursum porrectis extensus jacuit, ibi ut animam efflaret, und an an- 
deren Stellen, während die rasch vorübergehende Handlung oder der momen- 
tane Zustand durch die gewöhnliche einfache Form ausgedrückt wird, z. B. 
bei demselben Dichter vs. 379: 

T(Jte 6 BopßopdxoiTo; diro piaxpa iy/jh^^ 
e longinqno accurrit. Man betrachte folgende Stelle (vs. 391— 392), wo beide 
Formen verbunden stehen : 

6jwtp(5c TOü i5a7:X(()(h)xe, imaz xal cpoveu^iQ, 

xai ifj ^'^X^ '^^'^ ouvTOfAa \ tov ah-qv ^TTops^^. 
Hier ist der erwähnte Unterschied unleugbar. Wenn derselbe eben dort 
vs. 381 und 382 in den Verbis ditevexpai^ und iTUtpXci)^ zu verschwinden 
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scheint, so ist die Daner des dort angedeuteten Znstandes nicht in der 
Form des Aorists, sondern in dem ursprünglichen Begriffe beider Verha am 
suchen. Die von mir aufgei?tellte Ansicht von der Urbedeutung der in Bede 
stehenden Form und die formale Identität derselben mit den auf axov ausge- 
henden antiken wird durch ein gemeinsames Merkmal bestätigt. Sowie näm- 
lich die iterativen Formen der Alten auf axov, weil sie nur eine directe Be- 
ziehung auf die Erzählung haben, nur im Indicativus existiren, und sich von 
Formen wie Xaßeoxov nie ein Conjunctivus , Infinitivus u. s. w. nachweisen 
lässt : so kommt auch von den besprochenen Vulgarfotmen kein Conjunctivus 
'vor, sondern de^^be kann nur unter der gewöhnlichen Form eintreten. Es 
hcisst daher ungeah|;itet des doppelten Indicativs ^ypct^Orjv und lypacj>(hrjxa 
[i^'^pd^'zi]%a] der Conj. doch nur vd ypa'^^iü [od. va ypotcpTüi]. Ausserdem 
hindert nichts, die wirkliche Identität dieser intensiven passiven Aoristendung 
mit jenen iterativen F)»nnen ^des lonismus anzunehmen,- da aaov nach den 
Gesetzen der Volkssprache in der ersten Person sing, in cxa, in der dritten 
plur. in axav übergehen musste, a aber in solcher Umgebung sich nicht halten 
konnte. So ward aus der Urform lypctcp^T^vaxa nicht etwa allein durch Aus- 
stossung des mittleren Consonanten der intensiven Endung i^od^riyxa^ son- 
dem, da man für ^oyyoikl^m in der gemeinen Sprechweise auch ^o^^aX^C««^ 
und ähnliches zu sagen pflegt, sogleich iyp^cp^xa. 

Anm. 3. Der vermittelst der intensiven Endung des passiven Aorists 
im Indicativ bewirkte Uebergang in das Activum, wovon in der vorhergehenden 
Anmerkung die Rede war, hat seine Analogie noch an der Endung cav, welche 
von den Peloponnesiem und vielen der Heptanesier zu der dritten Person 
plur. Imperf. pass. oder medii hinzugesetzt wird. So sagen dieselben xa^ov- 
Toactv, ipyrJvTOcav, oepv(5vToaav für ixdfö-ovTO od. Ixdc&oüvxav d. i. ^xdtOTjvro, 
^p5^ovTO, ^^EpvovTo d. i. d^^povTO. Vergl. Oeconomus a. a. O. p. 287. 

5. Die zweite Person singularis Imperativi Aoristi pass. 
geht in der Vulgarsprache auf oo aus und wird von der ent- 
sprechenden Form des Imperatiyi Aoristi I act. durch Verän- 
derung des s in oo und -durch Vorrückung des Accents auf 
die vorletzte Sylbe bei den meisten Verbis gebildet. So ent- 
spricht dem Imperat. Tt(xy]o£ des Aor. act. eTijjLTjaa der passive 
Imperativus TijXT^aoü, dem activen Imp, -ypcttj^s der passive 7pa- 
*!;oü. Ist kein Activ vorhanden, so wird der Imperat. Aor. des 
Passivums, welches in diesem Falle eigentlich Medium ist, 
mit Voraussetzung eines Activs tiach der Analogie gebildet. 
Daher heisst bei oxoydQoiiai ich denke, Aor. lato/aaOyjv, der 
Imper. aioy^aaoi), wie wenn eine active Form ox6/ao£ vorhanden 
wäre. Ausgenommen von der obigen Kegel sind die Verba 
auf X, »j., v, p, bei denen nach Verwandlung des 8 des Aor. I 
pass, in o der Imperativus die Endung ou annimmt. Hiernach 
wird aus airexptdr^v von diroxptvofiat der Imperativus dicoxptooo, 
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von CeoTottva) d.i. Oepfiatyo), Aor. pass. äCecTTot&Tjv, Imper. CeoTccooo. 
Diejenigen Verba aber, welche keinen Aor. I pass. haben, oder 
bei denen derselbe in der Vulgarsprache durch den Aor. II 
ersetzt zu werden pflegt, nehmen dennoch die Endung oü für 
den Imperativus, jedoch ohne o an, wobei der Accent oft auf 
der vorletzten, aber auch in manchen Fällen auf der letzten 
Sylbe gefunden wird. Von dieser Art ist y^rx\.^^^^\^ wie man 
in der Vulgarsprache statt yjii^^ zu sagen pflegt, von dessen 
Aorist ^x^P^i^ ^^^ Imperativus x°^P^^ lautot. Ebenso heisst 
von (parvo[iai, dessen Activ in der gewöhnlichen Rede jetzt 
nicht gebraucht wird, der Aorist Icpocvr^v, Imper. cpavou, aber 
auch <pavoü. Uebrigens wird die zweite Person pluralis des- 
selben Imperativi Aoristi passivi aus dem Conjunctivus ent- 
lehnt, wie der Accent beweist, da die vorletzte Sylbe den 
Circumflex hat, z. B. tiixt^&Yjts, Ypa^&r^xs^ oToxaa&^xe, dTioxpi- . 

Anm. Der Ursprung der eben besprochenen Form des Imperativs des 
passiven Aorists in der zweiten Person singularis be^ den Vulgarschriftstellern 
aus dem antiken Imperativus Aor. n med. ist keinem Zweifel unterworfen. 
Bekanntlich hat Homer bei ^afpw einen Aor. 11 med. xe^apdfjLTjv Biad. XVI, 
600, wovon analog ein Imperat. yapoü gebildet werden kann, welcher, ob- 
gleich bei den Alten nicht vorkommend, doch die in Rede stehende Form 
d(Mr Vulgarsprache giebt. Bei cpaivw lässt sich in der alten Sprache mit 
Sicherheit kein Aor. II med. nachweisen, da bei Xen. Cyrop. m, 1, 34 statt 
<pavoi(X7)v die Variante cpaivotfjLTjV in den Text zu nehmen ist. Die Worte 
sind: tjv Se jjlyj Suv(D|xat, dtSuvaTo; Sv cpavoifjiYjv (leg. cpatvo(p.7]v), oIjjLat, adr/oc 
6' oux av §ixa((uc xpivoifATjv. Nichtsdestoweniger stehen wir nidit an, den 
plebejischen Imperativus «pavou, besonders da er auch cpdvoy lautet, mit einem 
solchen ungebräuchlichen Aorist in Verbindung zu setzen. Denn an den 
Imperat. Praes. Pass. von cpavdu), welches Strabo und andere Schriftsteller 
für tpot{vu> gebrauchen, ist wegen der Verschiedenheit der Bedeutung nicht 
zu denken, indem <^avoö in dem erwähnten Falle strenger Aorist ist. Für 
die übrigen Fälle dienen diejenigen epischen Imperative Aor. II med., welche 
das vor der Endung haben, zur Erläuterung: ß-^oeo von ^ßi^oeTO, S'ioeo 
von £5'jaeT0, Xä^eo, 5poeo, dsfceo, worüber die Auseinandersetzung bei Butt- 
mann ausf. Gramm. I §. 96 Anm. 10 S. 41 8 ff. nachzusehen. Sonst wären 
Formen wie '^od^o^ unerklärlich. Selbst dTTOXpicou und Ceo'^«co'j müssen auf 
diese Weise erklärt werden, obgleich diese Gebilde auf den ersten Blick etwas 
sehr befremdliches haben. Doch auch ßaivu), nach dem Praesens zu urtheilen, 
ursprünglich zu den Verbis auf X, (x, v, p zu rechnen, giebt das obige ßi^aeo. Was 
aber die in gewissen Fällen statt findende Wandelbarkeit des Accents betrifft, 
wovon ich oben gesprochen : so ist klar, dass wie man jetzt cpdvo'j undcpavoO sagt, 
auch bei den Alten die doppelte Accentuation auf der letzten und vorletzten 
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Sylbe je nach Verschiedetiheit der Dialecte für sprachgem&ss galt. Richtig 
führt Buttmann ausf. Gramm. I §. 103. 5 Anm. 3 S. 464 die Aactorität des 
Schol. Aristoph. Plut. 103 und Suid. v. irtftou an, nm zu beweisen, dass die 
Betonung auf der Endsylbe Ton den Qrammatikem als attisch Torgeschrieben 
wird. Dennoch kommt bei einzelnen Yerbis auch die Betonung auf der vor- 
letzten Sylbe vor, welche von Apollonius ap. Schol. Aristoph. 1. c. die analoge 
genannt wird, und wahrscheinlich ausser dem attischen Dialect die gewöhn- 
liche war. Von dieser Art ist Ixou statt des attischen ixoO bei Eurip. Orest. 

V8. 1231: 

^ß TCCtxep, txo'j 8^t', ei xX6eic lao) )^Oov(Jc 

T^xvwv xaXouvTCöv xtX. 
Mag nun bei Herodot.« 7, 51 ßaXeu stehen : so hat doch derselbe Schriftstdler 
in anderen Fällen den Accent auf der vorletzten Sylbe. Wenn z. B. bei 
Aeschines in Ctes. p. 88, 29 ttoOou steht, so hat dagegen Herodot. III, 68 
TTuOeu. Hiernach findet der obige Fall in der Vulgarsprache seine hinläng- 
liche Erklärung. 

6. Die passiven Participia der Vulgarsprache werden 
hellenisch flectirt. 



Zwanzigstes Capitel. 

' Ueber die zusammengesetzten Zeiten. 

1. Die zusammengesetzten Zeiten sind das Plusquam- 
perfectum und Futurum, welche nur im Indicativus existiren 
(wiewohl im höheren Styl jetzt auch die übrigen Modi des 
Futuri wieder gebraucht werden) und das tempus conditionale. 

2. Die Zusammensetzung geschieht nach der gewöhn- 
lichen Meinung der Grammatiker auf dreifache Weise : 1 ) aua 
sogenannten alten ungebräuchlichen Infinitiven mit einiger 
Veränderung in den Endungen und den Hülfsverbis iyjn und 
OsXcü, z.B. deXo) TtjiT^oei ich werde ehren, slj^a Y^captaei ich 
hatte gekannt, el^^a Xaßst xtX. 2) aus dem unveränderlichen 
&i, welches eigentlich aus OeXet verkürzt ist, und einem anderen 
im Conjunctivus ausgedrückten Verbum, welche mit einander 
durch die Conjunction vd verbunden sind, z.B. \^h va TtjAr^o«), 
3) aus dem impersonal gebrauchten M\&i für das Futurum 
und ^ftsXs für das tempus conditionale mit dem Conjunctivus 
Praesentis oder Aoristi, z. B. ösXst Ypa^f «> oder "^patj^fo, OsXsl 
'Ypaij/T{|c, deXst 7pat{/T(], ftsXsi Ypoctjxo^ey, -^fteXs ifpacpo), tq?, tq, «jjjiev xxX. 
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3. Von diesen zusammengesetzten Zeiten nimmt das 
Futurum die drei Arten der Zusammensetzung an, das tem- 
pus conditionale zwei, das Pltisquamperfectum nur eine Art. 



Zusammensetzung mit den sogenannten ungebräuch- 
lichen Infinitiven. 

1. Die nach der gewöhnlichen Meinung sogenannten un- 
gebräuchlichen Infinitive, welche zur Zusammensetzung der 
Zeiten dienen, sind im Activ der des Präsens und des Aorists, 
im Passiv der des Aorists allein. Diese erleiden folgende 
Veränderungen. Der Infinitivus praesentis activi wirft das finale 
V ab, so dass aus ^pacpsiv, TcaTSiv, IpcoT^v wird Ypdcpetj.iraTsr, 
Ipcox^. (Siehe Cap.I,B. 3 S. 142.) Von deninfinitiven der Aoriste 
verändert der erste die Endung ai in st, z. B. Ypa^J^at, YpaiJ^st, 
der zweite wirft wie der des Präsens das finale v ab, mit 
Uebertragung ' des Accents von der letzten auf die vorletzte 
Sylbe, so dass XaßsTv übergeht in Xaßsi. Die Infinitive der 
passiven Aoriste werfen die Endsylbe vai ab, oder vielmehr 
nur das v der Endung tqv der dorischen Form. Auf diese 
Weise wird dvTtoxa&^vai verwandelt in dvTtoxaö^, dorisch dvxi- 
oTa&Y]v. Ueber den Dorismus dieser Form siehe Koen. ad 
Gregor. Corinth. p. 310 ed. Schaefer. 

Wenn einige Schriftsteller auch den Infinitivus Praes.Pass. 
gebrauchen, so ist dies nur ein Hellenismus und hat mit der 
Vulgarsprache nichts zu thun. 

2* Die Verbesserer der Vulgarsprache, von denen ich 
die heutigen besser hellenisch schreibenden Schriftsteller unter- 
scheide, gebrauchten in der Hof&iung, das Ohr des gemeinen 
Mannes an die Infinitive wieder zu gewöhnei;!, nach Corals 
Vorgänge in den vorerwähnten Fällen die alten Infinitive 
theils vollständig und correct, theils annäherungsweise gebildet 
oder entstellt und fehlerhaft. Man nahm daher das finale v 
des Infinitivi Praesentis und Aoristi II act, zu den vorher 
angeführten Formen, welche ohne v erscheinen, hinzu, z. B. 
O^Xco ifpdcpeiv [iiaxetv, dpcox^v], ft^Xo* CSeiv. So erscheint der 
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Infinitivus Praesentis freilich mit antiker Endung, aber der 
des zweiten Aorists bleibt in seiner Formation unvollständig, 
da die gemeine Sprache den Accent von der Vorletzten auf 
die letzte Sylbe zu rücken nicht erlaubt, abgesehen voil eini- 
gen wenigen Verbis, welche auf der letzten Sylbe den Cir- 
cumflex im Conjunctivus haben. Von dieser Art sind eiTierv, 
{SsTv, süpsTv, entsprechend den vulgaren Conjunetiven s^tttq, 
föijj, eupiQ, obgleich auch süp^Q xtX. im Gebrauch. Da man aber 
ipu^To, jitt^, ^^T^? ^^ßTi 8^g*5 80 lautet nach dem Zusatz des 
V der von den Gelehrten gewagte Infinitiv (pi^eiv, [xot&etv, (pa- 
ysiv, Xaßeiv. Solche Formen sind natürlich in doppelter Bezie- 
hung fehlerhaft, insofern man im Altgriechischen tpo^eiv, |i.a8stv, 
©a^stv, Xotßstv gebraucht, im gemeinen Neugriechischen aber 
(fü^st, jjLaösi, ^ctYSi, Xaßsi, w^as richtiger cpüTX], H-^^^ ?Q^TTi' ^^^Ti 
geschrieben würde, weil man beim Sprechen nur an einen 
Conjunctivus denkt. 

3. Was den ersten Aorist betrifift, so fügten die Gelehrten 
der für den Infinitiv gehaltenen Form auf et ein. v hinzu. 
Hiemach lautete das Futuruni öeXu) ^pa^j^eiv, ösXü) Ipwn^aeiv, 
das Plusquamperfectum st^a Ypa^j^stv, eXya ']fV(optaeiv wie Gorais 
npoXsY. e?c 'AxaxT. Topu 8' osX. e oyjjjl. 2 schreibt. Es bedarf 
keiner weiteren Auseinandersetzung, dass, w«nn das antike 
Plusquamperfectum durch eine Umschreibung auszudrücken 
ist, die richtigste nur 'ypa^ac ^l/pv sein kann, da das auch 
noch jetzt gebräuchliche elyov (sT^^a) ^SYpaii-fA^vov scriptum 
h a b e b a m einen von dem einfachen scripseram verschiedenen 
Sinn hat. Wenn nun e/o) mit dem Infinitivus bei den Alten 
ebensowohl den Sinn des Könnens und Wissejis, als des 
Habens hat, wie in der bekannten Formel i^^ eiiretv, und anderen 
bei Stephanus Thes. ling. gr, v. l/o), so folgt daraus, dass el^ov 
Ypoc^j/ai heisst habebam quod scriberem; scribere pote- 
ram. Hiermit soU aber nicht geleugnet werden, dass eXyov 
Ypatj/ai ich hatte zu schreiben, konnte schreiben in 
der gemeinen Volkssprache übergehen konnte in den Sinn 
von ich hatte geschrieben, scripserai^. Wirklich steht 
in Cod. Paris. 1632 in der S. 40 mitgetheilten Erzählung (co9£Xtp.oc 
Coxopia) el^s G<p<££at im Sinn eines Plusquämperfecti. Die Stelle 
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lautet: eh/e o(pdZai dvxl tou uioa xptov. Fügt man hinzu, dass 

der Verlust des Optativs und Infinitivs die Bedeutung des 

Conjunctivs in der Vulgarsprache vermehrt hat, so begreift 

man, wie aus &lyov -fpoc'J^at im Munde des Volkes zl/a ^pa^si 

[richtiger ely^a. ^pa'j^X)] werden konntfe. Der von den Gelehrten 

gewagte Infinitivus Futuri ^paij^stv ist als gegen die Gesetze 

der Syntax der alten Sprache und der neueren Vulgargräcität 

verstossend ebenso sprachunrichtig nach ei^a, wie nach OsXu>, 

da Mkm oder l^&Xu) bei den Alten nur mit dem Infinitivus 

Praesentis und Aoristi construirt werden kann, in den beiden 

eben berührten Fällen aber der Infiaitivus Aoristi stehen sollte. 

4. In Bezug auf den passiven Aorist begnügten sich die 

Gelehrten meist der für den dorischen Infinitivus gehaltenen 

Form diroxpift^, tiji.y2&^ ein v hinzuzufügen, z, B. ö$Xco (xtco- 

xpiÖTiV, öeX«) xi|jn(j&^v, obgleich viele dies nur vor einem Vocaie 

thaten. 

Anm. Dies Verfahren könnte einigennassen gerechtfertigt erscheinen, 
wenn man bedenkt, dass Vulgarschriftstellcr der früheren Zeit wirklich in 
diesem Falle den attischen oder dorischen Infinitivus gesetzt haben. So der 
Verfasser des Komans über Belthander und Chrysantza etwa aus dem zwölften 
Jahrhundert bei Corals 'Atäxt. I, 158: 

und an einer anderen Stelle: 

e{ fjL^v xal [kh t6 d^Xijjxa xaX ttjv Tipoa^pEcfv oou 
d^Xetc yup^oeiv xal OTpacpfjV, TraufJfjtefto. tou Xi^etv, 
wo der attische Infinitiv ^apfjvai neben dem dorischen i^X'ißTjv und arpacpf^v 
d. i. OXißfjvat, CTpacpfjvai erscheint. Doch werde ich weiter unten noch ein- 
mal auf diesen Punkt zurückkommen. Die gewöhnliche Form hat Dem. Zen. 
vs. 262: xou« "O^^Xopie' dvxtcaiH], xaXd vd jAd« fnnftlaous. 

c. 

Zusammensetzung mit dem Conjunctivus. 

1. Die Zusammensetzung mit dem Conjunctivus findet 
beim Futurum und dem tempus conditionale statt. 

2. Dieselbe besteht rücksichtlich des Futuri, wie wir 
oben gesehen haben, aus dem unveränderlichen Os und einem 
anderen im Conjunctivus ausgedrückten Verbum, welche mit 
einander durch die Conjunction vi verbunden sind, z, B. ^h vd: 
Tzavf^aüi oder mit Anwendung der in diesem Falle gewöhnlichen 
Crasis da Tzarfiom» Pass. d^ v& oder d3t ^paobm od. Ypdcpoopai. 
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- 3. In Hineicht des tempus conditionale haben wir oben 
(Cap. XX, A. 2) bemerkt, dass es aus dem impersonal ge- 
brauchten Imperfectum des Verbi &IX<o und dem Conjunctivus 
Praesentis oder Aoristi eines anderen Verbi besteht, z. B. rfizke, 
ßaaTOtaa), t[j?, tq, cojxev u. s. w. Pass. -^OeXe '^pa(pbm, iqc u. s. w. 
Aber es wird auch aus dem personal gebrauchten Imperfectum 
desselben Verbi &sXa> mit dem Conjunctivus eines anderen 
Verbi, welche mit einander durch die Conjunction vd verbunden 
sind, zusammengesetzt, z. B. rfiska vä TteptiraTr^aco, -^OeXe^ va 
TceptTraxT^oTo^. Doch gehört diese Ausdrucksweise nur dem nie- 
deren Volke an; die Gelehrten verwerfen dieselbe, da ftiXco 
mit einem anderen Verbum durch die Conjunction v4 verbunden 
nur zur Bezeichnung des Willens und der Absicht, nicht zum 
Ausdruck einer Bedingung angewandt werden kann. Aus 
diesem Grunde ist die eben erwähnte Zusanimensetzung dieses 
Tempus im Paradigma weggeblieben. 

Anm. 1. Es braucht kaum erwähnt zn werden, weil es eine Fo^e der 
obigen Anseinandersetzung ist, dass das tempus conditionale auch correct 
ansgedrückt werden kann durch ^fieKa y^d^zi Fass. ffizka Ypa^p^« 

Anm. 2. Hierzu kommt noch in der gemeinen Sprache zum Ausdruck 
des tempus conditionale die vorher erklärte Partikel ö^d mit dem Imperfectum, 
z. B. 9a lypacpa ich würde schreiben. 



Sclaluss und Kritik des Vorhergehenden. 

1. Aus dem Gesagten ergiebt sich die Verschiedenartig- 
keit .der Zusammensetzung der Zeiten. Das Futurum hat eine 
vierfache Form: 

a) deXü) Ypacpet, öeXcö ']fpat{>si, öeXco -^pacpft^, gewöhnlich blos 

[xeXXcov genannt. 

b) OeXei -Ypacpco, OeXet '{pd^tuy öiXei ypa^&S, OsXet Ypa(po)|j.ai, 

bekannt unter dem Namen [xeXXwv dvTioTpocpoc. 

c) dh vi 7pacpa), fts vi '{pd^to und &s vä 7pd<pa)[Aai, dk vA 

Ypacpöu), gewöhnlich (jl^XXidv TrotYjxtx^? genannt. 

d) dÄ Ypa^wJi? ^a 'ypat|;a> und M 7pa(ptt>(i.at, öA '^pa^p^w, von 

den Grammatikern {j.eXXmv-ST^P'^^^^ genannt 
Das tempus conditionale hat ebenfalls vier Formen , wovon 
zwei nur der niederen Sprechweise angehören : 
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a) -^^sX« Ypa^si od. ^pacpst, •^&sX£C 'ypa^J^et od. 7pd95t, Paed. 

•^öaXa YpacpOTj. 

b) ^ftsXs "Ypoc«]/©, i[]C,T[}od. Tj&sXs 7poE<p<ü,T(]c, T[}, Pass. Tpo^'föwylf^jii? 

c) gemein upd schlecht yj&sX« vä 7poti}/a), TflC? tq^ 

d) &Ä sYpa9a od. ^^pa^f a, sc, s ebenfalls gemein. 

Das Plusquamperfectum ist einfach: sl^a ^pa^j^ei, zXya 7pa<p&^. 

2. Zur Ergänzung des Vorhergehenden füge ich hinzu, 
dass das Futurum exactum nicht nur wie bei den Alten durch 
den Conjunctivus Aoristi mit vorausgehender Partikel bezeichnet 
wird, z.B. äv STfjXoTrotr^oTQC tö trpayfxa, fta (ücpsXigoToc toüc TsoXirac 
000 wenn du die Sache bekannt machst, wirst du 
deinenMitbürgern nützlich. sein, sirem promulgaveriii, 
proderis civibus tuis^ sondern daas es noch eine eigenthümliche 
Ausdrucksweise giebt. Diose besteht in dem Futuro des Verbi 
Ij^o), welches* dem für den Gedanken erforderlichen Verbo 
vorausgeschickt wird, z. B. 84 I^cü T8Xsi(t»o8e ich werde 
beendigt haben. Enthält der Satz ein auf das HauptverbuQi 
bezügliches Object, so kann man das Participium Perfecti 
Passivi anwenden, z. B. aöpiov fteXeo s^st TcXetcöji^vov t^ aüf- 
7pa[i.p.a jjLOo morgen werde ich meine Schrift beendigt 
haben. 

3. Dass ausserdem bei den vorher erwähnten Zusammen- 
setzungen auf die doppelte Ausdrucksweise durch die Modi 
des Praesens und des Aorists ein bedeutendes Gewicht wegen 
der Verschiedenheit des Gedankens zu legen ist» braucht nicht 
besonders hervorgehoben zu werden. Hierüber in der Syntax. 

4. Was nun die im Vorhergehenden ausführlich auseinan- 
dergesetzte Ansicht Corais ' ), David's und der meisten neu«- 
griechischen Grammatiker betriffi, wonach wir in den Formen 
{>sX<o -ypotcpsi, &sXa) -Ypötil^ei, OeXü> Xdßet, &iXü> ccYairTjS^ alte In- 
finitive haben, so habe ich in der Meinung, dass dieselbe nicht 
ganz grundlos ist, hiervon Erwähnung gethan zu Demetrius 
Zenus ys. 117, aber doch in der üeberzeugung, dass sie nicht 
vollständig gerechtfertigt werden kann, dieselbe in einem Ex- 
curse zu vs. 468 widerlegt. Diesen Excurs hier in einen^ 



1) Vergl. 'AraxT. I aeX. 158-159. 

16 
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Auszuge mitzutheilen, würde zu weit führen« Ich mache nur 
auf einige Punkte aufmerksam. Da die Wandelbarkeit des v 
zu Ende der Wörter in der Vulgarsprache viel häufiger ist, 
als in der gebildeten Sprache des Alterthums, indem es theilB 
abfallen, theils hinzukommen kann, ^vo es nicht in den antiken 
Wertformen erscheint (vergl. ad Zen. p. 57, 88, 41 ; Conj. Byz. 
p. 50j 52, 57), so kann die Meinung, welche in den fraglichen 
Verbalformen verkürzte Infinitive sieht, an sich nichts auffal- 
lendes haben, besonders wenn man die Vermuthüng des Oe- 
conomus irepl xr^? -yv. Tcpocp.. osk. 284 otjjx. gelten lässt, das* die 
noch unausgebildete alte Sprache das v nicht in den Infinitiven 
hatte, indem der Infinitiv jpacpsv (dorisch für ypicpetv) aus dem 
ImperativuB Ypa9S durch den Zusatz des v entstanden sei. 
Aber abgesehen von der üngewissheit dieses Puidctes hilft 
uns derselbe doch wenig für die gegenwärtige *ünte?rsuchuag. 
Wenn man nämlich auch glauben könnte, ^pctcpet stände für 
YpGtcpstv, or^aTcri^ für dYaitTjör^v d. i. d^aicTjOr^vat, so kann man 
doch unmöglich ypatj/et aus 7pat}iat und Xaßßi aus Xaßetv mit 
Umstellung des Accents, welcher eine Plauptsacbe im Neu- 
griechischen ist, entstanden glauben. Vielmehr deutet das 
Bewusstsein des gemeinen Mannes, der jetzt unbekannt mit 
dem Infinitiv, alle jene Formen, welche durchweg mit dem 
Accente des Conjunctivs abereinstimmen, für Conjunctiye hält, 
diO^uf hin, das« mögen wir auch d^aTwrjOr/vat und dYÄTETjÖr^v bei 
früheren Yulgarschriftstellem ded zwölften Jahrhunderis als 
Infinitive gebraucht finden, weil damals die Vulgar^prÄche 
noch vermischt mit Hellenismen geschrieben wurde,, wir doch 
-in den abgestumpften Formen, welche als eigentliches E^gen- 
thum der plebejischen Ausdrucks weise gelten müssen, nur 
Conjunctive zu erbEcken haben. Hindert nun die Verschie- 
denheit des Accentes, die Formen Xaßeiv und Xdßftc zu identi^ 
ficken, so können wir noch viel weniger eine Gemeinschaft 
zwisch^i Ypa^J'«^ ^^ 7pa^st annehmen. Unwiderleglich ist 
^pd^ti indem angedeuteten Falle der CoiyttUiCtivus Aodsd, und 
daher, wie es früher oft geschah, '(pd^jn zu schreiben. Hiermit 
aber fallen auch die übrigen Formen unter denselben Gesichts- 
punkt. Ich habe daher in dem oben erwähnten E^ccurs bewiesen, 
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da.88 man nicht nur &iXü> fpa^To und öeXco YP°^9X1> ßondem auch 
M\oi 7pacp&i(j, et^a Xaßifj, et^a 7V(üp(oTQ, eT)^a fSiQ, sf^^a ^pa^ö^, 
sly^oi fvcopiaftiQ, Tj&eXa ifpa^J^iQ oder 7pa<pi{], -^fteXa 7pa<p&TQ, Oa e;(<o 
TeXÄt<ü<j(], ösXo) iy^ TeXeitt)[j.£vov t6 ou77pa[i|jia zu schreiben hat^ 
weil in allen diesen Fügungen der Conjunctivus die Stelle des 
Infinitivus einnimmt. Dessenungeachtet habe ich, insofern bis- 
her die griechischen Gelehrten sich nicht für diese Schreibung 
jsntschieden haben, dieselbe weder bei der Textearecension des 
Demetrius Zenus und des Anonymus de Florio et Platziaflorä 
noch in dieserGrammatik angewandt, weil eine Abweichung von 
der jetzigen Rechtschreibung etwas auffallendes haben würde. 
5. Was nun den Sinn und die Entstehung der obigen 
Umschreibungen, welche in den zusammengesetzten Zeiten 
vorkommen, betrifft, ßo habe ich darübet* im Vorhergehenden 
das Nöthige gesagt, mit Ausnahme der aus {>eXa> und dem 
Hauptverbum bestehenden Formeln. Hierüber {^emerke ich 
kurz folgendes. Dass man in der Vulgarsprache statt des 
einfachen Futuri sich einer Umschreibung mit OsXo) bedient 
hat seinen Grund in der Urbedeutung von fteXo) oder wie die 
Alten häufiger sagten, i&sXo) und dem Unterschiede dieses 
Verbi von ßoüXojiat. Diesen habe ich zu Dem. Zen. vs. 163 
genau erörtert. 'E&sXo) bezieht sich auf den unabänderlichen, 
aus innerer Nothwendigkeit hervorgegangenen WiQen, ßoüXo|i.ai 
auf den äusseren, sei es begründeten qder unbegründeten, 
Schein des Willens. Werden daher beide Verba auf leblose 
Gegenstände, denen kein Wille zukommt, übertragen, so be- 
zieht sich, da jeder Wille auf die Zukunft geht, kbiXto auf 
das immer Seiende oder die sicher eintretende Zukunft, ßou- 
Xo(jLat meist nur auf den äusseren Schein oder auf das scheinbar 
Zukünftige aber doch nicht eintretende. Die nähere Begrün- 
dung des hier Gesagten habe ich zu Demetrius Zenus 1. c. 
gegeben. Hier kommt es nur auf die allgemeine Grundlage 
des Unterschiedes an. Hiernach nehme ich bei Plato Phaedr. 
cap.5 p. 230 Steph. die Worte: x« H-ev oSv ^^copta xal xi SevSpa 
oöS£v jj.' J&sXet diSaaxetv, ol 8' iv Tq> aatst av&pajicoi für: die 
Felder und Bäume lehren mich nichts (od. werden 
mich nichts lehren), wohl aber die Menschen in 

16* 
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der Stadt. Es ist dies ein allgemeines Futurum, welches 
einem Präsens gleich steht. So auch Thucyd. 11, 89: r^aaY)- 
liiymv hh dvSpwv oöx iösXouoiv at 7va>ftat irpoc tou? «utoo*? xtv- 
Süvoix; ofjiotai etvau Virorum vero qui semel victi sunt, 
animi eadem pericula iterum pari audacia subire non solent 
[vel non subeunt, non subibunt]. Die Allgem^heit des 
Gedankens erlaubt auch im letzteren Falle solent zu sagen, 
wie es von den meisten Interpreten aufgefasst worden ist An 
der ereteren Stelle erklärt Greg. Corinth. p. 135 ed. Sdmef. 
OsXst durch Süvaxai, was nicht nothwendig ist. Aber abge- 
sehen vott Stellen dieser Art, in denen nur ein allgemeiner 
Gedanke ausgedrückt wird, kommen bei den Classikem auch 
Beispiele vor, wo öeX«) ganz in die Bedeutung von fi,&XXu> 
übergeht imd zur Umschreibung des Futuri dient. Herodot 
1,109 sagt: iroXX&v hh evjsxa oö ^ovsüao) |xtv xal Sit aörw jjloi 
oo^^svT^c iottv 6 TratC) xal oxi 'AoTüa'jfTj? }i.8v sort YSpcov, xat aicaic 
Ipöcvoc "^ovoü* e{ 8fe OeX-j^ost toütoü TeXeoii^aavToc Jctt)V öü^aTspa 
Taüt7]V dvaßr^vat tj xopavvt'f, f|C vüv t6v mhv xtsivsi 8t* ifieö^ akXo 
ti r^ XstTrsxat x^ Iv&suxev Ifiot xtvSuvmv 6 jASYtoxoc; wo Valla 
richtig übersetzt : quo defuncto, si tyrannis ad haue ejus per- 
ventura est filiam, cujus nunc, filium per me interimit, quid 
aliud restat hinc mihi quam pericidum maximum? Die Pla- 
tonischen Worte de repub. II, 15 p. 375: «ivSpsTos hk slvai 
3pa i&sXi^oet 6 [jltj OdixosiStjc etxe fuTro? eixe xüwv r^ dfXXo oxioüv 
Cw6v; hat Ficinus richtig wiedergegeben: An vero fortis erit 
et audax, qui iracundus non sit, sive equus sive canis eeu 
quodvis aliud animal ? andere haben sie nicht verstanden. 
Vergl. auch Corais zu Isocrates p. 244. Nach diesen Vor- 
gängen bei den Alten ist es erklärlich, warum in der Vulgär- 
spräche biXin zur Umschreibung des Futuri aufgekommen ist, 

Anm. Aus der Anwendung des Praesens ftiXo) zur Umschreibung des 
Futuri folgt zugleich der Gebrauch de^ Imperfecti ffifka eur Umschreibung 
des tempns conditionale, d. h. des zweiten Gliedes eines Bedingungssatzes, wie 
im Französischen, z. B. et 6 'AX^SavSpoc toTc 'PtüjAafoic ^7roX^fi,ei, ^vtxi^^ 
5v ÖTc' a{)Tüiv kann auf folgende "Weise in die Vulgarsprache übertragen 
werden: äv iicoXefAOuae 6 'AX^?av8poc [t.k xouc *Ptofjia^oüc,^^£Xe vcxr^O^ 
(richtiger vixtjO^) diz^ a6To6c, Vergl. ad Dem. Zen. p. 159 seq. 
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6, Der von dem vorhergehenden verschiedene Impersonale 
Gebrauch des bi\ei und ^dsXs zur Umschreibung des Futuri 
und des temporis conditionalis kann auf den ersten Blick 
einige Schwierigkeit haben , wenn man die Entstehung des- 
selben nachweisen will. Man kann sich nur auf die allgemeine 
Analogie der Sprache beziehen. Sowie Iv8£/0[iai ursprünglich 
annehmen^ aufnehmen, auf sich nehmen» zulassen, 
genehmigen bedeutet, nachher aber gleichsam durch pas- 
siven Gebrauch impersonal wird, so dass ivSs^^sxat es ist 
möglich (bei Plato, Aristot. u. s. w.) oder pflegt zu ge- 
schehen (cf. Thucyd. 1, 140) heiest: so kann man sich auch 
vorstellen, dass in der Sprechweise de», gemeinen Mannes ö^Xet 
er will überging in die Impersonale und gleichsam passive 
Bedeutung es ist Wille oder eigentlich es wird gewollt, 
wie man auch bei Euripides Iphig. Aul. vs. 33 und 1270 und 
Antiphon de caed. Her, 73 ib ßouXojievov für Wille, Wil- 
lensmeinung, gleichsam das Gewollte gebraucht findet 
Hiernach ist in {^sXst -^pacpca oder Ypot^o) der Sinn enthalten 
von es ist Wille, dass ich schreibe d. h. ich werde 
schreiben. Da aber ösXco in den Umschreibungen des Eu- 
turs nicht sowohl den Sinn des Willens hat, als vielmehr wie 
piiXXa) im Allgemeinen auf die Zukunft geht, so leuchtet ein, 
dass man dem in ösXet -ypotcpcü und ^poc^j^cü liegenden Gedanken am 
nächsten kommt durch die lateinische Umschreibung futurum 
est, ut scribam. Dasselbe gilt von dem tempus conditionale. 
. Dönn Yj&eXs Ypoc^j^m oder Ypacpw ich würde schreiben oder 
geschrieben haben (vergl. Cap. XVIII, 4) heisst eigentlich 
wörtlick: es würde Wille (gewesen) sein, dass ich 
schrieb oder vielmehr mit der lateinischen Umschreibung: 
futurum esset, ut scriberem. Es versteht sich von selbst, dass 
ich diese lateinische Umschreibung blos zur Verdeutlichung 
angeführt habe, keineswegs aber in der Absicht, dieselbe 
überhaupt für die Uebersetzung des tempus conditionale in's 
Lateinische als angemessen darstellen zu wollen. Vergl. ad 
Dem. Zen. p. 159 seq. 
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Ein and zwanzigstes Capitel. 

Ueber das Augment. 

A, 

Augmentum syllabicum. 

1. In der Volkssprache wird das Augmentum syllabicum 
im Allgemeinen wie in der antiken Gräcität gebraucht, z. B- 

2. Die mit Präpositionen zusammengesetzten Verba neh- 
men das Augment vor der Präposition an, sobald dieselbe mit 
einem Consonanten anfängt, wenn sie aber mit einem Vocale 
beginnt, so nehmen sie dasselbe nach der Präposition an, z.B. 
IxatotXaßa, JirpoßXeirs, dagegen dizibavay dTrexpi8>j. So bei 
Demetrius Zenus vs. 359: 

xal TiaXt i[LBzdbpa\iEy xhv KooxocpaYOV aovei 
vs. 343. 

YXfytüpa i^e^{/ö)(7j(3s, xi dir£&av£v 6 v^oc. 

An in. 1. Bekanntlich haben auch die Alten bei einigen Compositis, 
deren Sitoplida nnr den Dialecten oder den Dichtem gehörten, das Angment 
Yor die Pr&position gesetzt, z, B. ixd&eu^ov, ^xd^iCov, £xa^fji7]v neben xa- 
Ot^OSov, xa^tCov, u. s. w. Siehe Dindorf ad Aristoph. Ran. 921. Thucydid. 
ed.Bekk. VI, 66 ; VII, 82 mit den Var. lect. Vergl. Buttmann's ausf. Gramm. I 
§. 86, 2 Anm. 2 S. 342. 

Anm. 2. Wenn die Präposition mit einem Consonanten beginnt, so 
findet bei manchen Verbis selbst in der gemeinen Sprache das Augment nach 
der Präposition statt, wie es bei den Alten Regel war, z. B. xaTEv^Tjoev. 

Anm. 3. In dem Falle, wo die. Präposition mit einem Vocale anfängt, 
erlaubt sich der gemeine Mann zuweilen das Augment wegzulassen, z. B. 
'dTcdOave für dTi^dave, wie es oft bei Homer geschieht. Vergl. Biad. XVI, 427 
Ix^ope; XI, 380 ^xcpoyev u. s. w. Dem. Zen. vs. 131; 

(i.(5vai xd Tz6bi' 6Ln6(3<f ly^z '« toü ßopOaxou xd TrXdfyi'. 

3. Einige Verba nehmen ein doppeltes Augment vor und 
nach der Präposition an, z. B. Ixaxi^vnjoa. Diese Formation 
ist ebenso häufig bei früheren Schriftstellern; wie sie noch 
jetzt bei dem gemeinen Volke beliebt ist. Dem, Zen. vs. 15 : 

x' sk X^fjLvyjv dxaxr^vTTfjoe, t)]v ^Sttj^av toü v4 'ß^aX-iQ. 
Anonymus de Lybistro et Bhodamna (cf. Conj. Byz. p. 33): 
Ti' TTpot'YjxotT' loüvißY]aav 6t' äalvav e?c ifi^vav. 
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4. Die Beduplication numgelt in der Vulgarspraiche, m^g 
68 ein Ueberbleibsel eines alten Dialects oder eine Folge spä- 
terer Verderbniss sein. So heisst von '^r^xedw, der plebejischen 
Form für 7oy]Ts6a>, das Participinm perfe<5ti pasdivi YiQT6üjjt,lvo«, 
altgriechisoh ^eYor^xeüfiivo?, üebrigens hat schon Ptochopro- 
dromus I, 303 xadepiap.£va' d. i, xexa&apta{i.lva. 

Anm. 1. Wenn die Auslassung der Reduplication ein jid^oi A^oAixov 
genannt wird von Tryphon na^. Xe^. §. 21 im Mus. Cantabr. Vol I, so 
können wir dies nicht unbedingt annehmen, da wir keine Beweise dafür ha- 
ben. Vergl. Ahrens de dial. Aeolic. p. 147. 

Anm. 2. Dass in der heutigen Schriftsprache die Reduplication wieder 
gebraucht, wird, bedarf keiner besonderen Erwähnung. 



Augmentum temporale» 

1. Das Augmentum temporale findet in der Vulgarspilache 
im Allgemeinen nach denselben Gesetzen wie in dem Atti- 
cismus statt, Daher heisst von dxo6a> der Aorist -J^xoüoa, von 
s/ü> das Imperfeetum sT/a. 

2. Dessenungeachtet ist der Sprachgebrauch nicht fest, 
und man weicht von der obigen Norm nicht selten durch Aus* 
lassung des Augments ab, so dass der Aorist von axotSco auch 
äxoüoa heissen kann. Dies Schwanken ist vollkommen mit 
der Homerischen Freiheit in Bezug auf die Setzung und 
Weglassung des Augment! temporalis vergleichbar, wobei kei- 
neswegs immer das Metrum den Ausschlag gegeben hat, son^ 
dem ein alter in manchen Fällen schww zu bestimmender 
Sprachgebrauch, welcher sich zum Theil noch über die ionische 
Prosa des Herodot, Hippocrates, Democrit u. s. w. erstreckte- 
Siehe Buttmann's ausf. Gr. I §. 84, 6 Anm. 6. Die Denkmaie 
des alten lonismus bedürfen aber in dieser Beziehung noch 
einer genaueren Durchforschung, als ihnen bisher zu Theil 
geworden ist. Denn ungeachtet der fieissigen Untersuchung 
dieses Gegenstandes von Lhardy *) rncksichtlich des Hero- 
doteischen Gebrauchs, haben wir noch nichts ähnliphes über 



1) Quaestionnm de dialecto Herodoti caput primum. ScripsitH. Lhardy, Dr, 
Bcrolini 1844. 
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die verschiedenen, unter dem Namen des Hippoerates ^haltenen 
Bücher und andere Monumente, so dass wir die Acten über 
diese wichtige Frage nicht schliessen können, besonders da 
nicht einmal die bisherigen Resultate völlig sicher scheinen* 
Wie die alten Grammatiker hierüber dachten, ergiebt sich aus 
Gregor. Corinth. de dialecto lonica §. 23 p. 404 ed. Schaefer. 
[Ol "loivsc] dih^aoi oi}vapyö[Livoi}<; icoieTv to?>^ irapfp/r^fi^voüc tow 
fötotc ivsoTÄotv, i£ c5v xal J-^evovto. orov xtX. wozu Koen. p. 406 
die Worte des Herodian in Aldi Hortis .4<lon. p. 383 citirt: 
xal 8id Ti ol iroiTQxal xat ot ''Iwve? o6x aoSavoüot xt]v äp;(ooaav 
TOÖi irapaxaTixou»; 'EttsiSy] aüvapxojx^voüc iroioöot toJ>c irapfpjjTQjxi- 
voü? tote fötot? ivsoiÄotv, efce dizh oü|xcp<ovou, eixs oltzo cpwvT^svxoc 
apjfsxat 6 Ivsaxwc. otov • ä^e 8k ijiol pa ßapeia (leg. cum 
Schaefero a^ev 81 s jAOipa ßapsta). Uebrigens ist das älteste 
Beispiel eines weggelassenen Augmenti temporalis in der Vulgär- 
spräche bei Ptochoprodromus I vs. 149: 

op(i.7]aa xdt/a xal i^w xoü vä ^evÄ xCa^Tfapr^C 
3. Eine andere Abweichung von der gewöhnlichen Sprache 
hinsichtlich des Augments besteht in der Verstärkung des 
Augmenti syllabici durch das Augmentum temporale, so dass 
•^7pa(pa, •^TTtav, ^Xeifs in der plebejischen Ausdrucksweise für 
J^pa'fov, sTciov, eXs^e gehört wird. Auch bei dieser Abweichung 
Kegen antike Vorgänge^ zum Grunde. Die bekanntesten Be- 
spiele sind die Verba ßouXofiai, Süva^xai, fxsXXa>, welche in ihren 
attischen') Formen r^SüvafjLTjv, r^Süvi^öijv, 7^ßouX6p.7)v, T^ßooXriOifjv, 
'i|}j.$XXav neben iSuvafXYjv u. s, w. das VorbUd für die in Bede 
stehende Erscheinung abgeben. Aber wahrscheinlich gab es 
im gemeinen Leben noch andere hierher gehörige Fälle. Dies 
schliessen wir aus dirr^Xauov und dkrjXauoa, welche abnorme 
Formen von ditoXauco neben direXauov und diceXauaa sich zu- 
weilen in den Classikern (cf. Isoer. ad Demon. c. 3; Aelian. 
V. H. Xn, 25, 4; Alciphron 3, 53) finden und von Herodian 
bei Hermann de emend. rat. Gr. Gr. p. 315 n. 40 mit folgenden 
Worten getadelt werden: *Oji.ota)€ TcXr^jxjieXoöaiv, ot X£Yo^<'tv 



1) Dieser Atticismus scheint auch den loniem nicht fremd gewesen zu 
sein. Vergl. Buttmann, ausf. Gramm. I §. 83, 4 Anm. 8 und dagegen Lhardy, 
Quacstion. de dialect. Hcrod. cap. II p. '31. (Berolini 1846.) 
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d'KT^'kaDaa^ xal dfin^Xauos, filov [jlovci)^ 5ta' xou s direXauaa xal, 
dTCiXauosv, Vergl. Buttznann's ausf. Gr. I §. 83, 4 Anm. 8 S. 324 
und §.86,2 Anm. 2 S. 341 ff. Von anderen Fällen wird sogleich 
die ßede sein. Eins der ältesten Beispiele des hier besprochenen 
Punktes in dfer Vulgarsprache ist bei Dem. Zenus vs. 132: 

ooyyäf ouyydi iaxsvaCs, S^^v -^ßXsTce, tcoä TCaYiQr 
wo er auch SßXeite sagen konnte. 

Anm. Zur Ergänzung des von mir über das Augmentnm syllabicom 
und temporale Gesagten füge ich noch folgendes hinzu, aus welchem sich 
deutlich ein der heutigen Vulgarsprache ähnliches Schwanken bei der Anwen- 
dung des Augmenits im Alterthum, wenigstens für gewisse Fälle, im gemeinen 
Leben ergeben wird. Sobald der Sprechende bei den mit Präpositionen zu- 
sammengesetzten Yerbis keine deutliche Vorstellung Yon der Zusammensetzung 
hatte, entstanden Fehler, so dass Unwissende sogar i^yiaxfyi für dv^axTjv, 
iirepiTtatouv für TrepieTrctTouv, Tieptiaaeuov für iTiep^oaeuov u. s.w sagten. Dies 
bezeugt ausdrücklich Herodian ap. Hermann, de emend. ratione Gr. Gr* §.35 
et 36 p. 3l2seqq.: nXTf](x(jLeXoufftv ol X^yovxe; i^v^anQv, Ssov dv^axTjv [jkJvü)?. 
6 S^ X($Y0C o5toc. 5(ja töv ^y)pi.dtTü)v dno irpoO^aewc ap^^erai, cpuXaTret x^v 
TTp(5&eoiv h Traot xotc )^p(Jvoi^. otov xaOiJü), dno x^c xaxdt TrpoO^aeoDs dp$a- 
fjilvou xoO ji'i^fxa.xoc , fx^vei -sfj Ttpddeoic xal ^v xoT{ aXXoic XP^'^®'^» ^^^^^ xads- 
CofiTjv, o6x lxaOeCt5(Ji.7]v, xql xa^^Covxo, ov)x dxa^iCo''''CO. oöxioc xal x6 dvf- 
gxap.ai dizo x^c dvd upoft^aeioc dp^djiEvov <puXdxxetv öcpefXet dv^cxTjv,- o6x 
TQvdoxTjv. 'OfJio{<üc CTQxelxat (i7i6 xou TieptTCaxÄ xal Tcspiace'W x^s 6 7üapaxaxix<J5. 
X^yopLEv 5xt dizb . xoü nepiTiaxu) nepiETictxoüv yCvexat, cpuXaxxopi^vif]^ xtjc Tcspl 
icpol^^aewc, (i>C IcpapiEv. x6 ^^ TrspiooEuu) q6x^xi loxl auvdsxov, o6§^ ix Tipo- 
%iQHüi -^pSaxo. Üv yap aino SiaXüaai 7rEtpa0^u)fi.EV, pOS^v iöxiv, o&xe a6x^, 
oöxe x6 a86u>. 5i^£V ^Tcel [xt] ea'ti TtpdÖEOic, oüx lpi.£tVEv iv x^ xX(aEi xou 
^i^piaxoc. o68l ^Tfjfti^aExat irspUaaEUov , dlXXd tepioosuov diri xou s. irEptE- 
it(5ixouv 8^ dir6 XYjc TiEpl Tcpodiosw?, o6^ (b; ol SiapkapxötvövxBg litEpiitdxouv ^ 
irspiioaeuov. Aus dem Vorhergehenden ist nun die Verschiedenheit der An- 
sichten neugriechischer Schriftsteller rücksichtlich des Gebrauchs des Augments 
hinlänglich erklärt. Ich bemerke daher nur noch, dass diejenigen, welche 
streng in der Vulgarsprache schreiben wollen, das Augment zum Theil in 
den zusammengesetzten Verbis auszulassen geneigt sind, obgleich bei der 
erwähnten Inconsequenz auch in diesen Fallen die Volkssprache es anerkennt. 



Zwei und zwanzjgtes CapiteL 

lieber die Classen der Verba. 

1. Ueber diö Classen der Verba ist schon oben Cap. 
XVin, 2 bemerkt worden, dass es in der Vulgarsprache ba- 
rytona, contractaund ausserdem wenige üeberbleibsel der Verba 
auf [it giebt. Ueber die barytona ist fast keine besondere Regel 
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nothig, die contracta sind auf die Verba auf ew und a«, die 
ich der Kürze wegen erste und zweite Conjugation nennen 
will, beschränkt. Von den noch vorhandenen Spuien der Verba 
auf \ii wird weiter unten die Rede sein. 

2. Die dritte Conjugation der Verba contrl^ta, d- i. die 
Verba auf oio, werden in der Volkssprache durch Einschub 
eines v zwischen den beiden Vocalen der Endung des Indi- 
cativi Praesentis Activi in Verba barytona verwandelt. Aus 
'^avspooD, 5(püa6ü)5 Siopftoo) wird also cpavsp6va>,)(püa6va>, Stopftovo). 
Dies V findet nur im Praes. und Imperf. Act. undPass. statt; 
die übrige Formation erleidet keine Veränderung. 

Anm. 1. Von dieser Norm der Volkssprache weichen theils die .heutigen 
Schriftsteller ab, indem sie im Streben nach antiker Eleganz Sr^Xoi, aT^fjietoI 
u. s. w. sagen, theils ist die Sprache selbst nicht ganz consequent, insofern 
man sich oft nach dem Wohllaut richtet und zwar hr^Kol oder orj[jt.eioT für 
zulässig erachtet, aber cpavepot und ^^puaot für hart und ungewöhnlich hält, 
und während man immer dtop^dvei^ nicht Siop^ot sagt, doch, auf der anderen 
Seite euoSoüTat und nicht euoSdvexat gebraucht. Siehe 11. A. 'Pi'Cou Mtaa- 
ppT>]c. Iv Mova}((p 1839. oeX. 49 ar^fx, 

Anm. 2. Der eben erwähnte Einschub des v als Bildungsbuchstab im 
Praesens, welcher sich in der alten Sprache in xfvw, ^^iv«ü, dpTuv«), Sovo», 
iXauvu), Sofxvö), xcifAVü), t^|jiv«), und anderen Verbis zeigt, ist an sich be- 
trachtet den Gesetzen der Sprache gemäss, nur da£s bei den Alten keine 
Verba auf dvto vorkommen. Die Vulgarsprache hat dieser Analogie eine 
weitere Ausdehnung gegeben. Vergl. unten nr- 7 und Cap. XXIH nr. 10. 

Anm. 3. Anfallend ist, dass viele auf uvu) bei den Alten ausgehende 
Verba in der gemeinen Ausdrucksweise auf. (ivw jetzt formirt werden. So 
wird aus oiapr^^vü), iXatppuvw, (AaXax6vü), [izyah'jvoi, p.oX6v(jü jetzt , Siapxdv««^ 
iXa^p(5vü), (jiocXaxdvu), |jLoXdvü). Siehe Corais 'Axaxi:. To|x. a oeX. 50. Ue- 
brigens enthält schon Ptochoprodromus Beispiele von Zeitwörtern auf dvw. 
Es steht lib. I, 67 in einer Handschrift: 

xC^tvxCaXov elye axoufl^ivov^ xaßaSiv. Xeptufji^vov 
(er hatte einen abgetragenen Bock von Werg, ein beschmutztes Soldatenkleid), 
wo Xeptüfitivov Part. Perf. Pass. von Xspdvtü d. i. dXapuvto ist. Hesych^ 
dXapovai, (^UTuavai. In demselben Schriftsteller steht noch lib. 1, 126 TiexCdvtt), 
ausflicken, veüpo^(5)acp^a>, von n^axo? gebildet: 

xal TTotpeu^uc U7i($5rj|xav iTi^pvei (leg. Iira^pvei) xat Trex^dvet. 
und vs. 136 dvGtx«fj.icc5vu) d. i. dvaxofjißdtt) : 

xö TTw; avaxofi.7:dv£xai, va TTiötaTo x6 xouxaXiv 
(wie. er aich aufbindet [aufschürztj, um den Xtöffel zu ergreifen). Demetrius 
Zenus vs. 360 : 

\ x' 5pp.axa xöv ^xxutctjoe x^l 8iv xov^ Xaßdvei, 
wo Xoe^dvei [verwundet] durch Metathesis von "kto^im (gewöhnlich Xu>ßQ(&{Aat> 
stammt. 
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3. Der gemeine Mann pflegt daß Activum der ersten 
Conjugation der contracta nach der zweiten zu flectiren, indem 
er z.B. (ocpsXscoy dxoXoudso), 7roXc[i£a>, Oriiio)^ op^iXeo) in cpsXau), 
dxoXouOau), 7roXe[i.dti), OjTaü), fxiXdco umbildet und folgender* 
massen conjugirt: cpsXai, cpsX^?, qT, C^to), Ct'JT^C, a, CTj'coüjasv, 
CTjTaie, C^jTQÖiv. (Vergl. Coraäs zu Ptochoprod. S. 42.) Auf der 
anderen Seite wird das Passivum der ö:weiten Conjugation der 
contracta in der Regel nach der ersten flectirt. So giebt Tretdo), 
AT, ^?, ^ d. i. Ttstofiai (cf. Corais 'Aiaxx. IV p. 422) folgende 
passiv-mediale FormTT£X5ioup.ai, «tsaai, eteiat, eioöfiaoTS, etouaaoxe, 
etoövTat. Auf diese Weise entsteht aus den beiden Conjuga- 
tionen der Verba contracta eine einzige. Die neueren guten 
Schriftsteller seit Corais missbilligen aber durchaus diese Ver- 
mischung der Conjugationen; auch haben sich auf der anderen 
Seite einige Verba der zweiten Conjugation rein von dieser 
Umbildung erhalten, und werden deshalb ganz nach der 
zweiten Conjugation formirt, z.B. xot[jL(0{jLai od« xoifjLOüp.at, aaai, 
axai, welches ich deshalb zum Paradigma gewählt habe, um 
einige Beispiele der hier besprochenen Eigenthümlichkeit derVul- 
garsprache zu geben, so hat schon Ptochoprodromuslib.Il, 104: 

xaxotßatvs \ tyjv TpöCTreCav, xal p(60a t6v xeXXdpyjv, 
was in der anderen Handschrift lautet: 

xaTCtßaive '? ttjv TpditeCav^.po'iQÖei xov xeXXdprjv, 
Natürlich ist ßwöa nichts weiter als ßoT^&st. In der Handschrift 
steht fälschlich ßoöa, welches ich in ßw&oc umgeändert habe, 
weil es> wie CoraSs anmerkt, eine ionische Zusammenziehung ist. 
Hesych.:ßa>&iovx£C,ßo7jftoüvx£?. Id. ß(üao[xai,ßoT^oo[xat. Jetztlautet 
die obige Form in der Vulgarsprache ßo6&a. Dem.Zen. vs.38: 

xt xb Ofjfz^z xb 7£V0S [xou ; xö ovojjLa jioü Xsiirö.' 
Id. vs. 104: 

"Oaoi £{<; XifiVYjv oxsxeox£v xal \iioa xaxoixaxe* 
Fauriel, Chants populaires U p. 228 : 

xt £ivat [laupa xa ßouvÄ xal ax^xoüv ßoüpxa>|x£va; 

[Wjv' av£|AOC xd iroX£ji.(^; [lyjvi ßpoj^T] xa Sspv£t; 

x' 0Ö6' av6|i.oc xa icoX^tAqi, x' oö8^ ßp^X^ '^^ Sspvet- 

(xovat Siaßatv' 6 Xapovxa^; p.£ xoüc dirai&afxjiivouc. 
Im 1. Verse lesen Andere in demselben Sinne otaxt'vai [xaupaxiX. 
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Anm. 1. Einige Verba contracta des: ersten Coi^ugntion werden, be- 
sonders bei früheren Vulgfirsciiriftstellern, auch im Fassivum oder Medium 
nach der zweiten Conjugation flectirt, z. B. Demetrius Zenas vs. 82 : 

Sayx^vcu tov 's t6 hd7(.vS'ko\ xal 8^v avctvoaTai, 
wo dvavoccTai d. i. dvavosirai animadrertit bedeutet. Id. vs. 97 : 

p.d ol) ^oßdffai äncLYza, fjitxpd xe xal ixeyötXa, 
vs. 99 : 

xi' (badv t6 My' tj Tcapoipiid, töv faxiov aou cpoßäaai, 
an welchen Stellen (poßaaai soviel ist wie cpoßetoat, bei den Alten gewöhnlioh 
(poß-g. Siehe Cap. XIX, B. 1. ^ . 

Anm. 2. £s ist , allgemein bekannt , dass auch in den alten Dialecten 
rücksichtlich der Verba contracta Uebergänge aus einer Conjugation in die 
andere statt fanden, dass der attischen Form ^edofxai die epische OTjlo(xai, 
der attischen Form bpdto die neuionische und dorische 6p£uf bei Herodot, 
Hippocrates und anderen (cf. Ahrens de dial. doric. p. 310), der attischen 
Tt[xdü> die neuionische (cf. Lhardy Quaestionum de dialecto Herodoti caput 
alterum p. 20 [Berol. 1846]) und dorische tijx^ü) (Ahrens 1. c. p. 311) u. s. w. 
entsprach. Hiermit wird hinlänglich der Uebergang des - Passivums der Verba 
contracta der zweiten Conjugation in die erste in der Vulgarsprache als a^ter- 
thümlich begründet. Auf der anderen Seite bieten die alten Dialecte einen 
tJebergang der Verba auf im in die Conjugation auf dm dar. So sagten die 
loner und Aeoler ikidm für das attische und gcMröhnliehe iXgiw. Es heisst 
in Anecdot. Oxoniens. IV, 420, 5 : xaxd AioXgT? %al 'Itoyac ^XeÄ iXe^c ^«jtIv, 
wcTiep ßotü ßo^c, dXX' o6 xaxd xoivou? 'Attixou?,. iXsüi IXeet? laxiv. Von 
der Doppelform izroim und Tcxodto haben die Aeoler die letztere gebraucht. 
Cf. Ahrens de dial. Aeol. p. 85 und de dial. Poriq. p. 148 u. 311, ^elidier 
mit Becht darauf aufmerksam macht, dass der Grebrauch des a statt t] in ge- 
wissen abgeleiteten Verbalformen auf Praesentia in dm im dorischen Dialect 
schliessen lässt. Von dieser Art ist (bvaoetxat Sophr. 89, welches ein dorisches 
Praesens u>vdofAOci für (i>v^ofjt.ac voraussetzt. Basselbe gilt, ran anderes von 
derselben Art hier zu ifbergehen, von ^Sivd^ijv Pind. P. XT, 38, ötvocaev 
Eurip. Herc. f. 1459 u. s. w., wodurch man auf ein dorisches Praesens Stvdto 
für 8iv^ü> geführt wird. Hieraus ergiebt sich, dass die neugriechische Vulgar- 
sprache, insofern sie Tzokz\t.dm für ftoXefxiu) und ähnliches sagt, vorzüglich 
der äolischen und dorischen Analogie folgt. 

4. Die Thessaler, Epiroten und Pdoponnesier sprechen 
das i der Endung der zweiten und dritten Person singu- 
laris Praesentis Indicativi activi aus, welches in der attischen 
und gewöhnlichen Mundart untergeschrieben wird, indem sie 

•YsXai?, CrjTat^, TTjpai? für 7eX«^c, C^^T^fC, T?]p<^C [d.i. Ci^^tsTc, xTjpeTcj 
und YsXai, C>jxat, xr^pai für ^sX^, C^l'c^, T7jp<? [d, i. C^tsT, TYjpei] 
sagen. Wegen der IdentitJLt der Aussprache werden diese 
Formen auch nach einer anderen Erklärung ^sXaet^, CTjxasK^, 
xrjpaeis, YsXaei, CTjxocet u. s. w< geschrieben. Der bei Fauriel, 
Chants populaires II p. 34 von dem Volksliede 6 ©avaio? z^o 
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Ataxoü fehlende Anfang lautet in 'EjijiavoüYjX Fstopyioü STOtfiataxT] 
H Aupot Tou 'Opcps«)? (h 'A&i^vat? 1852) asX. 4 folgendermassen : 
Tpta TtouXaxtot xoc&oüvxav \ toö Aidxou t^ TajATcoupi, 
t6 \a TTjpai TTjV AeßaSta, xal t' aXXo xö Zyjtoüvi, 
ti Tpfco T^ xaXXifjTepo {AUp-yioXo^a xal Xs^st. 

Z)m Vöglein sassen auf der Vers€han%ung des Diakos: 
das eine betrachtet Livadia, das andere Zituni, 
das dritte, das schönste^ wehklagt und sagt. 
Hier hat der Herausgeber xYjpaei gesetzt. 

A n m. TJm die obigen rormen richtig zu schreiben, bedarf es einer ge- 
naueren Untersuchung. ihrer Entstehung. Es fragt sich, ob wir nur die ge- 
wöhnlichen aufgelösten Formen TYjpGtei;, xr^paei statt der zusammengezogenen 
ttjP^;, '^^iP? o^®^ Ueberbleibsel des äolischen Dialects in TTjpdti? und TTjpdt 
haben. Letztere Erklärung ist die des Oeconomus Tiepl ttj? yvTjotac Tipocp. 
aeX. 764: fo ^eXött; %al Tip-dic tt]c SaTicpoOs xal xtupa i^ d%ouc,ic gtco t6 
©Ttifiia TT]; ^uSai'a; 'HTtstpuitiSo?. In dieser Weise heisst es bei Gregorius 
Corinthius de dialecto Aeolica §. 15 p. 590 ed. Schaefcr : t6 avexcpwvrjTov t 
lx',pöiveTv siüi^aaiv iizi SeuT^pou xocl TpiTOU 7rpo?ü)7rou. oiov ßoac ßoct'ig, y^X« 
y£X<Jti. loannes Grammaticus de dialecto Aeolica apud Cratandrum Append. 
p. 91 : Ttjc SeuT^pas auC^yiac twv 7repi07:ü)|i,iva>v t6 i Itci Seux^poo xai Tpixoo 
TtpocioTTOU dvExcptüVTQTOv ov TTap« xati: (JXXatc SiaX^XTOic ^xcpwvetxai • oTov ßoais, 
ßoai. Grammaticus Meermannianus de dial. Aeolic. (ap. Schaef. I.e. p. 661): 
x6 (itvexcpu)VTjTov t ^xcpwveTv etoj&aciv ItüI Seux^pou xal xpiTOu TTpöcwirou* olov 
ßodici ßod'i, Y^Xtitic, Y^Xdt. Hiernach ist zu verbessern der Grammaticus Au- 
gustanus de dialecto Aeolica §. XI (ibid. p. 670): ttj? Seux^pa? ouCuY^as tojv 
TT^oiOTCiüfJievtüv x6 OL (leg. x6 i) im Seuxepoo xal xptxoi) TrpoowTiou, dvexcptovTjxov 
5v Ttapd xatc oXXaic BtaX^xxoi; ^xcpwveTai^ai EtwÖEV, olov ßodic, ßoöti, vtxcti;, 
vtxdt. Ob nun die in Rede stehenden Formen mit dem loannes Grammaticus 
in Hort. Adon. f. 244 und ap. Cratandr. 1. c. ßoaic, ßoäi oder hinter Const. 
Lascaris Gramm, ed. Aid. a. 1557 de dial. Aeol. p. 319 zugleich mit den 
übrigen Gewährsmännern ßodic, ßodt zu accentuiren seien, will ich bei der 
Spärlichkeit unserer Quellen und bei der Möglicheit, dass das i in diesem 
' Ealle lang war, wie wir es von den böotischen Formen ej^tc, e^i d. i. S^^ei;, 
l^et ausdrücklich wissen (cf. Ahrens de dial. Aeol. p. 189), nicht weiter in 
Anrechnung bringen. Nur soviel ist klar, dass, wäre in der bekannten Ode 
der Sappho bei Longin. de sublim, c. 10 [cf. Bergk. Poöt. Lyr. p. 666]: 

<Da{vexaf (xot xfjvo? ?oo? ^^otaiv 

?{xpLEv &VY)p, ^cxis dvavxioc xoi 

{Cdvet, xal irXacföv a8u cpwve^ 
aac OiraxouEi 

xal YeXa(oac {(xepdev, xd (xoi fxdv 

xapSfav iv cxt^Oeöiv ^irxdaoev 
die vs. 5 aus der Lesart des Vat. 2. 3 Par. Laur Y^XaT?, Ambr. El. y^^?«' 
li\ hervorgegangene Conjectur xal ^iM'ii ipLEpdev, welche Gerb. Voss. Observ. 
in Catoll. p. 113 zuerst vortrug, irgend statthaft, man Y^Xcti;, die Länge der 
Endsylbe vorausgesetzt, zu schreiben hätte. Gerb. Voss hält an jener Stelle 
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ftkd'i^ für den Infinitivns. Ein solcher ist aber gegen den Znsammenbang 
der Stelle, welcher höchstens bei der Annahme einer willkührlichen Aenderung 
der begonnenen Construction einen Indicativus verträgt. Hierbei müssen wir 
indessen gegen die voll Nene Sapph. fragm. p. 31 nnd Ahrens de dial. Aeol. 
p. 143 ausgesprochene Ansicht, die Grammatiker hätten flllschlich die Parti- 
cipia für Infinitive gehalten, Verwahrung einlegen. Die Hauptstelle ist bei 
loannes Grammaticus in Hort. Adon. f. 245, a ; apud Cratandr. p. 95, welcher 
von den Aeolem sagt: td 8e tiiit^p^fi^cpata ^i^fjiaTa [irotouaiv] dizb twv eic 
«)v X7)Y<5vTOiv li.tToy&y xct xaxaXi^yovTa tii eiv auxol e?« etc fxeTaßc^XXouai • 
voüiv V081V v(5eic • cppovwv cppoveiv cppovEi? • xaAÄv xaXelv xocXei^. "Oxav 8^ 
d^TTop^picpata Tiap' f/f^tv Xt^ytj eis av, auTol e?; aic pieTaßdfXXouaf YsXdv, y^Xatc» 
ireivav, ire^vat?. Td hk lii ouv xaxaXi^YOVTa dTcap^picpaTa «6x0! oui x^« 015 
Ixcp^povxai • öp^O'jv 5pftot5, yud'ouv ptloi?, ^^puaoüv ^puaois. TaOxa 8s inJtvxa 
ßapux(Svu>c. Tdoaouot 8^ xai x6 r^ dvxi xf^; et IttI xwv dirapEfJLcpaxujv • (piXelv 
cptXr^v, xaXetv xocXr^v, cppoveiv cppdvTQV. Hiermit ist zu verbinden Grammat. 
Meermann. p. G63: xa e{; £iv xaxaXT^yovxa d7:apdfi.^axa ^i^ji-axa a6xoi 8ta 
xou Tjv ^xcp^pouai ßapuxovouvxEc • cpiXeTv cpiXTjv. Cf. Greg. Corinth. p. 619. 
Ahrens bemerkt nun a. a. O. : Veram horum testimoniorum rationem primus 
perspexit Nevius ad Sapph. p. 31. Corruptela maxime patet in loaune Gram- 
matico, qui antea recte monet de infinitivis ^iXujv, xaXrjV, qua Inconstantia 
intellecta reliqui quae de infinitivis in si; loannes habet, omiserunt. Äntiquus 
vero grammaticus, unde haec omnia manarunt, ita, quod Nevius ex aperta 
apud loannem confusione bene intellexit, participiorum formas descripserat, 
ut diceret, participia in wv, si vulgo infinitivus esset in etv, apud Aeoles in 
tii exire, si infinitivus in av, participium in ais, si ille in ouv, hoc in ot«, 
quam sentcntiam faciliore quam Nevius emcndatione restituimus, primis loannia 
verbis in hunc modum mutatis: xdg 8s di tov Xr^youGac fxexo^^d« diro xwv 
dirapepicpdxüjv ^Tjpidxtov noiouoi* xd xaxaXi^yovxa etc. Aber eine so gewalt- 
same Textänderung hat gar keine Wahrscheinlichkeit, ausserdem spricht loannes 
Granmiaticus von den Infinitiven <piXT]v, xsXtjv nicht vorher, sondern nachher, 
indem er sagt: „sie gebrauchen auch -q statt si in den Infinitiven (xdaaouot 
8^ xai x6 7] xxX.)", woraus hervorgeht, dass er eine doppelte Poim des In- 
finitivs anmerken wollte. Endlich ist gar keine Verwirrung in dem, was 
loannes hierüber lehrt. Man braucht nämlich nur das nach xd 8^ dnap^pKpaxa 
^i^piaxa folgende Tioiouaiv, welches ich in Klanmiem gesetzt habe, zu streichen, 
so ist alles iu der besten Ordnung. Wirklich fehlt auch dies Trotougtv bei 
Cratander und bei Stephanus im Thesaurus lingnae Append. p. 14, wo er die 
citirten Worte lateinisch in folgender Weise anführt : Infinitiva ,verba a par- 
ticipiis in u>v desinentibus, desinentia in eiv, ipsi in sie transferunt: ut vowv 
voetv v(Jeic, et cppovöiv ©povsTv cfp($vei<;, et xaXüiv xaXeiv xctXsu. Quando 
infinitiva apud nos desinunt in av, ipsi in ai( transmutant:* ut pro yeX^v 
jiXat^'j pro Tietvav, Treivai?. In ouv terminata infinitiva, ipsi per 015 profe- 
runt: ut pro (5pftoüv, ^pdoi;; pro p<j^oüv, yu^J^oic; pro ypuoouv, ^puooi?. Haeo 
antem omnia gravi tono pronuntiant. Adhibent et t] pro et in infinitivis: 
ut pro cpiXetv, «pfXrjv ; pro xaXetv xdX-jjV ; pro ^povsiv, cpp^vi^v. Wenn nun 
unmittelbar darauf loannes Grammaticus bei Cratander sagt: xd 8^ zIq «o 
xaxaXi^yovxa Tiap' i^[u^ j!)i^pi,axa dvxi 6ptaxixu)v euxxixd ttoiouoiv, otov voö 
vd7]pit, cptXw cp(XT^(xi. "Oaat 8^ piexo^at ^Juxovoi e{c w xaxaXT^youat, 8id xoü v 
TZOLp' i%zhoii X^yovxoti, eipr^xui; eipVjxmv, vevoTjXtb; vsvöijxtov was richtiger 
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bei Stephanns lautet : Verba in w desinentia apud nos, pro indicsthns optativa 
faeiunt: nt pro vouj, vdr^fi.i; pro 91X0), cp(XT)fit. Quaecnnque autem participia 
acntitona in mc üninnt, per u)v apnd illos desinunt, nt e^prpcwc, E^pVjxuiv etc. 
cf. Gregor. Corinth. p. 621 ed. Sdiaef., so ergiebt sich daraus, dass wenn die 
gewöhnlich auf tu ausgehenden Vcrba, besonders die contracta, bei den A«o- 
lern auf \xi sich endigten, loanned nicht besonders zu bemerken nöthig hatte, 
dass die Participia praes. act. auf c ausgehen mussten, sondern dass er sich 
nur begnügte, das Part. perf. act. wegen seiner ganz abweichenden Tonn auf 
fuv beraerklich zu machen. Nun aber sind die obigen Infinitive auf c toU* 
kommen der Sprachanalogie gemäss^ da ste am besten sich mit dem dorischen 
Infinitivus fyfjiec f&r elvcci (vergl. Buttm. ausf. Gr. I §. 105 Anm. 21 'S. 509 
und §. 108 Anm. 15 S. 550) vergleichen lasscu>). Sowie nun jener« dorische 
Infinitivus t^jass zugleich die erste Person plur. Imperf. ist, ohne einer Ver- 
wechselung unterworfen zu sein, weil der Zusammenhang jedesmal über die 
Bedeutung der Form entscheidet: so darf man nicht anstehen anzunehmen^ 
dass der Infinitivus weder mit dem Particip noch mit dem Indicativua ver- 
wechselt werden konnte. Nach loannes Grammaticus hat aber der Infinitivus 
;eine doppelte Form bei jenen Verbis im Aeolismus, die eine auf c» die an- 
dere auf v, welcher Consonantenwechsel auch sonst vorkommt. Vergl. aüz 
und aii^y ^xopis« und -i^xofA£v. Erwägen wir sun die Notizen Aneod. Oxoniens. 
IV, 341, 5; irapd 8e T015 AioXeuaiY eüpiaxovTat hiff%6f''(v^ 7:apaXT]y(5jieva* olov 
Taxaijxi, xi^^patjjtij y^XoifJii 5id t^« at Si^pO^fJYyou; ibid. 340, 28: xd AioXixd 
djioßoX^ Tou Q Koioöoi. TGt TpiTQt, olov "(iXoniki, Y^Xttis? ^^Xat. Theodos. Bekk. 
1045: ACoXetc oftoiuic /coic e^c <ü xat td tii [ai xXivouat y^Xaipti, y^Xaic, yiXw 
Xeyovxec/ cf. Herodian. in Hort. Adon. p. 413 und verbinden wir dieselben 
mit dem von loannes Gesagten, so können wir nur annehmen, dass derselbe 
auch eine Doppclform für das Praesens Indicativi activi kannte: 1) eine nach 
der Analogie der Verba auf pii gebildete, welche er wegen der dritten Person 
singt mit dem Optativus vergleicht. Denn • sowie es vi^oLi^i, xu^'^ctC) TU<{;at 
heisst, so bildeten die Aeoler y^Xaip.!, yAaiCy ^iXai^); 2) 'eine besondere 
Form für die zweite und dritte Person sing., welche mehr an die Verba con- 
tracta erinnerte "(ikdi^, yeXdt. Wäre ihm nämlich hierbei keine specielle 
Kunde zugekommen, so sieht man nicht ein, weshalb er uicht diese Formen 
mit der anderen Regel über den mit dem Optativus vergleichbaren Indicativus 
Praesentis der Aeoler zusammengeworfen hätte. Was aber das Participium 
PraesentJs betrifft, so geben die Stellen der Grammatiker, z.B. Heraclid. ap. 
Eustath. 1756,12: (AioXci?) xdc fA£XO/dc aüxmv tk tt^ Trpocpipouoi, <p(Xeu xal 
vcJei; X^Yovxe; dvxl xoü cpiXüiv xai vowv. Et. M. 20, 25: ol AioXei; xt]v döiv 
[Aexo/^v xcc^d Tcoiwv xal cpiXdiv dzXi X^youaiv wc cptXel; y.ol\ r.ouii' xal ^ 
t^ela xöv TcXTjftuvxixÄv divxec, if) yevix^j d^vxtüv cb? iroiivxtov • o5xto •0{Xu)V 
tU xd j^r^piaxtxd a6xoO. — Ann. Ox. I, 327, 4: xö 6pü) oeux^pa« fji^v cbc 
7rpo57]Xov dXXd xal 7rpu>xir); ü>{ 8t)Xov ^x iffi AioXiSo? SiaX^xxou, üjc ydp oltzo 
xou oixio 7] fAexo^i^* xa( X15 in la^^axtatciv o?xe(; • ouxü) d;r6 xoo 6püi' dXX* 
& Tcdvx' icpopsl; (leg. l<p(Jpeic) "AXiS, sowie die Form x<pvat< d. i. xtpvdc in 
einem Fragmente des Alcaeus bei Athenaens lib. X p. 430, b und hoXoai 
d. i. SoOoat in einem Fragmente der Sappho nr. 70 bei Ahi*ens Append. 

.^ ™ ■■■■■ ■ ^M 

1) Vielleicht sieben auch die lateinisoheu Infinitive amvc, m<ui«re '<w<thl ursprünglich 
amase, monese) nicht fern. 

2) Diese Form hielt allein Glese för echt: Ueber den &ol.'DlaI. S, 213. 
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p. 268 Mnlftiiglicfaen AnfschluBS über die Formation der8el)»eB. Sagten also 
die Aeoler Trotte, itcJsvxo« fftr iroiaiv, notoOvTOc, '(ikat^ für ^eXtüv, ^p^mc für 
6pdü>v, so fällt diese Partidpialform freilidi mit der Infinitivform anf c zu- 
sammen, docli kann hieraus kein Uebelstand für den Aeolismus entstanden 

, sein, da ausser der anderen von Joannes erw&hnten Form auf v noch die 
auf fi.evat bei den einsylbigen Stämmen gebraucht wurde. Cf. Ahrens de dial- 

. Aeol. p. 141. Zur Stützung der Infinitivform auf c f&hre ich die von Ahrens 
in dem Buche de dialecto Aeolica übersehene, aber de diel. dor. p. 139 citirte 
Glosse des Hefiychius : C«Ti?, C^J^et an, deren Koen. ad Greg. Corinth. p, 620 ed. 
Schaef. Erwähnung thut, und womit man die andere ^t^v, CYjTetv zu v^inden 
hat. Guiet's Vermuthung, weldier zwar richtig an das äolische Cattjfjit für 
Ctjt^u) dachte, jedoch in l^axU einen Imperativ zu finden glaubte und daher 
Caxic, Ct^tei schreiben wollte, ist natürlich ebenso zu verwerfen, wie das von 
Ahrens vorgeschlagene (^arii, (^tiizi^. Denn da Cv)TeT äolisch nach der ersten 
Conjugation dieser Verba (^d'zzi, ^m dagegen ^d-cq heissen würde, indem die 
Aeoler nur die vollere Form des Imperativi auf ^t, wie in öt5^i, oder die 
zusammengezogene Form kennen (cf. Ahrens p. 140), Ct^teIc femer kein ^axii, 
sondern l^dxtiz voraussetzen würde, das Participium Cdrtiz d. i. Ct/T(5v in jener 
Glosse aber nicht stecken kann: so bleibt nichts weiter ^brig, als Cgctsic, 
CrjTEiv zu schreiben, besonders da auch jene andere Glosse einen Infinitiv giebt. 
Gehen wir nun zu der obigen Stelle der Sappho zurück, so hatte hier schon 
Buttmann ausf. Gramm. I §. 105 Anm. 1 1 und 21 mit den Noten S. 503 
und 509 eingesehen, dass yeXocI'c nicht gut die wahre Lesart sein kann. Denn 
da die Vulgata yzXiiiaa^ bei aller Unrichtigkeit der Form am besten in die 
Construction passt, die Variante ^eXctt^ aber noch eine Spur des Aeolismus 
enäiält, so haben die neueren Kritiker mit Becht ^zXalaocz in den Text ge- 
setzt. Ich glaube hinlänglich erwiesen zu haben, dass des Oeconomus Er- 
klärung der noch in der Vulgarsprache vorkommenden Formen, ytkdXi, TijActtc 
u. s. w. als Beste des Aeolismus auf den Zeugnissen der alten Grammatiker 
beruht, gegen welche wir bei der^Sachlage nichts einwenden dürfen. Bei der 
überwiegenden äolodorischen Färbung der Vulgarsprache in gewissen Formen 
verdient diese Erklärung und Schreibung den Vorzug vor der allerdings sonst 
sehr nahe liegenden, wonach ytkdtii und TifA^Eic nur die aufgelösten Formen 
für die zusammengezogenen ^sX^f; und TifAoTc wären. 

5. Die Verba contracta der zweiten Conjugation werden 
zuweilen in den heutigen Dialecten durch Einschub eines C zwi- 
schen den beiden Endvocalen des Praesens Indic. act. in Verba auf 
aCto verwandelt. Wir haben im Vorhergdienden gesehen, dass 
dem attischen TYjpo), xyjpetc, T>]pst das vulgare xr^po), xr^pa?, xYjpa 
oder mit der Eigenthümfichkeit der Thessaler, Epiroten und 
Pelc^onnesier, x>]patc, xTjpa'i entspricht. Wird nun besonders 
bei den Heptanesiem noch ein C eingeschaltet, so lautet das 
so entstandene Verbum barytotion xrjpofCo), xYjpaCstc, xTjpaCet 
u. s. w. Aehnlich wird aus cpa)Vso> [^cnvaa)] in der Volks- 
sprache 9covaC<u. Cf. ad Zen. vs. 325. 
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Attm. Auch dies ist ein Dorisnms, welcher von den Alten besonders 
den Sicnlem zugeschrieben wird. Heraclides ap. Enstath. 1654, 18 : ßcu ßoiCu) 
StxeXixwc xottd TO ffiyw oiyd^isy, dviw aviöiCü), dTififl^Cw, TZzkdZta. Herodian 
Hort. Adon. f. 205, b et Append. Etym. Gud. 661 : m^da-x-m • ©to t6 Xifm 
xaX xaxÄ Awptlac cpccCu) • xal A^oXixwc xaxa TtXeovaofx^v tou u ^a6Co> • ol 
Y<ip AioXetc ei(i)&aat xtji a TipocTt^^vat xw (leg. x6) u* d)C dxdp tx6xctp^ xat 
ZixeXixü)c, §iaX6a£i xou C e^c ^ O^S* ^ *Y^YOve ^doxw • xal xaxd dvaSiTiXa- 
«taop.6v *Ia)vix6v'Y(v£xat Tricpäfoxo)^ Dahin gehört auch das von Epicharmus 
gebrauchte dxpodCopiai für i%podoi>.ai bei Athen. IV, 183, C; femerauch 
ausserhalb des Dorismus dyandts} und dyaizd^^i}, abhdi3> und a6$G(C(o (gewöhn- 
lich a{)8dCop.at), iv^ouoidu) und ^v^ouatdCu), Treipceu) und TieipdCu). Wichtig 
sind ausserdem die Glossen des Hesjchius : dit.Tzdiai^ dvaTtauaai • Adxwvec 
und d[A7tdCovxai, dvaicauovxat, woraus hervorgeht, dass 7ta6u> nach Ausstossung 
des u (siehe das über das Digamma S. 131 ff. Gesagte) in Tzdm^ dieses aber 
in 7:4 Cü) überging. Vergl. Ahrens de dial. dor. p. 285. 

6. Die Verba auf em und am gehen im Neugriechischen 
zuweilen in Verba auf iCco über. Aus xpao«) (ipaßco vid. ad 
Dem. Zen. p. 93) wird bei früheren Schriftstellern rpaütCm, 
aus ßoü) wird mit veränderter Bedeutung ßoiCo) d. i. ßop-ßsco, 
if/i(o, Vergl. Oeconomus Trspl tyjc ^^Tja. 7rpo<p. oeX.801. Hiermit 
vergleichbar sind bei den Alten : aivito und aEvtC«), ist^^so) und . 
Tei5(iC(ü, oaxxsü) und oaxxtC«). 

7. In der Vulgarsprache bleiben die der Conjugation auf 
£ü> folgenden zweisylbigen Verba ganz ohne Contraction, z. B. 
TcXiü), nXsetc, irXset, nicht TrXetc, ttXsT im Gegensatz zum Atti- 
cismus (vergl. Buttmann ausf. Gramm. I §. 105 Anm.4 S. 497), 
wo wenigstens die Zusammenziehung in ei als zulässig be- 
trachtet wird. Oft wird bei diesen Verbis ein v (siehe oben 
nr. 2. Anm. 2) oder 7 zwischen den beiden Endvocalen des 
Präsens Indic. eingeschaltet. Hiemach entsteht aus luXetu die 
Nebenform luXi^ü). Demetrius Zenus vs. 136: 

t6v Wv/apTzdxrr^v i(frpiZy vä irXsifTQ, [xovaj^ov xoo. 
Aus 8s«> binden, welches bei den Alten allein die Zusam- 
menziehung durchweg erleidet, entsteht durch Einschub des v 
hiyoi, aus einer alten Form oß^co d.i. oß£vvü[it, geht oßevo) her- 
vor (Corais zu Ptochoprodromus S. 137). 

Anm. 1. Die am schwarzen Meere wohnenden Griechen schieben in 
der dritten Person sing. Imperf. aet. bd den Verbis contractis der ersten und 
zweiten Conjugation zwischen den aufgelösten Formen auf ee und ae regel- 
m&ssig ein v ein, so dass diese Person auf eve und ave ausgeht, z. B. 
dffihi uTcepeit^xave tj^ijXd '^ xd dicoupavia, 
'c xd 'v6)^ia TOü ^xpotxeve 7rotXX7)xc£pou ßpa^^idvac. 
Oeconomus irepl Tipocp. ceX. 766. 

17 
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Anm. 2. Umgekehrt geht das bei den Alten meist in den aufgelösten 
Formen vorkommende yivi in der Volksspracdie in ^6v(o über, welches Frft- 
sens sich schon bei losephus ( cf. Lucian. Fsendosoph. 29 ) und anderen 
schlechteren Schriftsteilem, auch, im Mittelalter (vid. Ducang. p. 1773) findet- 
Vergk Lobeck. ad Phryn. p. 726. 

•8. Die Verba auf im. haben zuweilen vulgare Neben- 
formen auf £uu), z. B. w^sXeutt) neben uxpeXo) d. i» mrpeXi«» 
(vergl. oben nr. 3). So sagten auch die Alten Tupavveua> neben 
Tupawstt) und im ionischen Dialect voüoeüo) d.i. voa£a>. S.Co- 
raTs zu Ptochopr. p. 43. 

9. Die jetzige Volkssprache hat wje die alte Sprache 
zwei Aoriste, doch giebt es nur wenige Verba, in welchen 
alle beide gebraucht werden. Da sie nämlich beide nur der 
Ausdruck desselben Begriffs unter verschiedenen Formen sind, 
so reicht ein Aorist aus, für welchen der Gebrauch sich vor- 
zugsweise entschieden hat. Gleich gebräuchlich sind bei 
äp.apTavu> oder unter der Vulgarform ä|iapxatva> die Aoriste 
fj{iapTY]oa (djictpTTjaa) und -^[iLapTov. Ueber den ersten Aorist 
dieses Verbi vergl. Lobeck. ad Phryn. p. 732, welcher aus 
späteren Schrifstellern Beispiele anführt. Das älteste ist ein 
Empedocleisches bei Hippolytus. Cf. Quaestionum Empedo- 
clearum specimen 11 p. 13. Von Xsitto) ist statt des zweiten 
Aorists eXiTTov der erste iXei^a in Gebrauch gekommen, welcher 
erwähnt wird von Macrobius de diff. p. 724, von Phrynichus 
gemisbilligt wird p. 364, aber bei späteren Schriftstellern oft 
vorkommt. Siehe Lobeck. ad Phrynich. p. 713. Bei den 
classischen Schriftstellern giebt es nur wenige, zum Theil 
zweifelhafte, Spuren des ersten Aorists, worüber ich zuvs. 70 
des carm. aur. in der Ausgabe des Hierocles (Berol. 1853) 
p. 19 seq. gehandelt habe. 

10. Von den Verbis auf jjli giebt es in der heutigen Volks- 
sprache ausser dem weiter unten vorkommenden eTjAai nur 
wenige Spuren noch. Besonders deuten die auf ce;xevo? in 
einigen Volksdialecten ausgehenden Participia Praesentis passivi 
oder medii, welche theils zu Verbis contractis, theils zu ba- 
rytonis gehören, auf eine verschollene Formation der Praesens 
Indicativi activi auf ijjii hin. Diese würde freilich ein Aeolismus 
zu nennen sein, obgleich wir die Schwierigkeit des Beweises 
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niclit in Abrede stelleB, dass auch im äolisehen Dialect Verba 
bärytona die Formation anf [ii gehabt haben. Wenn es nämlich 
auch Hort. Adon. p. 109 heisst: ot Ttj^ivoi xa&' *HpaxXet5Y]v 
tä xptTa T(ov \Lkv 6piatixa)V Trepiaircup.lvaiv t^c itpcdiijc ooCof^ac, 
xal TÄv ßapoTovcüV 8k ^YjjiocTcov, xaiA t6 Svtxiv ef^ ttjv oi oüXXaßrjv 
TTSpatOüdi (leg. irspaTOüoi) xou tj TrapaXi^'yov'^os* xo ^Äp cpiXsi xal 
voei xal X^ifst xal cpepet (fCkqai <p>]oi, xal v6>)ot xal Xs^yjot xal 
cpIpTjai. xotoüxov 8k xal zh irap.«paiv>}ot irap' *0[iifjp(p (Iliad. e 
VB. 6. Schol. OLTzh xoü TrajjLcpatvyjjjLi, sed leg. Tza\i.(paLiV'^oi) arraS 
cpyjal ^pTjaajievtü xiq StaXixxtü lirl xoüxoü. xaXetxat 8k xal <3-/r^\ioL 
'IßüXÄiov üTti x«>v Ypajijxaxtx&v 8ta xöv^ßoxov cpiX7]8T^oavxaxota6xTg 
^Xmaa^Q, so müssen wir doch die Bedenken Buttmann's ausf. 
Gratnm. I §. 106, 5 Aüm. 6 S. 515 ff. und Ahrens de diäl. 
Aeol, p. 135 und de dial doyic. p. 301 seq. anerkennen. Wir 
kennen nur wenige Stellen, wo von einem zu der Classe der 
barytona gehörigen Verbum eine Form nach der Analogie der 
Verba auf |jli sicher stände, während über die contracta kein 
Zweifel ist. Selbst die von Buttmann für sicher gehaltenen 
Stellen späterer Dichter, Bion I, 83 — 84: 

S^ 8k X^ß7]ai 
j^püosfoic 90pei7atv oScop 
und Theocrit. XXV, 45-46: 

st 8' 6 [xkv äp xaxÄ aoxü jievei uapÄ oioi icoXtxat?, 
St^jjloü xi)86(ievoc, 8ta xe xpfvTjoi ö^jitaxa?,. 
sind mit Recht durch die neuere Kütik geän,dert worden, da 

bei Bion in Handschriften ot 8k Xlßijoi j^püaeioi? (popiotatv 

58tt)p steht, woraus man 9op£0üotv gemacht hat, bei Theocrit 
aber für xptv>]oi die Seholien xptvoüot haben, was jedenfalls in 
den Text aufzunehmen war, und von den neusten Heraus- 
gebern gebilligt worden ist. Femer in dem Sapphonischen 
Fragment im Etym. M. 174, 43, Etym. Gud. 212, 43 u. 446, 3, 
Schol. Eurip. Orest. 1252 und beiDemetrius de eloc. CXLI: 
^^apievx^Cetat 8s icoxe (Haircpa)) xal ii dva9t)pa<;, d)C ^icl xoü'EaTca- 
poü' ''EoTcsps Tuavxa (p^pstc, «pvja^, cp^pei? otv (sie. Casaub. vulg. 
oTvov), cpspstc afya^ (pipei^ \».axipi icatSa. Kai -^'ap ivxaO&a t) x°^P^"» 
loxlv ix x^s Xe^etoc xr^s cp^pst^ iicl xo aöxö dvacp^pop^evi^c, wo 
zu Anfange statt cpspei? das Etym. M. cpspcov, das Etym. G. 

17* 
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theils 9epa>, theils ^ipcov hat, kann ich <pip&tc darchaus nicht 
für ein Participium halten. Vergl. die übrigen Varianten bei 
Bergk*Poet.Lyr. fragm. 95 p. 689 seq. Die Stelle selbst aber, 
welche Ahrens de dial. AeoLAppend. fragm. 45p. 265 schrieb: 

Feairsps iravta (p6pei?, 2aa oöttvoXic loxiSaa' a5a>? 
* (popeic oiVj alya cpopets, [Aaxepi iratSa ^opei? 

später de dial. dor. Addend. p. 545 in folgender Art änderte : 
FeoTTSpe iravia <ppslc, 5oa cpaft/oXt^ loxiSao' aüQ>c, 
cppek* olv, <ppsk alya, «ppsk [AotTepi itaiS' [difaTtaxav] 

ohne jedoch Bergk a. a. O. zu überzeugen, scheint mir so 
wiederhergestellt werden zu müssen : 

F^oirsps, TTocvTa «p^peic, oaa (patvoXi^ ioxISao' aiUüc* 
oTv Ys 9epsi? xe xal al-ya, <pipei? xal {latspt iraiSa. 

Im äolischen Dialect ist das einzig sichere Beispiel das nach 

E.M. vonAlcaeus gebrauchte d/votoSr^fii für [dxvaCTjjti] a^vaC«, 
welches Hesychius durch a/Sofi-at, [itaco, ^ir(w erklärt. Bergk's 
Conjectur zu der Stelle des Alcaeus bei Athenaeus 11 p. 38 
dpüTT^fisvoi ist geistreich, aber eben nur Conjectur. Sicher 
scheinen unter den dorischen Dichtem die Stellen des Ibycus 
fr. 7 lYstpTjaiv (wo Bergk lYetpiQoiv hat) und fr. 9 [15] ex'l^** 
Auf andere Stellen bei Ahrens 11 p. 302 will ich hier nicht 
eingehi3n. Das p. 305 erwähnte ^evotfievo^ des Archimedes 
halte ich nicht für einen Schreibfehler. Wenp wir nun na^ch 
der hier gegebenen Auseinandersetzung den Üebergang der 
Verba barytona in Verba auf jai bei den Aeolem als kaum 
nachweisbar aus den Schriften der Alten betrachten müssen, 
jedoch einen solchen, ungeachtet seiner grossen Seltenheit 
nicht absolut leugnen, so geben hierfür die auf dp-evo? für 
6{x6voc ausgebenden passiven oder medialen Participia einiger 
neugriechischen Volksdialecte einen Beleg. So hat die Völks- 
sprache X8ifd{i.8voc fürXsYOfASvog, lpxd[i.8Vo< für lpx<5fisvo?, xtvd- 
jievoc für xivoüfisvo^, Y^P^Wfi-evo? für -yopiC^SfiSvoc, welches Zeit- 
wort zuerst bei, den Schriftstellern des Mittelalters vorkommt, 
XT)peudpi£vo^ für x'Jpeüöfisvoc, Se^^dfievoc [auch 8exo6jj.8vo<;] für 
S^X^I^®^^^ gleichsam von einem alten "Ki^rnu^ Ipj^a^iai, xivr^^t, 
ICüptC^ifii, x^P^^Wh 8s;fafAai u. s. w. 
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Anm. Umgekehrt darf der Uebergang der wirklichen Verba auf ^!r 
oder solcher, welche theilweise dieser Formation folgen, in Verb^ barytona 
nach den Gesetzen der Vulgarsprache nicht auffallen. Aus x^^rjfjii haben die 
Neugriechen 0^tü>, aus faTTjfxt oder vielmehr Eon^xa das vulgare Verbum 
arixm *), «us dtv(oT7)fxt theils dtvaaxafvo) theils dvaan^vw, aus §{$u)[i.i und 
oeixvupLt die Verba 5(8ü) und 5e(yvu) gebildet. Aus dcp{7]fAt ist dcp{v(i> '), aus 

xct^fjLai xd^o[t.oLi u. s. w. geworden, wahrend andere wie olSa füi* die 

Volkssprache als untergegangen zu betrachten sind, indem das erwähnte Wort 
durch ifizjipay ersetzt wird. Von anderen Verbis merke ich das etwas selt- 
nere B'ivofxai für 8'jvop.at an. Cf. Demetr. Zcn. Paraphr. Batr. vs. 4u. 431. 



Drei und zwanzigstes Capitel. 

Ueber die Bildung der Zeiten. 

1. Zur Verdeutlichung der Tempusbildung in der Vulgar- 
sprache und der Flexion der Verb* überhaupt bedarf es keiner 
besonderen Regeln, da die im Altgriechischen hierüber gege- 
benen ausreichen. Um aber in allen Fällen sicher zu sein 
und namentlich die zusammengesetzten Zeiten richtig bilden 
zu können, genügt es von jedem Verbo das Präsens und den 
Aoristus Activi, sowie den passiven Aorist und das Participium 
Perfecti passivi zu wissen. Dennoch sind einige besondere 
Bemerkungen, betreffend theils das Präsens gewisser Gattungen 
von Verba, theils einzelne Tempora derselben hier nicht zu 
übergehen. 

2. Die Verba contracta auf dm, m nehmen in der gemeinen 
Sprechweise, sobald vor der Endung ein p vorhergeht, häufig 
zwischen diesem p und der Endung ein v an, z.B. aus icepao), 
0), <pt>paa>, a> [wofür man auch cpupo und cpüpvco sagt] ^ripdo} 
[-fYjpaaxü)] wird Tcepvtü, (pupvco, yspy«. Vergl. unten nr. 11. 

Anm. Von dem vorigen verschieden ist das Verbum fi^^iOy auch 
YOpvu) und "(M^sGi von Yup<$(o stammend. 

3. Die Endung üCo> oder iCco geht bei vorausgehendem 
-y zuweilen in au), u) über, z. B. aus 'yoifyüCw murren, wird 
-^0770), aus Xü^tCw^ biegen, beugen, [xdpLTrxo)], wird, besonders 
in der intransitiven Bedeutung, sich biegen, sich krüm- 



1) Bei Dioseor. taxctu) oder loTavui. Vergl. die unregelm. Verba. 

*2) dcpüi in der Inschrift des Silco und inCod.Fari9. 1632 oben S.24u. 38. 
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men[xafjLirTO|xai], die Nebenform Xü^co gebildet. Ebenso heiset 
es ohne Unterschied auXXofiCofAai und oüXXoYou|xat, oüXXo'^tCsxai 
und oüXXo^aTau 

Anm. In dem Gedichte de Florio et Platziafiora steht Shnlieh dur^Xo- 
yaToci fttr diroXoyiCeTai, Trpo^XaXsi v. 174: 

iiaXiv 51 TouTOV 6 Trax^jp oötcos diiTjXoYäTat. 

^ 4. Statt 8axva> hat die Vulgarsprache die Form Sa-^xav®, 
welche schon von den alten Lexicographen angemerkt wird. 
Wenn auch dies Wort bei den Classikem nicht vorkommt, 
80 ist doch die Formation desselben alt oder wenigstens der 
Sprachanalogie gemäss. Sowie von den zweiten Aoristen 
eXa&ov und ^[lapiov die Praesentia Xav&av«> und Äjiapxavo) 
stammen, so konnte auch von dem Aorist E§axov ein neues 
Präsens Soe^xavco hergeleitet werden. Ebenso bildete man früher 
von dem Aorist euaftov ein jetzt wieder untergegangenes Präsens 
• Ttttvöavü) statt Traajfu). Vgl. über jenes Präsens Corais zuHeliodor 
p. 341; Ducange s.v. iraftafvetv p, 1078: Glossae Graecobarb. 
sxetvoc OTTOü eira&e ttoXXoc t) iravöavst r^ ira&&atv£t(leg.7ca8afvei)^ 
5. Es giebt auch andere Praesentia in der Vulgarsprache, 
welche mit den eben genannten vergleichbar sind, eich aber 
von denselben durch den Einschub eines i vor dem v unter- 
scheiden. Dergleichen sind: jia8atva>, TtaBatvco, d^aiftatvo) 
xaxaXaßat'vo), Xaj^atvo), TO}(atv«) statt jiavöava), TzdoyjiOy dixoöviQaxcü 
u. 8. w. von dem zweiten Aorist £[ji.a8ov, ItcaOov, dTce&avov, 
xajcsXaßov u*s.w. Zu bemerken ist nur, dass wir in duatöatvco 
die Präposition dizh unter der verlängerten Form diral haben, 
welche sich auch in den Alten findet, obgleich dieselbe durch 
die Herausgeber oft willkührlich in diro geändert worden Ist» 
so dass nur wenige sichere Stellen übrig bleiben. So stand 
diese Form im Homer IHad. XI, 664 : ?tj> dual vsop^c ßsßXir)- 
jievov a&TÄp 'A^^tXXsüC, vor Wolf, welcher zuerst dizh daraus 
machte, was auch handschriftliche Lesart ist. Doch hat auch 
Hesiodus scut. Herc. vs. 408 — 409 in derselben Verbindung: 

■^v x' d8d[xaoae ßaX(i>v alQfi'io^ dvijp 

?ij> dTüat veüp^c, auxi? 8' äizakr^oezoLi (xXXtq. 
Bei Empedocles vs. 348 ed. Stein, (vs. 360 ed. Karst.): 

oü jilv dTral v<»toto 86 o xXd8oi dtaoovtat. 
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hat anal nur Tzetzes chiliad. XIII, 79, während Hippoljtus 
alpeo. SXs7x. p. 248 bei der Anführung derselben Stelle dith 
giebt. Bei Theocrit. idyll. XXII, 121 : 

Ssjtxepf^? i^ve']fX£V dual Xa^ovoc itXaTi) ^otov 
ist dical ans der zweiten Aldina in die meisten Ausgaben 
übergegangen , auch von Valckenaer und Meineke gebilligt 
worden, obgleich die neusten Herausgeber aus der ersten Al- 
dina und codd. Vatt. A. C. dizh- aufgenommen haben. Vergl. 
Buttmann's ausf. Gr. H §. 1 17, 2 Annu 3 S. 295 ff. Bei Vulgar- 
schriftstellem steht dical sicher, wiewohl es von den Abschrei- 
bern oft fälschlich dizk geschrieben worden ist. Auch gebraucht 
derselbe Schriftsteller nicht selten abwechselnd dich und duat 
So der Verfasser des Chronicon Veneto - Byzantinum. Siehe 
meine Conject. Byzant. p. 6. Ist nun dizal in der Zusammen- 
setzung sehr gewöhnlich in der Volkssprache^ wie xaxat, z. B. 
/ataipatva) statt Haiaßatvo), nach weldher Analogie schon bei 
den Alten xaTaißdxT]? vorkommt, abgesehen von dval in dvat- 
ßatvo), wie der gemeine Mann statt dvaßatvcü zu sagen pflegt, 
während die Formen 8 tat für 8i4 ^ei Aeschyl. Agamemnon 
vs. 448. 1464. 1496, irapal für luapd und Girat für dnh bei 
Homer und anderen Dichtern nur der alten Sprache ange- 
hören: so ist doch ausserdem noch anzuführen, dass im ge- 
meinen Leben difat auch ausser der Zusammensetzung oft 
gehört wird, z. B. dizal ttoü sp^^soat d. i. iio&sy sp^Xi» vergl. 
Corais zuPtoch. S. 111. Daher sagt Skarlatos : dizh Tcpocpspeiai 
xoivco? xal diral xal dizoij. 

Anm. Die gebildete Prosa der heutigen Griechen vermeidet die oben 
eitirten Vulgarformen der Verba, indem gute Schriftsteller nur die hellenischen 
Kormen gebrauchen: [xav^dvü), nda^u), dT:ot}vi^ax(ü, xaTaXafxßdvü) u. s. w. 

6. Die auf aato oder attisch tko ausgehenden Verba be- 
kommen in der Volkssprache häufig die Endung Co> im Prä- 
sens. Hiemach geht xapdooo) oder xapdxTm über in TapdCoi, 
schon erwähnt von Ducange p. 1533, der es nach antikem 
Gebrauch durch turbare erklärt. Im Neugriechischen wird es 
oft intransitiv für xapdooofjLat, xivdoco^xai, oTcatpa>, Girdopiai ge- 
nommen. Aus xdoom wird xdCw, im Neugriechischen meistens 
vovere, votum facere, polliceri, sö^sodai, &Tcio5(V£io&at, wie es 
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Ducange richtig p. 1524 wiedergebt, üeber andere Bedeu- 
tungen vergl. Corais 'Axaxt. 11 p. 343. Auch findet sich bei 
Vulgarschriftstellem die gewöhnliche Form. Zu den von 
Corais angeführten Beispielen füge ich hinzu Dem. Z. vs. 24 : 

xcti va ok oTpsij^o), Totood) aoü, TcdXt ÄjXTcpic öirtao). 
Aus p.aXaoaö) wird p.aXaCö>, gewöhnlich tractare, contrectare, 
Sta^siptCstv, tj/r^Xacp^v, wie es Ducange p. 865 passend erklärt. 
Zuweilen gehn die Praesentia auf aoco über in y«>. So wird 
aus 9uXaaa(ü cpoXccYco. 

Anm. In dem oben angeführten Verhaitniss stehen bei den Alten 
Äp{jL(JTT<u und dpfjL^Cti»} öföiTCiu und acp4Cto(cf. Lobeck. ad Phryn. p. 241) u.a. w. 

7. Sehr selten sind die auf om ausgehenden Praesentia. 
Von dieser Art ist dpiaco, wofür man gewöhnlicher ctp&Ccu d.i. 
dpiaxco sagt. 

8. Das o des Aor. I act. wird in der Vulgarsprache nicht 
selten in £ verwandelt theils bei den Verbis auf Ca>, theils bei 
den contractis, z. B. JairouSaSa für äaitööSaoa, ipci»t7]£a für 
i^pihxifiaa, ivfipaia für ^TT^pTjaa, Ißdatafa für ipdataöa von ottoü- 
8dCa)9 äpoTo), tTjpöj oder TYipdCw (vergl. Cap. XXII, 5), ßaoxöi 
[oder ßaaTdCü>]. 

Anm. Die eben erwähnte Eigenthümlichkeit der Vulgarsprache ist ein 
Dorismus. So Find. Olymp. Od. X v. KK) (v. 84 ed. Boeclch) dvTtrffet; 
ibid. m vs. 9 (vs. 5) ^vap(j.(5^ai. Theocrit. idyll. I vs. 12 xaOi^ac, wo der 
Schol. sagt: t6 8i xadfSa; Awpixov TpoTdJ toO a e{{ J. ol yap Awpteic tov 
fxAXovTa Tijc TETapTT]« ffuCoy^ac ttjs Xtjou or^; ti^ C StA "tou 5 lx?plpouaiv. 
Id. idyll. XX vs. 1 iyikaZt. Cf. Ahrens de dial. dor. p. 290 et Maittaire 
de dial. p. 215 B. C. D. (p. 285 seq. ed. Sturz). 

9. Das ü der Diphthonge au und sü wird in der ge- 
meinen Sprechweise im Aor. I act. in den Consonanten ^ der 
Aehnlichkeit der Aussprache wegen oft verwandelt. Es wird 
daher aus Sxauaa, £[i.iasuaa, Ixoupeuoa u. s. w. nach diesem 
Gesetz Ixa^j^a, Ijxtoe^J^a, IxoöpstJ^a. Vergl. Corais zu Xenocrates 
S. 194. Der Aor.pass. lxoüp£cpö>jxa, ixoupicptifjxa wird richtiger 
Ixoüpeü&Yjxa (IxoüpeüTTfjxa) geschrieben, während das Part. perf. 
pass. xoüpe|x[xsvoc für xoüpeojjLsvoc in der obigen Analogie bleibt. 

10. Die Verba auf X, [i, v, p haben den Aor. I act. auch 
in der Vulgarsprache nach den Gesetzen der alten Gräcität, 
z. B. axsXXo), jx^vco; Aor. sateiXa, Ifisiva. 
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11. Ebendiese Verba auf X, [x, v, p nehmen in der nie- 
deren Ausdrucksweise auch den Bildungsbuchstaben v vor 
der Endung im Praesens Ind. Act. und Pass. an. Vergl. oben 
Cap. XXH, 2 Anm. 2. Da nun schon die alte Sprache Verba 
wie xajjLVO), xejivo) u. s. w. darbietet, in welchen jx im Praesens 
durch V verstärkt ist, v aber in solchen Fällen nicht verdoppelt 
zu werden pflegt, so bleiben für die Vulgarsprache nur X und 
p übrig. So wird aus oxiXXo) sehr gewöhnliche axeXva>, das 
schon im sechzehnten Jahrhundert im Gebrauche war. CL 
Ducang.p. 1439; aus airerpco wird airlpvco schon bei Stephanus 
Sachleces und im Bpr^vo^ t^c K(üvoTavTivoüic6Xe<of des Georgillas« 
Cf. Ducang. p, 1421, Corals 'Axaxx. 11 p. 333 u. 32Ö. Geor- 
gillas sagt: 

oxopirfCetj oTcepvsi xa 'c xtjv t^v, ^o'^eu'^ti xa TcavxoOsv. 
Aus Septt) dnrchprügeln entsteht depvto, welches sich firüh 
bei Yulgarschriftstellem findet. Vergl. Ducang. p. 281 und 
Cor^s 'Axaxx. II s. v. dXt; aus oupco wird oupv<o schon bei 
Ptochoprodronms 11, 400, vergl. Ducange p. 1493. 

Anm. 1. Der obigen Analogie gemäss, wiewohl zu einer anderen Classe 
von Verbis in der Begel gerechnet» ist aach das der Volk»6prache angehörige 
aus (pdpcu entstandene cpipvu). loannes Glycas de vanitate vitae ap. Ducang. 
p. 1671: 

xal ÄXXa */al äv fjt.ac xou; cp^pVouatv ixiX 6itou XQeTotxou(ji.ev 
zu verbessern: 

%i äXka xt ^ fxac xd cp^pvouaiv ixii Äirou xaxoixoüfjiev. 

r 

Anm. 2. Bass Wörter der in Bede stehenden Analogie nach einer an- 
deren Umwandlung in die Classe der Verba contracta übergehen können, ist 
oben nr. 2 bemerkt worden. Es fragt sich nur, ob das nach dem X oder p. 
vor der Endung bei den Verbis liquidis eingeschobene v, dessen Zusammen- 
hang nut den Analogieen der alten Sprache ich gezeigt habe, einem alten 
Dialect angehört oder eine Neuerung ist. Betrachten wir Wörter wie an^p^^vu), 
welches im ionischen Dialect eine Nebenform von a7t^p/u) war, da aTrep^vd- 
p.Evo; bei Erotian im Lex. Hippocrateum durch iiztr[6ikz^oi erklärt wird^ 
oder das ftolische von Alcaeus gebrauchte dyryda^fjii.i [verwandt mit d)^vdC<u; 
Hesych.: d/vdCei» d^^dexai, p.taeT, ^j^^ifet], welches Ahrens de dial. Aeol. p.l35 
adn. 3 nicht richtig von a^^va herleitet, obgleich es im Etym. M. 181, 44 
heisst: dtyvda^TjfJLi xaxw? itapd ' AXxa^i • iaxh äyuij Tza^dytayo^-ayd^in, dyd- 
CtjjjLt, xal Tpo7c§ To\> Z e^C <* ^of^ \ TtXeovaafitj) toO ^ d/vdc8T]ji.i • oÖTOjg 
'Hpo)Biav6( irepl 7cadü>v, und ausserdem die Verwandtschaft mit dem von 
djoi abstammenden d^vu[ji.ai und dy^o^ai in die Augen springt, so kommen 
wir leicht zu der Ueberzeugung, dass v als Bildungsbuchstab vor der Endung 
im Praesens der Verba sowohl im äolischen, als ionischen Dialect gebraucht 
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wurde. Ich fOge noch hinzu TriXvafjiai , welches theU9 mit ttiXa^, theils mit 
dem lateinischen pello verwandt scheint. Denken wir femer an dfpvjjjiai, 
welches sich zu atpofj.at verhält wie irTctpvufAOtt zu ixtaipu), so leuchtet ein, 
dass wenn man in alter Zeit Fraesentia wie dfpvux [apvopiai] oder irtapvo) 
[7tTapvofi.ai] gehaht hätte, dieselben als Mittelgebilde zwischen den Verbis 
auf fAi und denen auf cd gegolten hätten. Zu dieser Vermuthung führt auch 
das neugriechische htiyyui^ welches sich einerseits zu dem uralten 8eixw, sowie 
anipyym zu OTzip^io , andrerseits zu 8e/xvufxi wie das ein tcrdtpv«) voraus'- 
setzende iruaipu) zu Trxctpvupiai verhält. Ist hiemach die Gesetzmässigkeit der 
neugriechischen Formen ax^Xvu), an^pvü), oupvo) u. s. w. dargethan, so kann 
es gleichgültig sein, zu fragen, welchem antiken Localdialecte diese Gebilde 
zuzuschreiben sind. Mir scheinen auch hierin noch Beste des Aeolismus zu 
stecken. 

12. In einzelnen Fällen unterscheidet sich die in der 
Vulgarsprach^ übliche Form des Participii Pert pass. von der 
bei den Classikem vor Alexander gangbaren, indem sie mit 
den Schriftstellern der späteren Zeit übereinstimmt. Wenn 
z. B. bei den früheren Classikern von (lapaivco das Participium 
perf. pass. |xeji.apaop.svD(; gebildet wird, so sagt die Vnlgar- 
sprache |iapajjiji.evo? nach der bei Plutarch stehenden Foräi 
jisjjLapajijxevo?. Sowie nun aber hier das o wegbleibt, so er- 
scheint es in anderen Fällen hinzugesetzt. Von dieser Art 
ist Sooiiivoc (schon bei Georgius Contares bist. Athen, cf. 
Ducang.) für SsSojjlsvo?. In demselben Participio perf. pass. 
wird auch nach den Gesetzen der Vulgärsprache oft -y in |jl vor 
einem anderen p. verwandelt, z. B. (ppa[ip.svoc für ire^paYfjLevoc. 
Ebenso wird in den von diesem Particip abstammenden Sub- 
stantivis nicht selten -fjji in ji|i verändert, z. B. iwpa^jia für 
TTpa^lia. Doch wird keinesweges bei allen Verbis die eben 
erwähnte Veränderung vorgenommen, da man i^^v)\i.ivoq, tusi- 
paiffx^voc u. 8. Av. von ly^tCo), 7teipaC«> sagt. 

13. Der erste passive Aorist wird im Ganzen dem zweiten 
in der Volkssprache Vorgezogen, z. B. iypacp&Yjxa, ioxa^&r^xa 
für i7.pacp7]v, loTaXyjv; doch ist der specielle Sprachgebrauch 
für jedes Verbum besonders in's Auge zu fassen. 

14. Es ist kaum nöthig zu bemerken, dass von den Verbis 
contractis auf £(o und ao) diejenigen, welche bei den Alten 
den kurzen Vocal des Praesens in den abgeleiteten temporibus 

■ 

beibehalten, denselben auch in der Vulgarsprache haben. Wenn 
daher von iiapaxaXeo) der Aor. I act. irapexaXeopt heisst, so 
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lautet er demgemäss in der VulgarforAi inapaxaXeaa. Einige 
Verba haben statt des langen Vocals den kurzen in der Volks- 
sprache. So heisst von IfxiropcD, welches für Sovajiat in der ge- 
meinen Ausdrucks weise steht, der Aor. ^[iTcopeaa od. 7j|jLir6peoa, 
wenn auch bei Ducange p. 382 aus einem älteren Schriftsteller, 
dem Verfasser der unherausgegebehen Historia Apollonii Tyrii 
angeführt wird: 

xal 8^v T^fiTcopYiaöt iroxe vA fia&c» xä 'ypafxixsva. 
Von .7uapaTrovoüji.at, welches Ducange richtig p. 1114 durch 
queri, gemere, lamentari erklärt, (obwohl für 7iapairovoüo&ai zu 
schreiben ist TuapaTcoveia&ai), wird der Aorist ^Trapa7uov£0>jv ge- 
bildet. Auch dies kann nur eine spätere Analogie sein, da 
Tcovso) bei den Alten als passiven Aorist nur iirovi^&Tjv hat. 

15.. Hinsichtlich der Accentuation der Verbalformen hat 
die Vulgarsprache nichts eigenthümliches, ausser dass in der 
ersten und zweiten Person sing. Imperf. pass. die auf oüv 
ausgehende Vulgarforjn den Accent auf der drittletzten Sylbe 
hat, z. B. I^pa^oüp-Oüv, l-ypacpoüooüv u« s. w- 



Vier und zwanzigstes Capitel. 

Paradigma der regelmässigen Conjugation, 

Verba barytona. 



Actlvam. 

INDICATIVÜS.^ 

Praesens. 
Sing. 7pacp(ü ich schreibe 
7pacpsi<; 

Tpa?Si vulgär. 

Plur. 7pacpojjL£v *{pd(po\LZ *) 

'^pa^pexe 

^pacpoüv Ypacpoüvs. 

Anm. 1. Der gemeine Mann endigt die drei Personen des Pluralis auf 
e, indem er bei der ersten das finale v abwirft, also yp(JtcpO[j,E für ypd^oy.z'^ 
(vergl. Cap. I,B.3), bei der dritten aber das c nach dem finalen v hinztifögt 
(vcrgl. Cap.I, B. 4), nämlich Ypdt'f ouve far yp^tpouv. Dies hat nach den Ansichten 
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Sing* 



Plur. 



Sing. 



Plur. 



Sing. 



Plur. 





Imperfectum. 


I^paya 


vtilgar. 
i^'^paf a ich schrieb 


l^pa^ec 


^Ypa?e<J 


8Ypa98 


iQlfpOC?^ ohne Augmeut. 


d^ptccpafisv 


i^YpacpajjLS YpdcpafjLe 


^Ypot^exe 


T^Ypa<psTe 'ypa<f exe * ) 


l^pacpav 


T^YRa^ave ^pacpave. 


/ 


Aorist. 


J^pa^a 


vnlgar. 

-^•^pa^a ich schrieb 


l^pa^e; 


^Ypat{/S€ 


e^pa^s 


-^^pa^l^e ohne Augment. 


^Ypoc^a^iev 


i^Ypa^afie Ypa<}/aji£ 


ivpaij^exs 


iQYpa^S'^e 7pa«{/exe 


eYpat);av 


%pcxtj/ave 7pfli^ave. 


PI 


usquamperfectum *) 


* • 

et/a 7patJ/£i'ich hatte geschrieben 


sl^ec Ypat}/ei 




el)(8 Ypa'J^et 




ef^a[jLev Ypatj/st 


- 


sfj^eTS 7pa^et 




sl;(av 7pa«{^st 


. 



der Grammatiker zuweilen Einfluss auf den Accent, so dass er gegen das Ende 
des Worts vorrückt, z. B. i^{i.d^ave für sftctt^ov, i^ypc^ipave für lypacpov. Ich 
habe oben (Cap. I, B. ]3) diese Eigenthümlichkeit für einen Dorismus den 
Zeugnissen der Alten gemäss (vergL Ahrens de dial. dor. §. 3 p. 28), wonadi 
iXiyov, dXcfßov, i^pd^^av bei den Dorern gebräuchlich waren, ausgegeben und 
kann nicht den Meinungen derer beistimmen, welche die Veränderung des 
Accents allein durch den Zusatz des £ am Ende bewirkt glauben. 

Anm. 2. lieber die Formation des Imperfecti vergl. Cap. XIX, 3 und 
rücksichtlich der Yerba contracta das über den alexandrinischen Dialect oben 
S« 16 .Gesagte. In der nicht augmentirten Form fällt die zweite Person plur. 
mit der des Praesens zusammen. Das Augment ist bei zweisylbigen Verbis 
wenigstens im Singularis nothwendig, z. B. laupvct, IXeya, IßXeita, wo Xiya, 
ßX^Tia nicht gesagt wird, während man im Fluralis sehr gut a6pva{i.6v, X^yapiev, 
ßXdicafxev sagt. 

Anm. 3. Wir conjugiren die Hülfsverba nach der dassischen Form mit 
Ausschluss der Kigenthümlichkeiten des gemeinen Mannes, welcher auch hier 
ei}^a[xe ypi^J^et, ei^o^vs yP<*4'^' ^^* ^H?-^^'^i e^X^v Ypatj^et gebraucht. 
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Futurnm* 

Erste Znsammensetzung*). 

Sing. OiXctt 7pai}>8i oder ^potcpei ich werde schreiben 

&iX8tc 7pat|*£t oder Ypdt<pei 

HXzi Ypa^st oder ^pa^s^ 
Plur. ftsXojiev 7pa«{/8t oder Ypa<pei 

OiXsxe 7pai};si oder ^payet ^ 

ftsXoüv 7pa^si oder ^pacpei. 

Zweite Zusammensetzung. 

Sing. OsXei '^pd^to oder ^potcpai '^) ich werde schreiben 

bikzi 7pa']^TQS oder ^pacpiQC 

O^Xei Ypaij>TQ oder TpacpTQ 
Plur. fteXsi Ypa^jxüfisv oder -ypa^tüjjLSv 

ftiXst "^pa^J^STe oder ^pacpexs 

OsXei 'Ypct^J/oüv oder ypacpoüv. 

Dritte Zusammensetzung. 

Sing, bl v4 oder 04 ^pa^j^co oder ipatpco ich werde schreiben 

bl vä oder &4 Tpai'X)^ ^^^'^ TP*?X1*^ 
bh v4 oder &4 Ypa^j^TQ oder Ypa^pTQ 
Plur. 0^ vd oder &4 7pa^{/a>|*sv oder Ypoccpcofisv 
dh v4 oder &4 ^patjiSTC oder Ypacpsxe 
öi v4 oder &4 "^pd^ouv oder ^payoüv. 

Conditionale. 

Erste Znsammensetzung. 

Sing. -^fteXa ^P^^et oder Ypcc^ei ich würde schreiben oder 

^deXec YpoftJ^ei oder -ypot^et geschrieben haben 

•^9eXs Ypa^j^ei oder ifpi^ei 
Plur. ^O^Xajxsv ^pd^si odet ypacpst 

T^ftlXsTS -^patj^ei oder ^pi^st 

^öeXav YpGt^J/ei oder Ypacpet. 

Anm. 4. Diese erste Zusammensetzung des Futuri gehört nur der ge- 
bildeten Sprechweise an; der gemeine Mann gebraucht sie nicht. 

Anm. 5. Wir conjugiren auch das Hauptverbum nach der classischen 
Norm in den zusammengesetzten Zeiten. Die gemeinen Leute gebrauchen 
ihre besonderen Formen, welche in den einfachen Zeiten des Conjunctivs 
werden angeführt werden. 



270 ' 
Conditionale. 

Zweite Zusammensetzung. 

Sing. T^OeXe 7pa<}^o> oder ypct^o) ich würde schreiben oder 

•^OsXe Tpa'J^TQC oder Tpa'fTflc geschrieben haben 

^SsXe Tpa^J^Tfl oder Tpacpiß ®) 
Plur. :^&sXe ^pa^^^P-sv oder ^pa^cofiev 

-^öeXs -^pa^J^sxs oder Ypacpexe 

^dsXe Ypa^o^v oder Yp<x<poüv. 

IMPERATIVUS. 

Praesens. Aoristus ' 

Sing. Ypa<pe schreibe Sing, Ypa^s schreibe 

Plur. YpacpsTS Plur. ^patj^ers 

äc 7pa<poüv. äc YpatJtOüV. 

CONIUNCTIVUS. 

Praesens. 
Sing, va Ypacpo) dass id& schreibe 

vd Tpa^Tfl? 

vi Tpa<pT(] Ttdgar. 

Plur. vd 'Ypacpcop.ev 7pa<p(D(is 

vÄ Ypa?o^v icpotcpoüvs. . . 

Aoristus. 
Sing, vd '^pdi^fio dass ich schreibe 

v4 YPa^Xl vulgär. 

Plur. vi Ypa^top-sv yP*4'*'^P'® 

VÄ '^pd^sze 

VÄ YP^^I'^^^ YP^^®^^®* 

Participium indeclinable. 
Ypacpovxa? schreibend. 

Anm. 6. Die dritte Person sing, der zweiten Zusammensetsung des 
temporis conditionalis unterscheidet sich von der entsprechenden der erste. 
Zusammensetzung nur durch die Wortschreihung. 
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> PassiTnm. 

INDICATIVUS. 

Praesens. 
Sing. Ypa<pop.at ich werde geschrieben 

']fpa(psoat 

•Ypa'^oSTttt vulgär. 

Plur. '^pa(f6\LEba "^pa'foiiiaaxz oder eais 

Ypacpeo&s 'Ypacpeaxe 

•ypctcpoviai ^payoüviat. 

Imperfectum. 

vulgär. 
Sing. i'ypacpojjLTjV, i'YpacpoüjAOuv, r^YPOt?^^^'^^^^'^) i^^ wurde ge- 

o'ypoccpoüoov, i-^pacpoüoouv, irjpacpouooüvs schrieben 

d'^pacpsto, ^'YpacpouvTav, ri'^pa(po6vzav& 
Plur. i-^pacpofxeöa, i-^pacpoüfiaoTe, T^YP^T^^t*'^'^'^^ ^^' S'^'^s') 

äipacpsoöe, ^Ypacpouoaots, r^ypacpoüoaoTs od. eoTs') 

^Ypa^ovTO, lYpot^poüviav, r^^pacpouviave. 

Aoristus. 
Sing. i'{pd(fbriv^ ^YpacpÖYjxa, tF^yP^?'^^^^ *°) ^^^ ward ge- 

^Ypacp&7]c, I'ypa9&7]xe?, ^Ypa^tTjxec schrieben 

iYpa<p&T], IyP^?^1^®> i^YP a^njxe 
Plur. äYpacp&Yj[i8V, ^yP^^^^^^H''®^) •^YP^^'^i^^P*® 

^Ypot^ö^'^s, JyP^T^^s'^s^ t^YP*?'^^®'^^ 

lYpa^ft^^^av, ^Ypa^ftTjxav, t^yP^?*^**^®* 
Plusquamperfectum. 
Sing. sTj^a yP^^T^? vulgär Ypa^px^ ich war geschrieben worden 

el^^ec ^poi(pbri 

bX/js. yP^?^ 
Plur. ef/aiiev yP*?^ 

tiyexe yP*?^^ 

zXyav Yp®?^^' 

Anm. 7. Auch ohne Augment Ypacpo6(xouve, Ypacpo6aouvc, Ypa^o6vTave, 
Ypa<po6p.aaTe ocL bcte, ypa^o'jaaart od. eoxe, YpatpouvTave. 

Anm. 8. Die erste Person plur. Imperfecti T^Ypa?po6fi.a(;e wird nicht ohne 
Augment gehraucht, um eine Verwechselung mit der des Praesens Ypa;po6- 
{xacre zu vermeiden. 

Anm. 9. Die zweite Person plur. hat auch eine syncopirte Form ^pa- 
cpou9Te, YP^?^^^^ '^^^ iYpa(po6aa9Te durch Ausstossung des 9 und Zusam- 
menziehung der Yocale. 

Anm. 10. Auch ohne Augment ypctcpTT^ita, e«, e, ypacpti^xaijLe, ete, ave. 
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Futurum. 

Erste Zusammenfletzung. 

Sing. fteXo) 7pa<p&^ od. ^pa<fTq ich' werde geschrieben werden 

biksi 7pacp&^ 
Plur. O^Xojiev ifpacp»^ 
ftiXets 7pa9&^ 
OsXoüv 7pa<p&^. 

Zweite Zusammensetzung. 

Sing. OlXei fpa^&o) od. 'ypa^pcojjiai ich werde geschr. werden 

&IXei '^pacp&iQ<; od. Ypa^s^^ai 

&sXet 7pacp8iQ od. ^pacpsxai 
Plur. OeXsi -ypacp&wjjLSV od. ^pacpcofjie&a 

OsXei 7pa<p8^xs od. Ypacpeoös 

&£Xet 7pacp&ouv od. YpotcpcDVTat. 

Dritte Zusammensetzung. 

Sing. &^ va öd. 84 -^pa<p8«> od. -ypacpco jwti * * ) ich werde geschrieben 

%hvi od. 8ä ^pa^öißc od. -^pctcpeaai werden 

&^ vä od. 8ä TpÄ?8ii) od. Ypa^exat 
Plur. 8^ vi od. 84 Ypa<p8a)|xsv od. 7pacp<i>{jie8a 

8^ v4 od. 84 7pacp8^TS od. 7 pacpea&e 

8^ v4 od. 64 7pa(p8oov od. Tpatpcüvxai. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

Sing. ^8eXa 7pa<p8^ od. ^pa^px^ ich würde geschrieben werden 
•^8£X£? 7pacp8^ od. geschrieben worden sein 

' ^8eXe 7pacp8^ 
Plur. '^8£Xa|j.ev 'Ypacp8^ 

^8sXav ']fpacp8^. 

Anm. 11. Auch in diesen zusammengesetzten Zeiten gebraucht der ge- 
meine Mann seine eigenthümlichen Formten: Äa ypacptÄ, Od ypacpToOve, Od 
YpOKpoufxeoTe, Od ypd^owzau Siehe den Conjunctiy. 
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Conditionale. 

Zweite ZnsammeiEBetziing. 

Sing. ^&eXe ^pa(pb& od. Yp^^flDfJLOti ich würde geschrieb. werden 

^OeXe Ypa?&TO^ od. Ypa^eoai od. geschrieb. word. sein 

^öeXe Ypacpftij) od. ^pacpetai 
Plur. ^öeXs Ypacpdcofxey od. ypa^ (i>(j.e&a 

"^ftsXs Ypacpft^xe od. fpa^so&e 

-^öeXe "ifpacp&oüv od. fpa<pa)vtat. 

IMPERATIVÜS. 

Praesens. , Aoristus. 

Sing. 7pacpoü werde geschrieben Sing, ^patj^oü werde geschrieben 

ynlgar. 

Plur. 7pacpeo8s Plur. '^patp^xe, ^pacpi^xe , 

2c Ypcccpcuviat JCYpacp&oüV, £cYpoe<ptouv6. 

CONIUNCTIVUS. 

Praesens. 
Sing, vdb '^pa<ptt){jLai dass ich geschrieben werde 
vi '>(pd(peQai 

vä Ypacpsxai vulgär. 

Plur. vi 'ypa<p(i>[j.8&a Ypa^poupLaoie oder soxe 

v4 '>[pdi(feobe 

v4 YP*?*"^*^*^ '^pötcpoüvxau 

Aoristus. 

vulgär. 

Sing, vd ifpacpöo) .vä Ypa<pxco dass ich geschrieben 

v4 Tpa<p&Tfl€ v4 Ypacpxiflc werde 

v4 ^pa^ftiQ va YpacpxiQ 

Plur. vi 'fpacp&w^ev od. oufiev v4 '{poL<pToo\L& 

v4 ipacp&^xe v4 ifpacpx^xe 

v4 -jfpacp&oüv v4 ifpa^xoüve. 

PAKTICIPIA. 

Praesens. 
7pacp6jji£voc, ^VY], evov der geschrieben wird. 

Perfectum. 
'ypafi.fj.lvoc^ ^, ov geschrieben. 

18 
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Fünf und zwanzigtes Capitel. 

Verba contracta. 



Sing. 



Plur. 



B r 


ste Conjugati 




Aetivain. 




INDICATIVÜS. 


Fraesene. 
iraxü) ich trete * ) 


TtaT8W 




icaxei 


vnlgar. 


icaTou|j.ey 


iraToS|is 


itaxeiTs 




icaxofJv 


iratoüve. 



Sing, äiratoüoa*) 

Jitaxoüoß und äiraxsts ' ) 
Plur. Siraxoüoafxev 

iiraxouosxe 

Jitaxoüoav 



Imperfectum. 

ohne Augment.' 
Traxoüoa ich trat 



Sing. SirotxTQoa 

JicaxTjoec 
iTraxTjos 
Plur. iiraxT^attfiev 
iiran^asxs 
l-jtaxYjaav 



Ttaxoüos? 
iraxoüas 

iraxoüaafiev oder [xs 
Ttaxoöaexe 

iraxoüoav oder -oöoave. 
Aoristu'8. 

irofxTjoa ich trat 
Traxijasc 

7C0CX7JOS 

TraxT^oafjLSv oder iraxT^oajxe 
TTötxT^oexs 



TtaxT^aavs. 
Plusquamperfectum. 
eTx« icaxi^asi ich hatte getreten. 

Anm. 1. Die anzusammengezogene l^orm iraf^co, tzaxitt^, narret, ira- 
T^fACV, TcaT^exe, TtaT^ouv wird nicht gebraucht. Vergl. jedoch Cap. xxTT^ 7. 

Anm. 2. Zusammengezogen Bus ^Ttar^ouga, ec, £, l7raTeo*jaap.ev, etc, 
^ouaav. Vergl. Cap. XIX, 3 und oben üb. d. alex. Dialect. S. 16. 

Anm. 3. Die Peloponnesier sagen im Singnlaris indztia, indTtUi^ indTttt^ 
welches eigentlich die unzusammengezogene Form indTta^ eec, es, verändert 
nach 4®n Gesetzen der STnizesis ist Vergl. Cap. XIX, B, 3 und Cap. I, B, 6. 
lieber eine andere Form mit Einschub des v siehe Anm. 9. ^ 
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Futurum. 

Erste Zusammensetzung. 

diXu) irax^cjet oder icaTsi ich werde treten. 

Zweite Zusammensetzung. ^ 

ö-sXet Tzarfiovi oder tzoltS) ich werde treten. 

Dritte Znsammensetzung. 

bk v4 oder ftd TcaxT^aio oder iraxÄ ich werde treten. 

Conditionale. 

Erste Znsammensetzung. 

^&eXa Tcan^oet od. itaTst ich würde treten od. getreten haben. 

Zweite Znsammensetzung. 

^&eXe Tzarfiom od. Traxu) ich würde treten od. getreten haben. 

IMPERATIVUS. 

Praesens. Aoristus. 

Sing, iraxet und TiaTSts tritt*) Sing. iraTnjos tritt 

Plur. TraxsTxs Plur. Tiaxi^oexe 

Sc Ttaxoüv. äc iraxT^ooüv. 

CONIUNCTIVUS. 

^ Praesens. 

Sing. vÄ iraxÄ dass ich trete 

vÄ TraxiQC 

va TcaxTQ ^ vulgär. 

Plur. v,i itaxou[jL£v 7raxoijifj.s 

VÄ iraxYjxs 

VÄ iraxoüv iraxoöve. 

Aoristus. 
Sing. VÄ icavqovi dass ich trete 

VÄ TCaXT^OTQC 
VÄ TtaXT^OTQ 

Plur. VÄ itaxi^ocüji.ev .iraxT^owjjLS 

VÄ :taxT^osx8 

VÄ Tcäxi^aoüV Tcaxi^ooüvs. 

Participium indeclinabile. 
itaxoüvxac tretend. 

Anm. 4. Tictxeie ist eigentlich jlas unzusammengezogene Tzd^tt mitVer 
änderung des ersten e in et den Gesetzen der Synizesis gemäss. S. Anm. 3. 

18* 
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Passiv um. 




• 


INDICATIVÜS. 


Sing. 


• 


Praesens. 

Tiügar. 

Tiaxsioöfiai ^) ich werde getreten 




Traxeioai 


itaxsisoai 




icaTsixai 


Traxsisxat 


Plur. 


iraxoüfjLe&a 


iTaxeio6p.aQXs oder soxe 




iraxetoOs 


icaxsteoxe 




Tcaxoüvxai 


iraxeioüvxau 


Sing. 


dwaxoüfiYjv, 

eiraxoüoov, 


Imperfectum. 
Iiraxoojioüv od. ve * ) ich wurde getrete 

iitttxouooüv od. ve 




luaxeixo, 


liraxoüvxav od. ve 



Plur. iTraxoüfiÄÖo, diraxoüjiaaxs od. eoxe 

litaxetofte,» iiraxoüoaaxe od. eaxs, liraxoüoxe 

liraxouvxo, ^Tcaxoüvxav od. vs. 

Aoristus. 
liraxT^ftTjv, JitaxT^OijxajiraxT^&Tjxa ich ward getr. od. bin getr. worden. 

Plusquamperfectum. 

eTjja irax7]8^ ich war getreten worden. 

Futurum. 

Erste Zusammensetzung. 

OiXo) irax7)&^ ich werde getreten werden. ' 

Zweite Zusammensetzung. 

OeXei irox7j8a> od. iraxwfjiai ich werde getreten werden. 

Dritte Zusammensetzung. 

%l vA od. 84 iraxi]&a) od. 7raxa>fj.at ich werde getreten werden. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

f^beXoL Tzarrfir^ ich würde getreten werden od. getret. worden sein. 

Zweite Zusammensetzung. 

'^deXe iraxY)8ü> od. iraxco^xai ich würde getr. werden od. getr. w. sein. 

Anm. 5. Vergl. Cap. XIX, B. H. 

Anm. 6. Auch ohne Augment: Tcaxo'jfAOuv, 7:aTo6couv, iraToOvTav, tti- 
To6vTave, Tro^xo'ifjLace, Tcataoaarse, syncop. iraToOcs, itatoüvTav, Oüvxave. Femer 
wird von der unzusammengezogenen Form ^iraT^o'Jjjtouv durch Synizesis und 
Veränderung des e in ei gebildet iiraTeioOfi-ouv, i7raTeto6aouv, diiaTetouvTav, 
iiraTeio6fiaaTe^ inaxtioxioaurt syncop. etouare, ^iraTEiouvxav ; endlich ohne 
Augment TcaTsio^fAO'jv, icaxEto'^fjiouve n. s. w. 
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IMPERATIVÜS. 
Praesens. Aoristus,. 

Sing, iraxoü werde getreten Sing. Tcan^aoo werde getreten. 

äc Ttax^Tai äc TcaxTjOij] 

Flur. Tcaxetaöe, iraxeraxe Plur. iraxTjö^xs 

ä^ iraxÄvxai, itaxoüvxai. äc TtaxKjöoBiv. 

CONIUNCTIVUS. 
Praesens. 

vulgär. 

Sing, vi icaxioftat, vi icaxouftai, vd^ icaxetouftai dass ich getreten 
v^ Trax^aat vA iraxeteaai werde 

vä irax^xai v4 Tcaxet^xai 

Plur. v4 irax(üjieöa,vAicaxoü[xe&a, v4 Tcaxetoüjiaaxe oder eaxe 
v4 TiaxTJo&s v4 itaxeieoxs 

v4 iraxÄvxat, v4 icaxoovxai, v4 Traxetouvxai. 

Aoristus. 
Sing. v4 7cax>j8Ä, :gc, •§ dass ich getreten werde 
Plur. v4 TraxTQ&Äfisv oder v4 7raxT3&oüp.s 
v4 Tcaxij&^xe 
v4 itaxY)öo5v oder.Oofive. 

PARTICIPIA. 
Praesens. 
iraxou(jLevo?, ouftsvYj, o6[jl£vov der getreten wird. 

Perfectum. 
TraxYjjievo?, ^vyj, evov getreten. 







Zweite Conjagatien. 

Actlvam. 

INDICATIVUS. 






Praesens. 


Sing. 


xijia> 


peloponnesisch. 

xi|iaco^) ich ehre 




xip.^? 


xijj.aic 




Xljl^ 


xt|JLa'L vulgär. 


/Plur. 


xip.oS{Ji&v 
xijiaxs 


Xip.OU{l.& 




XlJJLOüV 


xijjLOüve. 



Anm. 7. Ueber dieae Form vergl. Cap. XXII, 4 Anm. sowie über 
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Pluflquamperf eotum. 
zlya xoifiTjO^ ich hatte geschlafen. 

Futurum. 

£lr9te Znaammensetznng. 

M\iü xoi[i.if2&9] ich werde schlafen. 

Zweite Znsammensetzmig. 

&IXet )coi(ii2&co od. xoip.cofiai ich werde schlafen. 

Dritte Zusammensetzung. 
0& vd od. bdi xoi(A')]da> od. xotp.a>[iat ich werde schlafen. 

Conditionale. 

£lrste Zusammensetzung. 

ffizkoL xot{i7]&^ ich würde schlafen od. ^geschlafen haben. 

Zweite Zusammensetzung. 

^&sXe xot(i.72&co od. xoi(j.ü>p.ai ich würde schlafen od.geschl. haben. 

IMPERATIVUS. 
Praesens. Aoristus. 

Sing. xot{jLou schlafe Sing, xoifji^oou schlafe 

äc xoijJiaTat vTilgar. äc xoijii^dig 

Plur. xoi[xaa&8 xoi|iaoTe Plur. xotfiT^dijxe 

Sc xoifi&vtai, Jcxotfiouvxai. 2c xoijjltj&ouv. 

CONIUNCTIVUS. 
Praesens. 

vulgär. 

Sing. v& xotp.(i>p.ai vi xoip.ou(iat dass ich schlafe 

vd xoi[j.aaai 

v4 xot}iaTai 

Plur. vd xoi[i(t>[i.e&a vä xoi(i.ou}iaoTS od. eaxe 

' vi xoi[jLaa&e vi xot{jLaaTS 

vi xoi,{iü>VTai vdt xoifiouvTai. 

Aoristus. 

Sing, ve^ xota7]öco^ iqc» xI ^^'^^ ^^ schlafe 

Plur. vÄ xoi|xifj&a)[jLev vulgär vä xoi{X7]do(>(j.8 

vi xotfiTj&^xe 

vÄ xotfi,Y]doüv v4 xotfinjOouve. 

PARTICIPIA. 

Praesens. 
xot(jLo6(i&voc9 ou(i.^V729 o6}i.8^ov schlafend. 

Perfectum. ^ 
xoifi.7]fi.evoc9 ^VT7, svQV eingeschlafen. 
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Sechs and zwanzigstes Capitel. 




- 


V( 


jrbum substantivTim. 




INDICATIVUS. 








* Praesens. 


Sing. 


sTfxai ich bin 


Plur. efjieOa, etfi-aaTS od. saxe 




sTaat 




eto&e, elaxe 




etvai * ) 




elvai. 




• 




Imperfectum. 


Sing. 


%>JV 




^^[jLOüv ich war 




^aov 




^OOüV vulgär. 




^TO 




^Tov ^xav, •JJxavs 


Plur. 


-^[le&a 




^fiaaxsod. soxe*) 




^o&8, ^oao&s 


^aaaxe 




^aav 




^xav, -^xave '). 



Aoristus. 

vulgär. ohne Augment. 

loxaÖYjv, äaxdÖYjxa, oxdÖTjxa ich warod.bin gewesen. 

Plusquamperfectum. 
el^fa oxa&^ ich war gewesen. 

Futurum. 

Erste Zusammensetzung. 

bikio eloOai ich werde sein. 

Zweite Zusammensetzung. 

MXzi ^|jLai ich werde sein. 

Dritte Zusammensetzung. 

Qh vä od. Oä ^fjiai ich werde sein. 

Conditionale. 

Erste Zusammensetzung. 

^bska elo&ai ich würde sein oder gewesen sein. 

Zweite Zusammensetzung. 

^fteXe ^jiai ich würde sein oder gewesen sein. 

Anm. 1. Die Form etvat fttr ^oxlv und eiofv, welche von einigen elve 
geschrieben wird, bei älteren Schriftstellern aber elv ' (cf. Dem. Zen. v. 460), 
auch Ive (Ftochoprodr. I, 116; Dem. Zen. Dial. v. 9) und verkürzt Iv 
(Dem. Zen. Faraphr. v. 80) lautet, ist ursprünglich entstanden aus £vi, (cf. 
hioTZ i. e. laxiv ^xe, fvia i. e. laxiv 5) worüber meine Anm. zu Dem. Zen. 
Dial. V. 9 und Corals 'Axaxx. I p. 95 nachzusehen. 

Anm. 2. Der unterschied dieser Person von der des Präsens ist eigent- 
lich nur ein graphischer. 

Anm. 3. Diese vulgare Pluralfonn stimmt mit dem Singularis überein. 
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IMPEKATIVUS PEAESENTIS. 

Sing. £00 oder ^aoo sei f lur. äc ^o&s, äc ^axs 

^ CONIUNCTIVUS. 

Praesens. 
Sing, va -^jxai dass Ich sei Plur. vä -^[xe&a, va "^ixaaTs 

va -^oai v4 ^a&e, vd r^azs. 

va ^vai vd ^vat. 

Aoristus. 
vd oTttO«), -g?, -§ dass ich sei u. s. w. 

Parti cipii^m indeclinabile. 
ovxa? seiend. 



Sieben und zwanzigtes Capitel. 

Verzeichniss der unregelrnässigen Verba*) 

A. 

'A[xapTava),vulg.d}xapTatvtt), selten ct[xapT8ua) fehle, irre. Imperf. 
d|xapTatva, Aor. fj[iapT7]oa od. dfxapxrjoa (schon bei Empedocles. 
Siehe Quaest. Emped. Spec.II p. 13. Cf. Lobeck. adPhryn. 
p. 732) oder ^p-apiov. Part. Perf. pass. d|i.apT7]{i.lvos. 

dvaßatvü), vulgär dvatßatvco, ich steige hinauf. Imperf. 
(dv^ßaivov) dva(ßatva. Aor. dvißyjv und (dvißYjxa) dva(ß7]xa. 
Imperat. aor. dvatßa, dvatßaxs [auch dvdßa, dvaß^xs]. Conj. 
aor. vd dvatßw, tq?, •){], vd dva^ßcop-sv, vd dvatßyjxs oder gewöhn- 
licher dvaißfjxe, vd dvatßoov. 

Derselben Analogie folgen die übrigen Composita xaxat- 
ßatvo) (xaxaßatvü)), [xsxaßatvo)', Trapaßatvco, ÖTcepßafvo). 

dvaipw vernichte, beseitige. Impf.dvTfjpouv, vulg.'dvaipoöoa. 
Aor. dvatpsoa (in gemeiner und späterer Gräcität schon dvT{J- 
p>]oa; cf. Lobeck. ad Phryn. p. 716).. Aor. pass. dvTQp^&r^v, 
vulg. dvaipiOyjV. Part. perf. pass. dviQpYjjt^vo?, vulg. dvaipTjfi-ivoc. 
Ebenso werden flectirt dcpaipw, 8iaipu>, dSaipw, xaOaipu). 



1) Xn dieeem Verzeichniss erscheint der Kürze wegen der Aor. pafls. auf 
T^v statt mit der Vulgarendung auf t]XO( ausgehend. 
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dvaoxaiva) oder dvacm^vo) (von dvtoTTjftt) erwecke ^ mache 
wieder aufstehen. Imperf. dv^oratvov, vulgär dvotaxaiva. 
Aoristus dveaTYjaa. Aor.pass. dveatT^^^r^v od. dvaorr^&Yjv, meist 
übereinstimmend mit dem in der Vulgarsprache seltenen 
Aor. n act. dvsaxr^v. Part. aor. II act. dvaardc, perf. pass. 
dvaoTTiixsvoc. Vergl. ottqvo). 

dirodvV^axcü, vulgär dirai&aiva> oder iraiöaivco sterbe. Imperf. 
diciövTjoxov, vulgär dicai&aiva. Aor. dTceöavov, vulg. d7rei>ava. 
Part. aor. dTjoöavcov, perf. med. d7ro&a'[x[jtevo5 od. Tcatdafxfilvoc. 

dpsoxtt), vulg. dp&Ctt) od. dp^acü gefalle. Imperf. ^peaxov. Aor. 
^peaa, vulgär apsoa, zugleich als Imperf. für die Praesens- 
form dp&acu. Es ist dies nämlich eins der wenigen Verba, 
welche <; im Praesens vor der Endung in der Vulgarsprache 
haben. Vergl. S. 264. Pass. dpeoxojAai, Imp. T7p£ax6|jL7jv. 
Part. Perf. i^peafilvo«;, vulgär dpsafi^vo«. 

ai£dv(i>, vermehre. Imperf. TjoSavov, vulgär auSava. Aor. 
YjüSYjaa, vulgär aS^Yjaa. Aor. pass. >jö$i^8>]v, vidgar aöSiQftijv. 
Part. perf. pass. t^öStjjjlsvoc, vulgär a6£Y2(i^vo?. 

d<ptva> (von d<pt7)p.i) lasse, gebe auf u.s.w. [irermasp.17,4 ed. 
Dind.?] Imp. acpiva. Aor. acpTjoa u. a^Tjxa (seltener dcpr^xa). 
Imperat. aor. a<p£^, dcpsxs, vulgär dcpYjae, dcpT^oexs. Conj. aor. * 
vdt dcpi^ocü od. vi dcpTjxo). Part. Aoristi d(pd(;, siaa, Iv. Aor. pass. 
dcpsf&^v, vulgär dcps&rjv. Part. perf. pass. dcpstfi^voc 

ßdXXo), vulgär ßdCo) od. ßdvu) stelle, lege an u.s.w. (cf.Du- 
cang. p. 171.) Imperf. IßaXXov, vulgär eßaCa od. Ißava. Aor. 
lßaX.ov, vulgär sßaXa. Imperat. ßdXe, plur. ßdXsTe, auch unter 
verkürzten Formen, z. B. ßdX' to lege es an, ßdXxe xo 
leget es an. Aor. pass. ißXT^ÖTjv, vulg. ißdX&r|V. Part. perf. 
pass. ßeßXiQixevo^, vulgär ßaXfi.svo<;. Hellenisch werden flectirt 
SiaßdXXu), xaxaßdXXd), p.8xaßocXXa> u. s. w. 

ßap£ioOip.ai (entstanden aus ßap£o[i.ai, dessen Gebrauch für ßa- 
puvop.ai schon von den Atticisten getadelt wird) werde 
belästigt, werde überdrüssig. Imperf. ißapsioujjLOüv, 
Aor. lßapi&Y]v. Part. perf. pass. ßapsp.[j.lvoc. In der gebil- 
deten Ausdrucksweise wird dies Verbum meist durch ßapü- 
vofjLat ersetzt. 
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ßXaatdvu) eprosse. Imperf. ißXaatavov, vulgär ißXaatocva. 
Aor. äßXaa-njoa (schon bei Hippocr. de alim, 1 iSeßXaotTjoe 
und späteren Schriftstellern statt des bei den Alten gewöhn- 
licheren Aor. II -sßXaaxov ). Part. perf. med. ßXaati^fjLivoc 
[peßXa(ynQ[i.ivoc]. 

ßXiiro) sehe. Imperf. IßXETcov,' vulgär eßXeita. Aor. elSov od. 
t^ov, vulgär elSa. Imperat. IM oder föic (cf. ad Dem. Zen. 
p. 43), plur. JSete, mit der Aphäresis 'Si, 'SIts, z. B. '8i xov, 
'8e Tove siehe ihn, 'Site xov [od. Conj. 'S^xi -^pv] sehet ihn. 
Conj. i8tt), gemein vi {Sio, iSiQC, iq oder durch Aphäresis v(3b 
'öo), v4 '8i(]?, v4 '8iJ[. Anonym, de Flor, et Platziafl. vs. 1433: 

XI 6 xaoxeXavoc xö v4 'Sijj iroXXA xaXiv xoü '^avYj. 
Part. {§(uv. Plusquamperf. tXya !8&i. Fut. dIXco Sdeu 

ß6axQ> weide. Imperf. sßoaxov. Aor. JßoaxTjoa. Part. perf. 
pass. und med. ßsßoox7][i^vo^ Die passiv-medialen Formen 
bedeuten sowohl geweidet werden als abweiden. 

ßpe}(Q> benetze, (ßp^x^i es regnet, impers. ; schon im N. 
T.). Imperf. Ißpe^ov, vidgar eßpex«« Aor. eßpefa (bereits 
im N. T.). Aor. pass. dßpax^jv wurde benetzt oder 
beregnet. Part. perf. pass. ßeßps-yp.^voc (schon bei Athe- 
naeus), vulgär ßpe^fisvoc. 

ßoCavtt), entstanden aus (lüCaco, säuge oder sauge; (schon 
bei Agapius Geopon. c. 76 und 104; cf. Ducange p. 231.) 
Imperf. ißoCava. Aor. IßöCaSa. 

r. 

•yTjpaox«), gemein x^pdlioi und '^epySi^ altere. Imperf. 'i^pQ- 
paaxov und l'p^paCa. Aor. I^i^paaa und i'^ipaaa. Sowie 
bei Aeschyl. Suppl. 901 der Aor. i^i^paoa transitiv für iq 
Y^pas "^Ya^ov steht: so ist auch im Neugriechischen ir^ipaoa 
bald intransitiv alterte, bald transitiv machte alt, z.B. 
{i.' sY^paaav x4 ßaoava die Qualen haben mich alt ge- 
macht. 

Yivojjiai (spät attische und ionische Form statt der altattischen 
Yqvofiai; cf. Dindorf in Steph. Thes. Vol. II col. 620 seq.) 
werde. Imperf. difivojjiTjv, gemein y^vdojaoüv od. YivoüjiOüve.- 
Aor, d7ev6}i.Kjv, l-^etva od. e-yiva, auch i-^ivriv^ gemein ^YtviQxa. 
Plusquamperf. el^a -y^vti) od. -^(v-fl. Fut. biXm -(Ivtq od. y^vtq. 
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Imperat. Praes. y^voü, ^tveo&s, aor. ysvoü u. ^ivs. Conj.aor. 
'yivcop.ai, gemem vä ^sfvco od. vA y^vco. Part. Praes. Yivöfxsvoc, 
aor. 7ev6{i.8Vo?, perf. •^SYsvYjji.ivoCj gemein YsvYjfisvoc. 

Anm. I)ie Form ly^yove neben fiyo^z in der Bedeutung eines 
Aorists findet sich nur im Chronicon breve, worüber das von mir in den 
Conjeet. Byzant. p. 5 Gesagte nachzulesen ist 

Yiv<i>ox(o kenne, erkenne. Imperf. S^ivcöokov. Aor. ly^ojv. 
Part-^voüc. Imper.fvw&i. Pasa. Aor. difvwo&ijv. Part, pcoa&st?. 
Part. perf. iY^oioji^vos. Ebenso die Composita dvaifivcüoxa), 
bia'^vfviOKü}^ xaiaYivcoaxio. 

A. 

Sa^Qco), neuere Form für Sotxvo), beisse. Cf. Dem. Zen. 
vs. 82. Auch findet sich bei früheren Schriftstellern Saxavo) 
(cf. ' AxaxT. n p. 101), womit man die jetzigen Vtdgarformen 
Saxövu) und Safxovo) zu vergleichen hat. Skarlatos p. 64. 
Imperf. ISayxava. Aor. ISötYxaoa. Part. perf. päss.SaYxaojxivoc 
[selten 8aifxaji.svoc]. In der edleren Sprache wird dies Wort 
durch Saxvu) ersetzt, welches ich als bekannt übergehe. 

Ssvco, Vulgarform für Sia>, binde. Vergl. Cap* XXII, 7 und 
Corais zu Isoer. S. 149. Imperf. s8sva. Aor. sÖYjaa und 
sSeaa. Pass. Aor. ^8s&tqv, Part. 8s&etc, Imp. 8iooü. Part, 
perf. 8e8s[jL^^^5 gemein 8s|x8voc. 

8eo|xai bitte. Imperf. ISsojjiyjv. Aor. iSeiQ&TQV, Imper. Sst^&tjti 
und Ssi^aoü, Part. 8s>j&efc. Part. Perf. 8e8s73|xsvo^. 

8t8aaxQ> lehre. Imperf. iSßaaxov. Aor. J8t8a£a. Pass. Aor. 
i8i8axÖY3y. Part. perf. pass. 8s8t8a7[isvo? (gem. 8t8aY[jLsvoc). 

8föa) und 8tva), entstanden aus 8t8a)|xi (vergl. Cap. XXII, 10 
Anm.) gebe. Imperf. I8i8a oder I8iva. Aor. I8tt)xa uad 
l8o)aa. Letztere Form hat schon der Verfasser des Chro- 
nicon breve. Cf. Conj. Byz. p. 11 et 12. Imper. Soc, 86t£ 
od. Swoe, 8u)0STs. Conj. va 8(Gau>. Pass. Aor. i^o&yjv, Part. 
8o&st?. Part.perfc SeSojxIvo?, genf. 8ojjl£voc [selten 6oo[jlsvoc. 
Siehe S. 266]. Ebenso Ix8i8«), jxsxaSföa), 7rapa8i8ü), 'irpo8t8ü). 

8üva[iat kann, 8üvaoai5 86vaTai. Imperf. I8üva|x73v, l8üvaoo, 
iSuvaTo. Aor. ^SüVT^Oyjv. -Part.praes. 8uva{xsvo?5 aor. 8üvyjftst'(;. 
Seltener findet sich das regelmässig zu flectirende 86vo[xat. 
Cf. Dem. Zen. Paraphr. Batr. vs. 4 et 431. 



^6_ 

E. 

iß'^aivo) gehe hinaus, entstanden aus ixßafyco (cf. ad Dem. 
Zen. vs. 15), schon vielfach bei früheren neugriechischen 
Schriftsteilem gebräuchlich, ^obgleich meist irrthümlich e&- 
Yatvo) geschrieben. Siehe Ducang. p. 443, 'AxaxT. 11 p. 134. 
Imperf. eß-yaiva. Aor. Iß^f^xa. Imper. aor. ^ßifa, iß^axe, wie 
von einem Verbum contractum iß^btco. 

iß-YotCo) oder ß^avo) wegnehmen, herausgehen lassen,' 
herausnehmen, entstanden aus ^xßaCo) oder vielmehr dx- 
ßaXXco (verglr die Stellen bei Ducange p. 444 und Corais 
'AxaxT. n p. 134), weshalb auch iß^aXXo), oft fälschlich eu- 
•YfltXXo) geschrieben, früher als Praesens vorkam. Imperf. 
Iß-^aCci od. Iß^ava. Aor. Iß-yaXa. Imper. eß^aXe od. ß^aXe, 
z. B. Iß-^aXexo, ß^aXe xo, ßifaX' xo nimm es weg; plur. 
ß-fdXexs xo und ß^aXxs xo. Pass. Aor. ßYaX&Tjv. Part. Perf. 
iß-^aXfilvo?. Vergl. oben ßdXXu) mit den Vulgarformen. 

äx7rXT^xxo[xai erstaune. Imperf. äJeirXTjxxofjiYjv. Aor. i£eicXa- 
•^7]v. Part. ixTiXa^stc. 

ä[Aßaiva), gemein [XTratvo), trete ein, gehe hinein. Imperf. 
£p.ßatvov, gemein l{jLßaiva od. K\nzaiva, Aor. Ifxßr^xa u. jtirr^xa. 
Imper. aor. sjißa od. IjAita, ^[xßaxs, IfXTcaxe. Conj. aor. vd 
^jißa>9 :j]?, TQ, a)fJL£V, ^xs, oüv od. VÄ ^{xirco, i{]c, ijj u. s.w. Part. 
ifjLßotc. Plusquamperf. sl^a ip.ßT(]. Fut. öeXw ^fiß-g. [Part.- 
perf. med. ^|xßaa[xsvog oder jmaafjLsvoc eingetreten.] Die 
Vulgärform i\LTzaiv{o steht bei Dem. Zen. vs. 114, 126u.s.w. 

^jtiropo) kann (Dem. Zen. vs. 142). Imperf. T^}xit6poüv und 
f^[XTCOpoüoa. Aor. -j^jiTropsoa. Fut. ÖeXw ifiTcopeoet. Wort der 
Vulgarsprache für das edlere Suvapiai. Auch lautet das 
Präsens meist Yj[jL7copG>. 

svSüa)^ gewöhnlich ivSuvo), ziehe an. Imperf. Iv^Suov, gem. 
svSüva. Aor. iveSüoa, gemein IvSoaa. Pass. Aor. dve8ü&Tf]v, 
gemein IvSü&tjv, Part. ävSüöstc. Part. Perf. lv8e8üp.ivo?, 
gemein äv3y[xsvoc. Ebenso dx8üvü) ziehe aus. 

^vxpeirofjiat schäme mich. Imperf. IvexpsiröfXTjv, gemein iv- 
xp^TCOjxov oder dvxpsTroüjiOüv. Aor. ivsxpecirYjv, gein. IvxpaTryjv. 
Imperat.ivxpairo59 ivzpaTzr^ze. Part, ivxpairetc. Conj. vA Ivxpairai. 

dSsupo), vulgär r^Ssüp«) [entstanden aus dem Aor. von ijsüpiaxo)], 
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weiss. Imperf. -^Seopa. Aor. [-j^irtaTT^ÖTjv], gemein rfizopa. 
Imper. "^Seupe od^ l^eops. Das Praesens lautet auch Ssupco 
und Espü). Siehe die Beispiele ans älteren Schriftstellern 
bei Ducange p. 479. 

IStorafxai erstaune. Imperf. ifioTia|jiY]v. Aor. JSIotyjv. Part. 
ISsaTT]X(oc. Die Bedeutung erstaunen gehört schon dem 
N. T. und anderen späteren Schriftstellom an. Cf. Stephani 
Thesaur. 

epj(0[jLai komme. Imperf. t^pj(6jjl7}v [selten bei den Alten, cf. 
Elmsl. ad Eurip, Heracl. vs. 21 ; Lobeck. ad PhryTi.p. BTseqq.], 
gem."Jjp)(0[jLOv, -^p^^oüp-oüv od. t^pxoüjxoüvs. Aor.^X&ov od. f^kba 
[schon alexandrinisch, cf. Sturz p. 61], gem. ^pöa u^ ^pxa 
(bei den Cythniem %x°^>*s. oben S. 92). Imper. IX&e, plur. 
eX&STS, gem. sXa, iXaxs [bekanntlich haben Homer, Pindar 
und Euripides das in Prosa als Fut. von JXaöva> betrachtete 
iX(ü, IXo^c, iX^ auch als Praesens. So steht bei Eurip. Herc. 
Für. vs. 815 der Imperativ IxiroScbv eXa und selbst bei Xen. 
Cyrop. Vin, 3, 32 der Imperativ diisXa]. Cönj. vA sXOo), 
vulgär va 'Xöco (Dem. Zen. v. 76, 114), vot 'pöo) od. vot '^pxco. 
Part. iXd<(»v. Plusquamperf. el/a IX&et. Fut. deXco iX&et. 

Euptaxo) finde. Imperf. eSpiaxov, vulgär sdpioxa. Aor. eSpov, 
gemein 7]5pa, wozu die in dem Sinne des Aorists genom- 
menen alten Perfectformen eUpi^xa, YjöpTjxa und eupr^xa 
kommen. Siehe Cap. XVIII, 5 Anm. Imper. s6pe, gemein 
supe od. 'ßps, plur. edpexe, gemein söpsxs oder 'ßpixe, auch 
'PpT^xe, z. B. e6p^ «6x6, gemein s5ps xo, ßps xo, plur. sdpexs 
. aöxo, gemein sopsxs xo, eöp^xe xo, ßpsxs xo, 'ßp^xs xo. Conj. 
va süpo), gemein v4 eopto (cf. Dem. Zen. vs. 218), auch va 
'ßpco und va 'ßpio (Zen. vs. 92). Ebenso in den übrigen 
Personen: vÄ ßpiQ^ od. va ßpiQ^, va ßpijj od. va ßpT(], vä ßpoij|ji2v 
od. va ßpa)[j.sv, vä ßpr^xe od. va ßpsxs, va ßpoöv od. va ßpouv. 
Part. e6p(i>v. Pass. Praes. £uptaxo[iat. Aor. eups&Yjv. Part, 
perf. e6py^|ievo? und supsfievo?. 

iy^üi habe. Imperf. st^ov, gemein et)(a, welche Form zu- 
gleich für den Aorist und das Plusquamperfectum gilt. 
Aor. la/ov kann nur im höheren Styl gebraucht werdent 
Fut. deXa> £)(£t. 
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Z. 

C«>i C1QC5 Ctq lebe u. s. w. , plur. Ctt>tAev, C^xs, Cwai, gemein 
Coü(3i (cf. Dem. Zen. vs. 286) od. Coüv. Imperf. iCcov, ICtqc, 
IC>], iC«>ji.£V," äC^xs, lCtt)v, vulg» iCoüoa. Aor. eC^aa. Imper. 
Praes. C^6t, Ct^x«>, C^ts, Ci^xcooav. Aor. [Cr^ooy], gemein C^as, 
a« Ci^oTß n. 6. w. Conj. Praes. v4 C«>, C^c, CiQ .u. s. w. Aor. 
viC^ao). Part. Praes. Co>v,Ca)aa,C&v. Aor.C^oac, Ci^oaoa^CT^oav. 

H. 

i^{i7cop(b siehe unter ip.irop(u. 

i^Seopo) siehe unter dfeöpo). 

e. '. 

Ö^Xo) will. Imperf. '^öeXov, gemein '^ftsXa. Aor. -^^ftiXiioa. 
Fut. öÄ OsXT^au). Imper. Praes. ftiXe. Aor. OsX7j.oov, gemein 
0^X>]a8. Part. Praes. OiXwv. Aor. öeXi^aai;. 

A n m. Das Praesens wird zuweilen syncopirt : %£<;, O^fjiev, ö^ts, ^^v 
für O^Xei^, OiXofxev, O^XexE, OiXouv. Vergl. Xiyu}, xXafu), 7n]ya(vü) und 
Cap. XIX, A. 2 Anin. 

d^Tco [entstanden aus Tt&yjjii] setze. Imperf. I&exov (vulgär 
löeia). Aor. I&7]xa, vulgär eöeoa. Imper. M<;^ ftexs. Fut. 
ö£Xu) &i^oet und Olosi. Pass. Praes. Ti&e[i.at und Oitofiau 
Imperf. ixi&lfXYjv^ gemein Iösxoüjioüv [iOsxofxov]. Pass. Aor. 
ix^&TQV. Imper. xs&ou,xe&^xe. Part-xe^efe. Part.Perf.xe&ei|jLivoc5 
gem. &e[i£voc* Ebenso ixd£xa>, irpoc&^xo), oüv&^xco, uicodsxco. 

I. 

iXaoxofxat versöhne. Imperf. lXaax6(A7]y. Aor. EXaaafi.7]v nur 
im höheren Styl, gewohnlich lXao&7]v. Imper. IXotoOijxi, wel- 
ches sich schon im N.T. Luc. XVIII, 13 findet, und wofür 
die alten Dichter Zkr^bi oder Tkabi sagten. 

K. 

xQc&iQ(jLai, gemein xadop.ai sitze. Imperf. IxadiQfii^v, gemein 
ixadoufiouv. Aor. Ixddioa [im neutralen Sinne von xa^lQm 
wie bei Eurip. Hypsip. fragm. IV p. 798 ed. Wagner.]. 
Imper. Praes. [statt des alten xa&Y^oo gewohnlich] xä&oo, 
wor&ber zu vergleichen Moeris p. 234, Thomas Magister 
p. 485. Da diese aus xd&sao, xd&eo zusammengezogene 

, Form minder gut attisch war, so findet sich dieselbe auch 
in der alexandrinischen Uebersetzung des A. T. Psalm. 110, 1 
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xotöoü in SeSiÄv |j.oü und im N. T. Act. Cap. 2, 34; Marc. 
12, 36. Imperat. Aor. xafttaov, gemein xa&toe. Part, praes. 
xaOi^{i.evoc, vulgär xa&o6fjL8vo<; *). Part. aor. xafttoac. Fut. 
OeXa> xa&iaei. 

xaft^Co[i.ai setzemich. Aor. dxa&eoOi]v, welcher eich schon 

in der späteren Gräcität findet. Cf. Lobeck. ad Phryn. 

p. 269. Imper. Praes. xa&sCoo. Imper. Aor. xaOio&rjxi. Part. 

Aor. xa&sa&stc. Part. Perf. xa8ea|jblvo?. Fut. ftA xa&eo&ö> 

od. dsXei xa&sa&ü> statt des alten xa&e8oüfj.ai od. xadiC^ao[i.ai. 

xa&tC«) setze. Aor. ixaöiaa. Part. xaOfoac Part. perf. pass. 
xa&iap.evo^. 

xafo) [vulgär xat-yo) und xkü^o)] brenne. Imperf. Ixaiov, 
vulgär Ixaia, Ixaiifa, exaüya. Aor. Ixauaa, gemein sxatj^a. 
Siehe Cap.XXin,9. Plusquamperf. et^^a xaöoei. Fut. ftiXco 
xauaei. Imper. Praes. xaTs. Aor. xauoov, gemein xaSoe od. 
xatj/s. Die Bedeutung des Praesens und Imperfects ist meist 
transitiv, oft auch intransitiv. Pass. xaiofiai. Aor. IxotTjv, 
vulgär ixocTjxa. Conj. v4 xaco. Imper. Praes. xaiou. Imper. 
Aor. xauooü, xaa8^Te oder xao3, xa^xe. Part. Aor. xaefe 
Part. JPerf. x&xau^^voc, vulgär xaup.lvoc od. xa[i.(x^voc. Plus- 
quamperf. el/a xa^. Fut. &£X>i> xa^. 

Anm. 1. Ans dem Part. perf. pass. entsteht mit adjectiYischer 
Bedeutung xaüfxivoc, der arme, unglückliche, mit dem alten xa- 
Xa(7ü(i)poc "^Kerglichen von Corals zu Plutarch. T. 6. S. 364. 

Anm. 2. Ueber das Verhältniss der Fräsensformen xafo), xalfva^ 
XGcuyo) siehe die Lehre vom Digamma S. 131 ff. Vergl. Corals zu Isoer. 
S. 61 uiid 268. 

nakiü rufe, nenne. Imperf. ixdXouv, gemein ixq^Xouaa. Aor. 

IxotXeaa. Pass. Aor. IxXi^Otjv, gemein ixaX^a&Tjv. Part, perf« 

xsxX72p.^yo?9 gemein xaX€a}iivoc. 



1) Corals 'Axowcx. Tofj^.a' aeX. 131: dXXd xou £Q x6 Ä^P^^ov ira^xixov 
licp£7ce.vd ^vai ''Eofxai (xaOcbc xoü Ilvico t6 üviopiet xal xoü^P^(o xd^P^ofnm) 
xal [i.k t)]V 7ip(50eoiv Ka&^op.ai. Touto Ixpiv' efiXo^ov ifj ^üSaidrTjc vd 9\i^6t^-^ 
eic x6 KdOofxai* ^Sevavx^a« Ss ttjv jxexo^Tjv KafteeJfxevo« ^TtpcJxpiva vd auvai- 
pidiQ s{c x6 xa^oufxevoc (xaxd x6 IIotet^fAevoc OoroipLevo«) dvxl xou itaXaioO 
Kaih^fievoc, x6 6icotov fi.£xa^etptC(5tAeOa xal x^v w^ptepov xa^tbc xal x6 Kd- 

^jjtai x6 Tcpocxaxxixov Kd^Yjao IX^^exo xaxd cu^xott^v xal cuva^peaiv 

xal Kdftou, xaftüic x6 X^yet (ji^|jtepov i^ ouv^Oeta, %ouv ptive xaOi^|i.evoc, fx^ 

OTJXCoOlQC. 

19 
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xa(iVo> oder vulgär xavo) [cf. Dem. Zen. v. 72] mache. 
Lnperf. äxajivovj gemein exafiva oder sxava. Aon Ixafiov, 
gemein lxap.a. Imper. xap.s. Part. perf. pass. xafio){xsvo? in 
adjectivischer Bedeutung gemacht zu etwas, von Natur 
geeignet zu etwae. 

xetTO[i.at liege, bin bettlägerig. Imperf- ixsiT6p.7]v , ge- 
wöhnlich ix&(TO[i.ov oder lxeitoup.ouv. Part, xeitafievoc bett- 
lägerig wird als Adjectiv behandelt. Das übrige, z. B. 
Aor. IxotTötoöiQV, Part. perf. xexoixaafxlvoc, gem. xoiTao{i.evos, 
wird entlehnt von xoixaCw. Das Praesens leitet Corias ' Axaxt. I 
osX. 270 von xoitt] ab und schreibt daher xotTO(i.oi. Sollte 
aber das t nur eingeschaltet sein wie in den attischen Ne- 
benformen dvuTcü und dpuTO) von dvuo) und dpuco, so kann 
man auch x8(xop.ai schreiben, und es aus xetfiiat oder viel- 
mehr xso(iat [x&iop.ai] entstanden annahmen. Uebrigens hat 
xe(TO[jLai Ptochoprodr, lib. 11 vs. 254.' Es scheint aber älter 
zu sein. 

xep8a(va), gemein xspSiXo), gewinne. Imperf. dxipSaivov^ ge- 
mein ^xipSaiva od. ixipStCa. Aor. Ix^pSyjoa [schon Herodot. 
4,152 und spätere. Cf. Lobeck. ad Phryn. p.740 ^tatt des 
attischen ixipSava], gemein Ix£p8t£a. Part. perf. pass. xexep- 
SiQfjL&voc, gemein xep8i][jL^vo? gewonnen. 

xtpvÄ [schon bei Homer], gemein xspvo), von dem ebenfalls 
schon Homerischen xepdo) mit eingeschobenem v (vgl. Cap. 
XXin,2), wovon auch xtpvYjixt und x£pQcvvu{jLi bei den Alten 
stammen, misphe, schenke ein. Imperf. ixtpvwv, ge- 
mein IxipvcDV oder dxepvoüact. Aor. Ixspaoa. Imper. Praes. 
x^pva. Aor. xspaaov, gemein xipaoe. Pass. Aor. Ixepdo&Tjv. 
Part. perf. pass. xe^spocafilvoc, gemein xepaa}iivoc. Ebenso 
ouYxtpvtü oder aüYxepvw. 

xXafo), gemein xXaqo) [vergl. über das Digamma S. 131 ff. 
und CoraXs zu Isoer. S. 61] weine. Imperf. IxXatov, ge- 
mein IxXaia und IxXaiya. Aor. IxXauaa, gemein IxXa^a. S. 
Cap. XXTTT, 9. Imper. Praes. xXate. Aor. xXauoov, gemein 
xXaüoe. Part. Aor. xXaoaac. Part. perf. med. xexXaüjxivoc, gem. 
xXap.[jL^voc weinend. So schon Aesch. Choeph. vs. 720 : xpo^&v 
8' 'OpioTOü TTJvS' 6p(ü xexXaüfi^vTjv. Cf. Soph. Oed. R. 1490. 
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Anm. Das Praesens wird auch syncopirt: xXat$, xXatf«.ev, xXatTc, 
x^atv flir xkalyti^, xXafyofxev, xXaiyeTg, xXafyouv. Vergl. ^4Xu), Xifto, 
7t7]7a{v(D nnd Cap. XIX, A. 2 Anm. 

xXavo), gemeines Wort für das antike ir£p8a> (vergl. Cor.'AxaxT.I 
aeX. 141, von xXaCco stammend wie iriavw von ttiICw od. irtaCto). 
Imperf. exXava. Aor. IxXaoa. 

xoirxo) schneide, in der gemeinen Ausdrucksweise auch 
x6(pTü) und xoßY«>« Imperf. sxotttov, gemein exoTcxa, ?xo<pTa, 
1x0 pY«. Aor. exocpa. Pass. Aor. ixoTCYjv, gemein IxoTTYjxa. 
Imperat. Praes. xotttoo. Aor. xocpör^xi [gem. xottoü u. xo^oü], 
xoTT^, plur. xocpÖTiTs [od. xoTT^Ts], xoTücüOt. Part. Aor. xoiret'c. 
Perf. pass.' xexojifxevo?, vulgär xo[xjxivoc- 

xps(i.vu> hänge, schon bei Xenoph. Ephes. 11, 13; Galen U.A., 
gleichbedeutend mit xpe(iaa) bei Aristot. Hist. mir. c. 6 
und Oec. 2 und dem attischen xpi(iavvu|xi [od. xpep-awöco]. 
Moeris Att. p. 146 ed. Piers. Ixp8[i.avvüev 'Axiixo)«* ixpsfxva 
^EXXt^vixco^. Imperf. ixpsfjLVcov, gem. ^xps^vouaa. Aor. ixpefiaoa. 
Pass. Aor. ixpsfxaa&Yjv. Part. xpep.ao&etc. Part. perf. xexps- 
fjiaojx^vo?, vulgär xpS[xaa{x£voc. 

A. 

Xafjtßavcü, gemein Xaßaivo), bekomme, nehme. Imperf. 
IXa(i.ßavov, gem. iXafxßava und IXaßaiva. Aor. IXaßov, gem. 
iXaßa. Imper. Praes.« Xapißavs. Aor. Xaße, Xaßsxe. Part. Aor. 
Xaß(i&v. Plusquamperf. zXya Xdtßei. Fut. ^£X(o Xaßst. So auch 
xaTaXa}jLßavco (Aor. ixaxotXaßa, S. Cap. XXI, A. 2 und IL A. 
'^PtCooMioaYüpxTjc. Iv Movctx«? 1839 oeX. 49 oy][j..), (JLsxaXafi.ßav(o, 
irapaXa{xßavQ> u. s. w. 

Xavftoiva) bin verborgen [nur im höheren Styl]. Imperf. 
iXav&avov. Aor. SXa&ov. Imper. Praes. Xavöave, Aor. Xa&s. 
Part. Aor. Xa&tdv. 

Xav&avo{iai [ursprünglich vergesse, daher in der Volks- 
sprache] ich fehle, irre. (Ducang: Xa&o?, hallucinatio, 
aberratio, luapdßXs^J/ic. Hesych. Xoidei, dxTjS^qt. Sguropulus 
Hist. ConciLFlorent. sect. 2 cap.29: xal oö 8s t oxavdaXiCea&at 
8id Xaöoc xoü 7pajjLp.axtxQü). Imperf. iXavOav6[jL>jv , gemein 
dXavöavoojjtoüv. Aor. iXavdaoa und äXavdotodifjv. Conj. v4 
Xavftaodw. Imper. Xavftaafhfjxi. Part. XavOaodefc. Part perf. 

19* 
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Xav&aajjLsvoc fehlend, irrend, z.B. ela&e iroXXA X«vöao|i.evo<; 
oder iyexe fie^aXo Xa&os sie irren sich sehr. 
Xaöaivo) od. Xa&suo), gemeine Form für das vorhergehende, 
fehle, irre. Aor. IXaöeoaa od. iXa&eü&7]v. Imper. Praes. 
Xa&süs, Aor. XaSeoae. Partie. Aor. Xa9e6oac. Part. perf. 

Xa&sup.evoc. 

Xa^x^vco, gemein Xa^atvco, erloose. Imperf. iXotY/avov, ge- 
mein IXa/aiva. Aor. IXa^ov, vulgär IXa^a. Part. Xa^tov. 
Imper. Praes. Xa-^^ravs, gemein Xöt^^aive. Aor. Xa^e. 

Xsfo) sage. Imperf. sXe-^ov, gemein IXs-ya. Aor. sTtcov nnd 
sTtu«. Imper. Praes. Xs-^s. Aor. ekl, gem. Tcic, plur. erirats, 
gem. 'TT^Te, z.B. irs? to sage es. Conj. eifira), gem. va sJttu) 
od. v4 Vä. Part. Aor. sitccüv. Plusquamperf. el/a sfeet. 
Fut. OeXo) e?7cei. Pass. Aor. IXsj^ökjv oder Jjips&Yjv, welche 
Form statt der classischen i^pr^Oyjv vorzüglich den Nichtatti- 
kem und späteren Schriftstellern angehört. Cf. Lobeck. ad 
Phryn. p.447; Bekker ad A eschin. 2, 34. 124. Imper. Praes. 
Xs^oü. Aor. XixÖYjTt. Part. Aor, \e-/pe(<; und ^tjösic. Part. 
Praes. Xsyojjlsvo?, gem. Xe^afisvoc. Vergl. obenCap.XXn,10. 
Part. Perf. sJpTjjji^vo^ oder XeXsYjjiivo«;. 

Anm. Das Praesens wird auch syncopirt: X^s, X^fjiev, X^te, Xiv 
für X^ysic, X^yopiev, X^yexe, Xdyouv. Vergl. 0£X(u, xXa{(u, T^iyaivo) und 
Cap. XIX, A. 2 Anm. 

M. 

^aC^vo) sammle, versammle. Imperf. ifiaCova. Aor. s|xaaa 
und l[jiaC(K>£ot. Imper. Praes. jxaCove. Aor. p.aC(i>Ss u. jiaas. 
Part. Aor. p.aCtt>Sa?. Fut. OsXei jxaaco oder p.aC(i>Scü. Part, 
perf. pass. {i.aC(i>|iL&voc. Aor. Pass. ifi.aC<üX^^^* Cf. Dem. 
Zen. va, 258. Dies Wort gehört wie das gleichbedeutende 
regelmässig zu flectirende jAoiCeüo) nur der gemeinen Aus- 
drucksweise an, indem es d&potCcü, oova&pofCtt)? ouva^co und 
ähnliche Verba vertritt. Es stammt aber wie von Ipt?, IpiSoc, 

; ^Xirtc, iXutöoc, tj>exac, ^exaSoc die Verba IptCo), iXirfCw, t];sxaCtt> 
entstehen, so von 6(xac, 6p.a6o^ zunächst das jetzt ungebräuch- 
liche 6^aCci>, wovon der Aor. aifjLaaa, jetzt Ifiaoa nach Verlust 
des Anfangs vocals wie in vielen neugriechischen Wörtern. 
Demselben 6(iac verdankt das bei Hesych. erwähnte 6(i.aSsu(D, 
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dOpotCtü seine Entstehung, dem das neugriechische [xaCsucD 
(früher ^aSeuo) ; cf. 'ATaxT.np.229) so entspricht wie Copxotc 
bei Herodot. 4, 192 dem attischen 6opxac oder MtCoüXavov 
apud loann. Antioch. Imperat. p.44 dem gewöhnlichem Me- 
6t6Xavov. Neben |xaC&6a> wurde endlich [xaCoo) od, |xaCova> 
gebraucht (vergl. Cap. XXII, 2 mit Anm. 3), dessen S im 
Aor. den Gesetzen der Vulgarsprache gemäss ist. Siehe 
Cap. XXin,'8 mit der Anm. Dies ausführlicher zugleich 
zur Berichtigung irriger Ansichten. " 

(i.aivofj.ai rase. Imperf. ifiatvojxTjv. Aor. Ijiavy^v, Part, (laveic. 
Imper. Praes. fiafvoo. Aor. [lavoü, tq, ^ts, äoi. Fut. fteXsi fiavu). 

(ittvöavü), gemein \LOLba(vm [bei Ptochoprodr. lib. I, 61 p. 44 
Cor. auch jj.a&avo>] 1) lern«, der ursprüngliche Sinn des 
Wortes, 2) in der Vulgarsprache auch lehre, StSdoxo), 
TraiSeuo), welche Bedeutung auch Eustathius p. 1561 be- 
zeugt. Imperf. Jfxav&avov, gemein i\i.dvbava und ^}i.a&aiva. 
Aor. ^p.adov, gem. Ifiä&a. Imper. {id&s, [j.d&&TS. Part. (i.a&tuv. 
Fut. öeXco iiddei. Part. perf.pa8S. fj.s[xa&7)p.|yo(, gem. \iabri\iivo^9 
gelernt, gewöhnt, eJ&iojiivo?, e^wOcuc Ducang. p. 851: 
{xd&Y]{i.a consuetudo, oüvi^&eta. Ma&>3[i.svoc, consyetus, oüvt^Ötj?. 
Vergl. Corais ' Atäxt. II p. 231 u. Aesopi Fabul. p. 342 ed. Cor. 

{x^jAcpo^iai tadle, schelte. Imperf. ifj.s{i.cpo(i7]v, gem. ifjtsjicpou- 
p.ouv. Aor. ^(xeix^Oifv [statt des gewöhnlichen antiken i[i.&{xtj^d- 
jiYjv schon bei Thucyd. 4, 85, Herodot 1,77, Eurip. Hippel. 
1400]. Imper. jjL^p-cp&Tjxt? gem. [jLjp.t|^oü. Part. (Ae{i.<pd6(c. 

fi.evtt> [gemein (xysaxco oder (tvi^axo)] bleibe. Imperf, Ifievov, 
gemein sp^VT^axoc. Aor. sfieiva. So auch u'nofj.evo). 

N. 

viiTTO) [homerisch und spätgriechisch für das attische viCu). 
Vergl. auch Thom.Mag.], gemein vfßco und vi^^io^ wasche. 
Imperf. SviTCTov. Aor. Ivi^a. Ifiaper. vi^j^ov, gem. vt^J^e. Pass. 
Imperf. äviTCTOfiTjv, gem.ivtßo[jLOvod. IvißTOüfiöüv. Aor. evicp&Tjv 
[antik ävnj/a[XYjv]. Imperat. vt<]>oü, vi^Or^xs. Partie. vi9&etc. 
Part. Perf. vsvtiijievocj gemein vt^tp-ivoc. 

vo«>, gemein voi6&a> oder voiovco, bemerke, verstehe. 
Imperf. ivoouv, gemein Svoioöa oder Svoiova. Aor. iv6>]oa, 
gemein Svoicoaa. 
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EepVtt) od^ iSepVQ^, gemeine Form für das altgriechische i^spco, 

habe Erbrechen. Imperf. i£ipva>v und ^fepvouaa. Aor. 

iS^paaa. Imper. £^paas. 
Stt> [gemein S^v(o] oder S6a> [gemein £üva>] schabe, kratze, 

glätte. Praes. 6ä, SsTc, Sei, Soüjiev, Set-s, £oüoi, gem. Eoöv. 

Die Nebenformen sind regelmässig. Imperf. eSoov [gemein 

äSoüoa], l£üov [gem. SJovov]. Aor. SSeaa, l^üoa. Pass.Aor. 

äSioÖTjv, i£üoÖT]v. Imper. Praes. £ioo. Aor. £Io&7]tu Part. 

Aor. S&o&eiCy foo&etc. Perf. iSeajisvo?, iSuafi^yoc. 

0. 
6jiv6a) [schon Homer lüad. t, 175 und Thucyd. V, 19. 24 statt 

des bei den Alten gewöhnlicheren opufii], gem. d[x6vtt) od. 

ifxövcü mit Einschub des v von 6\t,6m [bei Herodot. I, 153] 

schwöre. Imperf. (Sjjlvuov, gemein «ufiova. Aor. <S(Aoaa. 

Imper. Praes. ofivüe. Aor. ofjLoaov, gem. ofxoae. Part. i{x6aa?., 

Fut. &£Xa> i\i6oei. 
ip^Y^fxai begehre. Aor. copexö^QV. Imp. dfi/bri^i n. ip^Soo. 

Part, ipexOetc 
iofpafvofxai rieche. Imperf. (oocppaivofiY^v, gemein cuo^paivou- 

jjLOüv. Aor. (&a(ppGfv&if)v [schon bei den neueren Comikerh]. 

Imper. ia^pavftiQti, gemein öocppavooü. Part. 6acppav&eic. 

Part. perf. d>a9p7][i£vo?. Fut. &lXsi 6acppav&u>. 

n. 

irarpVQ) [durch Aphäresis ynd mit Einschub des v aus iiraipco] 
nehme. Imperf. Iiratpva. Aor. ifc^pa. Imper. iTiape (Dem* 
Zen.) und irötp6, icofpexe. Plusquamperf. sl/a irapsi. Fut. 
diXco irapei. Pass. Praes. Tcatpvoji.ai. Aor. iTtapftTjv. Conj. 
v4 7rap&a>. PsH. perf. dTrapjjilvoc od. uapp.^voc. Vergl. auch 
zu Dem. Zen. p. 50 u. 57 und Corais zu Plutarch. T.V 
p. 470, zu Heliodor p. 220 und 'Axaxt. Top., a' osX. 115. 

Tzdaym^ gemein ua&afvo), leide. Imperf, lirao^ov, gemein 
liroeOaiva. Aor. Iicadov, vulgär lica&a. [So Anonym, de 
Lybistro et Khodamna in Conj. Byz. p. 33.] Imper. iti&e. 
.Part. 7ca&(ttv. 

Anm. Bei früheren Vulgarschriftstellern findet sich auch eine 
Praesensform itavftdvü). Vergl. Ducange p. 1078 u. Corais zu Heliodor. p. 341. 
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Tcepvw od. direpvcu [mit Einschub des v von Tcepao). Ueber den 
Zusatz des a vergl. Conj. Byz, p. 6] gehe vorüber, 
setze über. Imperf. Iirepvouaaod. direpvooaa. Aor.licepaoa 
od. dir^paaa. Imperat. Praes. u^pva. Aor. Tuipaaov od. ir^paos. 
Part, nspotöas. Fut. &^a> irepdäsi. Part. perf. med. irepaajiivoc 
vorübergegangen, vergangen. Cornarus Erotocr. p. 1 : 
\ TOüS irspaajjLSVoac toüc xatpooc, tuoü oL^EXXYjve? d>ptCav. 

irexd) [attisch Tustofiai, später irixaixai, Tretdofi^i und firxaixai] 
fliege [auch lasse fliegen, werfe]. Praes. lueta), 
Treibe, ^exq^ u. s. w. Imperf. dir^xcov, gemein äitexoüoa. Aor. 
iirsxafa. Pass. Praes. 7:exü)|jLai, gemein irsxetoüjiat. Aor. 
iitexd;(&TQV. Part, perf. pass. itexaifixsvoc. 

Anm. Die active Foirmation TcexüJ, zusammengezogen aus ntzdio, 
kann nur auf einer Verwechselung oder ursprünglichen Verwandtschaft 
zwischen Tzi'zo[t.ai und TreTavvufjii beruhen. Dazu kommt, dass schon bei 
Aristoteles Hist. animal. IX, 40 ^Ttex^aOi^v, obgleich eigentlich passirer 
Aorist von TreTQtvvufAi in der Bedeutung fliegen vorkommt. Die Stelle 
lautet: 5taTp{ßoi)ot 8' ol X7]<p^v£; xd [xev iioXXd ?v8ov, idv 8' ^xueTac^diffi, 
TTpo^cp^povTat pußSTjv Ävo) Tipoc Tov o6pav($v, i7ri8tvouvTec auxou« xai 
(i>9irep (iTCopfi.vdCovTec • Äxav 8e touTO 8pdou)at, TidXiv e{;eX0(5vTEc e^w- 
^ouvxat. Wenn nun Matthiae Gr. Gr. I §. 246 S. 482 richtig bemerkt, 
dass .man eigentlich mit 7reTdvvu{i.i das Ausbreiten der Flügel beim Fliegen 
bezeichnete, nachher aber dem Worte überhaupt die Bedeutung aus- 
breiten gab, so passt diese Erörterung auch auf die Stelle des Demo- 
critus fragm. p. 254: tou hk o?xou 6 {i.£XiaaoiV iyyh^ Iotüi, xa\ Äxav 
dxTreTdowoiv dvoiyoji.^vais xalc ftupiatv, U7ro0u{x(a 06piou xe xal xveu)pou. 
TiQ ydp 6a{jL^ IXxuaeic a^xd; et? xov pieXtaatüva, xe^epaTreopt^va? öapiaic 
dv&u>v. Caeterum prope domum sit apiarium, et quum fenestris apertis 
(volandi causa alas) extenderunt, suffito thymo atque cncoro. Es ist 
* hier ein leichter Uebergang der Bedeutungen von dem ixiztzdamoi des 
Democritus zu dem ^xTrsxaoOuioi des Aristoteles und ein geringer Unter- 
schied der Form zwischen jenem dxTrexdacoai und dem vd Ttexd^ouv (tcc- 
xdSwai) der Vulgarsprache, wo das 5 statt o nach den Cap. XXIII, 8 
entwickelten Gesetzen eintritt. In Folge dieser Gesetze stehen auch 
Aor. I pass. iTrexd^^TjV für ^7:exda^7]V und Part. perf. pass. itexayfi.ivoc 
für iteirexaapilvoc , welches Perfectum bei Herodot. I, 62 und anderen 
statt des gewöhnlichen ic^TCxaptai von TiexdvvujjLi steht. Uebrigens vergl. 
über iTzixaaoL auch Fabul. Aesop. p. 344 ed. Corals. 

Tcij-yaiv«) [ua^aivo)] (entstanden aus äirißatvo)) od. irctYcD (verkürzt 
aus öicct-YO)) gehe (schon bei Dem. Zen. vs. 334, Anony- 
mus de nuptiis Theseiu.A. . Cf. Ducang. p. 1163). Imperf. 
i-K-ff^aivai, od. iica^aiva (selten öin^^aiva). Aor. inrf^aod» dicr^'^a: 
Plusquamperf. elya iiYj'Yatvei od. üTta-yst. Fut. OeXco inrj^a^vsi 
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od. ita-ysi. Imper. Praes. iri^-yaive (itdtYe). Aor. ica^e od. irbtve, 
ira-^i(j od. ir^, TraYwp'^v od. iräjisv (laset uns gehen, allons), 
irotYSTs od. TTctTs, Tca^oüv od. irav. Das Praesens erscheint 
nämlich häufig auch in syncopirter Form, so dass für itotY«), 
icttYStc, itdc-yet, ira-yoiiev, tuocysts, Trayoüv gesagt wird: 7:070, ir^?, 
7c^, Tcafisv, Träte, iräv. Vergl. oben &£Xo), xXatco, X^ifco und Cap. 
XIX,A.2Anm. Part. Praes. TDQ^atvovTac, seltenirTj^aivdjioVo?. 

TTiavo) (von TrieCco od. dorisch TciaC«). Vergl. im N. T. Act. 
Apost. in, 7: xal itidtaac aöxov t^c SeStac X^^P^O fasse, 
fange. So oft bei SchriftsteUem des Mittelalters. Cf. Du- 
cang. p. 1165; Cora5[s zu Isoer. S.3, zu Ptochoprodr. S. 140, 
meine Anm. zu Dem. Zen. p. 102. Imperf. dicjava. Aor. 
dirfeaa oder mit der Synizesis Imp. siciava. Aor. sTciaoa. 
Imper. Trtaoov, Triaoa-rs od. gemein mit der Synizesis Tridae, 
iridoexe u. s. w. Part. Aor. izidoaq. Fut. öiXsi itidaa^. Pass. 
Praes. irtdvo{i.ai. Imperf. äiuiavofjLTijv, gemein iTridvofjiov oder 
iTcidvoüjioov. Aor. iirtdo&Y]v. Imper. Tridaoü, ictao&i^Ts. Part. 
TTiaoöefc. _Part. perf. pass. Tciaa|ilvo?. 

Ttfvo) trinke. Imperf. stuivov, gemein liciva. Aor. Ittiov, ge- 
mein iuia und f^ma. Imper. irte [bei den Alten nur dich- 
terisch 9tatt des attischen irt&i], Tctexe. Conj. irio), gemein 
v4 irtw. Part. iri(i>v. Plusquamperf. el/a Tuiet, gemein wisi. 
Fut. dsXo) ir^si, gemein uisT. Pass. Aor. Jiro&rjv, gemein 
iTTto&yjv. Imper. ito&Yjxt, gemein tcoooü, tco&^xs. Part.,TCo&£fe. 
Part. perf. pass. tcsttoiaIvo«; [gemein Tütcufx^voc getrunken 
und betrunken]. Ebenso xorairtvco. 

itfex«) (gemein 7ri(px(D [fälschlich irsüxo) u. ici<p&a) bei Ducange 
p. 1163 geschrieben] schon bei Ptochoprodr. lib. I vs. 371) 
falle. Imperf. eTuiTrxov, gemein STriTrxa und eirecpxa. Aor. 
^Tueaov u. Iiusaa, letzterer schon bei Eurip. Tro.291 Tcpos^iteaa 
und Ale. 471 irioeie, im alexandrinischen Dialect und bei 
späteren. Cf. Sturz, de dial. Alex. p. 61; Corais zu Plutarch. 
T. VI p. 431; Lobeck. ad Phryh. p. 724 und Buttmann's 
ausf. Gr. n §.114 S. 217 u. folg. Imper. Praes. -rutTcxe. 
Aor. irloe, ir^aexe, schlecht ic^oov, Tcioaxe. Part. Aor. iceacdv. 
Fut. &&Xq) Tüsoet. Part. Perf. ireirxcuxci^c, gemein ireoji,ivoc. 
So auch xaxairtirxü), 7rapairfirxü>, TceptTrwrx«) u. s. wr 
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m^Yo), altgr. ttt^yvojai, mache gerinnen. Aor. sir»)Sa. Aor. 

pass. lin^/ftTjv. Part, itnj^^&efe u. iraYStc. Part. pf. irsTOj^fisvoc« 
lüXstt) schiffe. Imperf. ItcKsov, gem,ein IxcXea. Aor. l7üXst>aa. 

Imper. Praee. icXie, Aor. irXsüaov, gem. TrXsöae. Part. TrXeuoa«;. 

Fut. deXo) TrXeuaei. 

Anm. Das Präsens hat auch die vulgare NebenfOTm icX^Y^' Imper. 
i:\iye, u. s. w. Vergl. Cap. XXII, 7. Uebrigens bedeutet das Wort in 
der Vulgarsprachc nicht blos schiffen, sondern auch schwimmen 
(Dem. Zen. vs. 136), wie bei Herodot. 11, 156. 

itvio) wehe, athme. Aor. Iicveooa. Imper. irvsüoov, gemein 

TTvsüoe. Part, icvsüoac. Fut. fteXco itvsuasi. Part, perf.pass. 

TueTTVSüafjLevoc [schon lustin. Martyr., während das epische 

ice7rvü[isvo<; in der Bedeutung athmend Polyb. 6, 47.53 hat]. 
irv^Y^ ersticke trans., ertränke. Pass. ersticke intrans., 

ertrinke. Imperf. Jirvi^ov, gemein ?irvqa. Aor. Iirvija. 

Aor. pass. iTcvfpjv. Imper. tcviSoü, irvfyTJTe. Part. perf. pass. 

TcsirvtYjAevoc, gemein TTVi^fi^voc oder 7rvi[jL[isvoc. 
irpi^axtt), gemeine Form für irpT^öcu od. 7rffj.7rp>j[i.i, schwelle an. 

Imperf. sirpijaxov. Aor. e7rp7)oa. Aor. pass. Iirpi^oöifjv. Part. 

perf. pass. irsTrpyjajilvo^, gemein TtpTjojiivo«;. 

Anm. Dass den Alten diese Bedeutung von 7cpi^&u) oder ictp.7ip7)(jLt 
nicht fremd war, geht hervor nicht nur aus Homer, z. B. Biad. I, 481 : 
£v §'c(vep,oc irpTjaev (i.^aov laxfov, sondern auch aus Nicander Alexipharmac. 
vs. 341 und 345 wo SiairffJiTrpaTai und irffiTCpaTai vom Anschwellen 
verstanden werden. An der ersten Stelle: 

tcäca hi o\ vt]8uc 8ta7c([ji.TtpaTat, tb« 67id^' ü8pa)<|^ x. t. X. 
erklärt der Scholiast §ia7r{(jiirpaTai durch cpucaTOct, an der zweiten: 

^ xa{ Ttou SafxäcXeic Ipiyaaropac, aXXoxe p.do)^ouc 

irffiTTpaTai, 67tir(5Te ^jpa vofiaC<5(J>.evot SaT^ovxai. 
verlangt der Zusammenhang dieselbe Erklärung, nur dass 7r(fi,7rpaTQci als 
Medium zu fassen ist, wie Stephanus im Thes. Ling. Gr. Tom. HE col. 
549. a richtig bemerkt. Hesychius: Tcp^aat, «pX^Jai, cpuo^aat und Tte- 
TrpTjapir^vouC) Touc icecpuffTjpkivouc. Ebenderselbe: Tip^aev, dviicp7]aev, f?pXe- 
Sev, icpuoYjcev, ^xdXiuoiasv. Vergl. auch in d. LXX Numer. cap. 5, 27 : 
irpTjo^cexat x^v xoiX^av. Die Bedeutung verbrennen ist in die Vul- 
garform Trpi^axu) nicht übergegangen. 

P. 

peco fliesse. Imperf.^ I^^eov. Aor. I^peüaa. Imper. Praes. 

p£e. Aor. ^eoooy, gemein peGoe. Part. Aor. ^söoac. Fut. 

M\iü ^Buasi. Ebenso 8ta^^^co. 
^tTTTo, gem. §T^X^^ ^^' ^''^^'^o> [Mx*^**^] (von pi^Y^üftt wie 8st)(Vtt> 

von SsixvüfjLi cf. ad Dem. Zen. vs. 372 und Corais 'AxaxT.II 
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p. 319) w e r f e. Imperf. 2ji§i7rxov, gern, Ifjpnjxva. Aor, l^pi^a u. 
s^p7)Sa. Imper. ptij^ov, gem. p^Se. Part. pti}>as. Die Stelle bei 
Ducangep. 1302 aus dem Anonymus de NuptiisTheseilib.2: 

6ti' dTrexstva xä xoppiia itoü ^pi^^vav cöv xa^irov 
ist zu schreibMi: 

Sxi dir' ixstva t4 xopfiii iroö ^^pTJXvav '^ töv xdjxirov. 
Ich verbessere die Stelle nur wegen des Imperf. von pT^x^^* 
Ob in dem zweiten Worte das Verbum diroxivu) steckt, wage 
ich bei diesem Dichter, welcher mir nicht zu Gebote steht, 
nicht zu eiitscheiden. 

' 2. 

oaXictCo) trompete. Imperf. iadXiriCov, gem. loaXir^C«. Aor. 
lodXitqSa, auch ioaXirioa, worüber Lob. ad Phryn. p. 191. 

oßu>, oß6u> und aßuvu), altgriech. aßevvujxi, 1) lösche trans., 
2) erlösche intrans. Praes. oßÄ, oß^c, oßq[ u. s. w. oder 
gewöhnlicher oßtu, aßet?, aßst, aßou|iev u.s.w. Imperf. ioßoöoa 
od. soßüva, loßüa. Aor. soßooa. Pass. Praes. oß^ojiat werde 
ausgelöscht. Aor. daßea&T^v. Imper. Praes. aßiou. Aor. 
oßlo^Tjxt. Part. Aor. oßea&stc. Partie. Perf. ioßeofi^vo?, gem. 
aßuofjLSVO^. Fut. öiXo) oßsaö^. 

aißco oder a£ßo[j.ai verehre, hochachte. Imperf. ia8ß6(i.7)v. 
Imper. Praes. oißoü. Part, oeßop-evoc. Das übrige wird von 
diesem Thema nicht gebraucht. 

*Anm. Der bei Flato Fhaedr. 254 sich findende seltene Aorist 
wird jetzt ersetzt durch den entsprechenden von at^dCo^ai. Es heisst daher 
der Aor. iaeßcia^Tjv, Imper. oeßao^Ti, Part, oeßaa^efc Fut. HXiü aeßacft^. 

oTjxovü) [von 07)x6a)] in die Höhe .richten. Cf. ad Zen. 
p. tOO et Ducang. p. 1368. Imperf. ioi^xova. Aor. ean^xwaa. 
Aor. pass. doTjxcoöijv. Imper. Praes. or^xoo, gilt im Sing, 
auch für den Aor., dessen PL oijxod&TjTs u.s.w. im Gebrauch 
ist. Part. perf. pass. os(3Y]xü)[xsvos, gemein or^xtüfievos. 

o^TrofAai faule. Imperf. ia7jit6[xr^v , gemein daT^irojidv oder 
io^7coup.ouv. Aor. ladirijv, gem. loainjxGu Imper. Praes. crq- 
TCOü. Aor. odicTj&i u. s. w., gem. oairou, oaTc^xs. Part. Aor. 
oaicstc. Part. Perf. osotjtccüc (gut altgriechisch, wofür bei 
Lucian.Philopatr.20 osoi3|x|j.evo€), gem. oairT^^j^evOi?. Uebrigens 
ist oairtCw [von dem alten aaicpiCcü] in der Vulgarsprache so- 
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wohl für den Begriff faulen machen, ai^ireiv, als für fau- 
len OT^irso&at das gewöhnliehe Wort. 

oirefpu), gemein air^pvo, säe, besäe. Imperf. eoTtetpov, ge- 
mein loTcepva. Aor. loirsipa. Fut. &£Xü) oirefpet. Pass. Aor. 
loTcapyjv. Imper. Praes. oiretpoü, gem. oTrepvotK Aor. oTrapönjxt 
Part. Aor. oTcapsic. Part. Perf. loirapji£voc. 

oicev8a> giesse aus. Aor. loirsioa. Imper. Praes. ott^vSs. 
Aor. oireiaov, gem. oireToe. Part.oitefoac. Fut. d^Xet oitstoa>. 

OT^xco stehe [in der gemeinen Sprache; entstanden aus 
SaiKjxa, dem Perf. von raT7]|i.i], schon unter der Form on^xco 
viermal im N.T. Epist. PauU ad Bom. cap. XIV, 4: oo xfc 
et 6 xp^vwv dXXoTpiov ofxexifjv; xtp fSicp xüp<^q> oxtqxsi t] Titirxei. 
VergL 1 Cor. XVI, 13; Phil. I, 27; IV, 1, Oefter unter 
dieser Form bei den Schriftstellem des Mittelalters. Vergl. 
Ducang. p. 1439, welcher auch bxixo) aus Stephanus Sach- 
leces anführt. Das obige Praesens oxfxo) u. oxsxofxai, welche 
Formen noch gleich gebräuchlich sind, hatDem.Zen.Dial.vs. 4: 
6fev oxsxo) vd 6taßaC«> u. Paraphr. Batr. vs. 104 : 8ooi ek XtjjLVTjv 
ox^xeaxev xal [lioa xaxoixaxe. Dagegen hat Dioscorides IIb. L 
ein Praes. bxaco (xoiXtav bxÄat alvum sistunt sive reprimuntj, 
während in den Orphischen Argonauticis vs. 898 [904] ein 
intransitives Imperf. ibxavsv steht. Es heisst nämlich dort: 
aöxÄp iid oxa&fxoto ttüXcov T7]Xa>7rt^ avaaaa 
foxavsv a^Oüoooüaa nop^c o£Xac. 

. (Vergl. axT^vcü.) Die Formation ist: Imperf. loxsxov od. :^oxexov, 
daxex6(jLY]v od. loxexoofjLOov. Aor. äaxa&7]v. Plusquamperf. slya 
oxaö^. Fut. OiXcD oxaö^. Imperat. Praes. oxexs, oxexexs. 
Aor. oxaooü, oxa&^xs. Conj. Aor. vA axaöo). Part. Aor. axa&eic. 

axIXXco, gem. oxIXvo), schicke. Imperf . laxeXXov, gem. loxsXva. 
Aor. loxsiXa. Pass. Aor. I ioxaX&Y)v (poetisch bei den Alten)« 
Aor. n IoxocXtjv. Imper. Praes. oxIXXoü, Aor. axaX&7]xt. Part. 
Aor. azakek. Part. Perf. daxaXfisvo?, gemein oxaXjAsvo?. 

oxTQVcü und oxafvo) stelle, neueres Praesens der Vulgar- 
sprache, wofÄr bei Polybius II, 43 bravo) steht, sonst bei 
den Classikem hrri\Lu Imperf. eaxatva u. lox>]va (classisch 
faxTQv). Aor. lox>]oa. Aor. Pass. Ioxt^&yjv (classisch dqxa&r^v). 
Conj. v4 oxTjöü). Part. perf. pass. oxijjjlIvo? (class. saxafxsvo?). 
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0Tpi<pa> drehe, wende. Imperf. latps^ov, gemein 80Tp£(pa. 
Aor. lorpe^l^a. Aor. Pass. loTpacpT)v. Imper. oxpscp&YjTi [vom 
ersten altgriech. Aorist], gemein oxpa^poü, otpacp^^xe. Part. 
oTpacpet^. Fut. OeXst oTpa^a. Part. perf. pass..iaTpafip.ivoc. 

a(paC<i> sctlachte [wofür die Attiker meist ocpaiTco sagen]. 
Aor. eocpaSa. Fut. dlXeo ocpctjsi. Aor. Pass. iotpd-^r^v. Imper. 
Praes. ocpotCoü. Aor. ocpotpjOt. Part. Aor. o^fa-^kiq. Part. 
Perf. iacpa-yfievo?. Fut. ösXei ocpa-^w. 

o/aC«), gem. oxaC«> (cf. Corais ad Plut. T. V p. 362, 'AxaxT. I 

oeX. 68) oder (j/Si [cf. Lobeck. ad Phryn. p. 219], gem. oxa> 

oder oxotvco 1) transit. mache bersten, zersprenge, 

2) intrans. zerspringe, zerplatze. Imperf. eo;(aCov, gem. 

lo^aC«, oder ea^^tuv, gem. loxoöoa od. laxava. Aor. so^^aoa 

[eoxaaa]. Imper. oy(doov , vulgär oxotos. Part. perf. pass. 

ioyaaiLivoij vulgär axaa{i.£vo^. 

Anm. Aehnlich axiCu) statt (7X^Cu>, sowie die SnbstaAtiva 'axdpa, 
ax(Ca> axivoc statt ity/d^a^ ^X^^^' a/tvoc in der Vulgarsprache. 

T. 

Tepo) schneide. Aor. lTa[i.ov [episch und altattisch statt 
des späteren attischen stsjiov]. Imper. Praes. xi\i.vs. Aor. 
xajjLS. Part. Aor. Ta(j.(A>v. Fut. OeXei Tap.a). Pass. Aor. ^[jn^&-/jv. 
Imper. Praes. xi\ivoo. Aor. xfjLT^&T^Tu Part, xjxyj&efc Part, 
perf. pass. xexpiYj[xivoc. Fut. OsXsi x[i.Yjöa>; 

xtxxco gebäre. Aor. exexov. Imper. Praes. xtxxe. Aor. x^Sov 
[cf. Lobeck. ad Phryn. p. 743 über die Seltenheit des 
Aorists sxe£a]. Part, xexcov. Fut. &£Xst x^Sco. Pass. Aor. Ixs^j^&tjv. 
Imper. Praes. xucxoü. Aor. xl^^&r^xu Part. Aor. xs^Oetc. Part. 
Perf. xexsYfiivoc. [Letzteres, sowie der Aor. ixsx^^/v schon bei 
Hippocrat. de superfoet. 8; Pausan. 111,7 Anacr.;36, 8; 38,1 
in Bergk. Po6t. lyr. p. 824 ed. alt.] Fut. UUi xex&w. 

Xl&TfjfAl. S. &£XÜ>. 

xp8[x(o zittere. Imperf. Ixpepiov, vulgär Ixpsfjia. Imper. Praes. 
xpljjie. Dies Verbum existirt nur im Praes. und Impf., doch 
findet für das Futur, auch die Umschreibung b£\ei xpspico statt. 

xpscpo) nähre, vulgär auch 6ps<pa) (cf. Erotocrit. p. 9, Gonj. 
Byz. p. 57). Aor. i^pe^a, Fut. O^Xco ftpeij/ei. Pass. er- 
nährt werden, sich nähren. Aor. dxpacpiQv. Imper. 
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Praes. xpecpoo^ Aor. Tpa<pY}öi. Part. Aor. xpacpetc. Part. 
Perf. TSÖpaptfASvoc. Fut. OiXsi xpacpu). 

Tpe^ö) laufe. Imperf. Ixpe^ov, gemein sTps^^a. Aor. e^ps£a 
[gemein Ixpe^a] oder sSpafiov. Imper. Praes. tp^^^s. Aor. 
5pa{i,s, SpajxsTS, selten dp^£ov, OpsJaTs, gemein xpeSe, xp^Jexs, 
während die Form xpl^^a, xps^^axe, welche von einigen rich- 
tiger für einen Imp. Praes. gehalten wird, wenig gebräuchlich 
ist. Part. Aor. 8pajj.(()V. Fut. OsXst öpsjo), gemein xp^Eto. 

xpco-yco esse, nage. Imperf. Ixpcü-^ov, gemein Itpw'Ya. Aor. 
ecpa'yov, gemein scpaya. Plusquamperf. ^lya (^dr{B,u Futur. 
dsXw cpa^st. Imper. Praes. xpm^s, xpci^^exe. Aor. (^i^z^ cpa- 
7SXS. Part. Aor. cpa^wv. Conj. Aor. vi 9017«). Pass. Aor. 
dxpa^TQV od. ippcD&7]v [von ßißpcoaxa>], vulgär I<pa7<ü&7jv. Part, 
perf. pass. ~ß8ßpa)[i.svo? oder xexpwYfitsvoc, gemein (paY<ü[x£vo<;. 

Anm. Das Präsens Tpc^yo) und der Conj. Aor. vd cpöiyw erleiden 
häufig die oben durch Beispiele erläuterte Syncope, nämlich: Tpuic, Tpö- 
fjiev, TpwTE, TpÄv für Tpwyeic, Tpwyoftev, Tp^yeie, Tpuiyouv. Ebenso vd 
cpqf?, tpafi.ev, cpaxe, <pav für vd «pc^y^?, cpcJ^Yt^^M-sv, cpayT^xe, cpotYOuv. Vergl. 
%i\ta, Xiyco, xXa^u), TiTjyafvüJ und Cap. I, B. 5 nebst Cap.XIX,A.2 Anm. 

z\>'\yf6y^'i gemein xüj^aivco, treffen, sich ereignen u. s. w. 
Ueber die Vulgarform vergLCorais zuPlutarch.T.IV S.410, 
zu Heliodor. S. 342 und 'Axaxx. I oeX. 44; 11 osX. 363. 
Imperf. ixü^j^avov, vulgär dxüj^atva. Aor. exojfov^ vulgär 
Ixü/a. Part, xüj^cdv. 

T. 

üTTto/voöfiai, gemein 67r6aj(op.at [von dem Aor. 11 gebildet] 
verspreche. Imperf. 6Tri05(Voö{i.7]v, gemein 6tc<5o)(0[xov od. 
67c6o;(Oüji.oüv, besser 67r805(6ji>]V, welches jedoch wie bei den 
Alten eigentlich Aor. ist. Aor. uirsaxe^^v [gem. uirooxs&^jv]. 
Imper. Praes. oTuto^^vou», ÖTito^^vetofts [od. 6ic6oj(oü, ÖTcooj^eaöe, 
eigentlich Imp. Aor.]. Imp. Aor. öttoox^&^jxi [schon beiPlato 
Phaedr. {>. 235. d. völlig sichere, durch den Sinn geforderte 
und durch die Auctorität des Codex Bessarioneus, sowie 
der Handschriften des Henr. Stephanus gesicherte Lesart, 
gegen welche Buttmann ausf. Gr. II §.114 S. 144 Anm. 
nichts hätte einwenden soUen. Vergl. Heindorf ad h. 1.], 
^6Troa5(idYjxe, gemein 6iroo)(iooü, öicoox®^'^®* Part. Praes. 
öirio5(voü[isvoc [auch 67coi3)(6|xevoc, eigentlich Part. Aor.]. Part. 
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Aor. 6icoo)re&ets. Part.Perf. 6ireaj(if][isvoc, gem. 6iroo5(8fi.lvoc. 

Fut. OIXSI ÜTTOO/S&O). 

ucpaivo) webe. Imperf. Scpatvov, gemein ü(paiva. Aor. u<pava 
[Dem. Zen. vs. 306; so auch die Attiker statt ScpiQva, cf. 
Lobeck. adPhryn. p. 26]. Part. perf. pass. ö^aofievoc [schon 
Herodot. DI, 47 ivo<pao[i8voc, Xenoph. Cyrop. V, 4, 48 
irapixpaaiievoc], gemein utpafijxevo?. 

0). 

©atvo [jLat erscheine, scheine [das Activ in der Vulgarsprache 
wenig gebräuchlich]. Imperf. dcpaivofiYjv, gem. l<patvoüfjLOüv. 
Aor. IcpöcvTjv, Imper. Praes. cpa^voü, 9atvso&e. Imper. Aor. 
cpavoö oder cpavoo, «pav^xs. 

(psü^^ü fliehe. Imperf. ecpso^ov, gemein Icpso^a. Aor. I^ü^ov, 
gemein s^puifa. Imper. Praes. 'feü^e, yeüYsts. Aor. cpö^s, 
cpü^exe. Part. Aor. cpuYiüV. Fut. O^Xo) cpu^su 

Amn. Die für einen Imper. Aor. geltende seltene Form (pe^Y«, 
cpeujaTe wird richtiger als Imperativus Praesentis betrachtet. 

<pdp(i) trage, bringe. Imperf. ecpepov, gemein Icpspa. Imper. 
Praes. cpipe. Part. 9epo)V, gem. 9epovTac. Fut. öeXco «pepei. 
Pass. cpEpofiai betrage mich, führ« mich auf. ^Imperf. 
icpepoiAYjv, gemein Icp^poüfiOüv. Die übrigen Formen werden 
in der Vulgarsprache meist vermieden und durch xofj.(Ctt> 
oder andere Verba umschrieben. 

Anm. Für cp^pw ist die eigendiche Vnlgarfonn ^^pvco, selbst in 
in der Zusammensetzung, z. B. irpoipipvu). 

(pöttVQ) komme an, gelange wohin, [neutestamentliche Be- 
deutung. Cf. Matth. Xn, 28; Luc. XI, 20; 2 Cor. X, 14; 
Philipp, m, 16 ; 1 Thess. 11, 16. So auch Greg, bei Steph. 
in Thes.: xäv ixe^pi Tpftai) xatä FlaüXov oöpavoS cp9aaT[|^ yezK 
Bei Ducange p. 1673 unter der Praesensform cpdaCo). Vergl. 
noch CoraXs 'Axaxx. IV p. 646]. Imperf. l<p9avov, gemein 
l^&ava. Aor. ly&aoa. Part.' cp&aaac. Part. perf. med. <p8a- 
ofilvo^ angekommen. [Vergl. Aor. Pass. l^öao&Tjv ward 
übereilt bei loseph. Antiq. VILI, 6, Lobeck. Parall. p. 46 
und das epische cp&otjtevoc.] 

<p&8tpa> verderbe. Imperf. l(jp&£ipov, gemein e<p&eipa. Aor. 
IcpOeipa. Imper. Praes. <p8eips. Aor. yösTpov. Part, cp&e^pa^ 
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Fut. O^Xo) 9&etpsi. PasB. <p8efpop.at. Aor. Icp&apYjv. Imper. 
Praes. (pOstpoü. Aor. 98apr]9i, ^^ap-ig u. s.w. Part. 9&apetc. 
Part. Perf. Icp&apfxsvoc. Fut. OsXei cpöapo). 

, X. 
/«(po) freue mich [in der gemeinen Sprechweise auch unter 

der Form xo^ipoiAai, im Scherze als Barbarismus schon ge- 
braucht von Aristoph. Pac. vs. 291 ed. Bekker: 

vüv tout' ixetv* Tjxet xh Adxiho<; jxiXo^* 

WC -^Sop-at xal )^at'pojiai xal xspTrofi-at, 
im Ernste aber von Alexander Aphrödisiensis problem. lib. I 
■ quaest.20: 8ia xt o{ )^aip6|xsvoi dOpocos xal ocpo8pa>c iroxl xal 
dxXuovxat; cf. quaest. 11. Siehe auch Corais'Axaxx.II p.380 
und IV p. 668]. Imperf. ix^^tpojiTjv^, gemein i-)(^cL(poo\koov. 
Apr. d/apY]v. Imp. Praes. XQ^^P^* Aor. ^apTjftt? x^^P^"^^? gem. x^po^i 
(vgl. Cap.XIX, B. 5 Anm.)xap^xs. Conj. Aor.(va)xapü>5X°^P^*^» 
XapiQ. Part. Praes. xotip«>Vj auch xo^^pop-^vo?. Part. Aor. 
XapsiCj gemein xap^^H''SVo^j gewöhnlich in adjectivischer Be- 
deutung freudig, heiter, zufrieden. Das Part. Aor. 
XapoüjjLSvoc kann nur aus dem Hommschen mit der Redu- 
plication versehenen Aor. 11 med. xsxapovxo, xsxapoixo als 
für xotpoi^s^os stehend erklärt werden. 
XaXtt), gemein x^^^^^? richte zu Grunde, reisse ein(z.B. 
ein Haus) u. s. w. [bei den Alten lasse nach, spanne 
ab, mache schlaff]. Aor. ^xdtXaoa. Imper. Praes. yakoL. 
Aor. ydXaaoVj gemein yakaas. Part. Aor. xakdaa<;. Futur. 
bi\si yoL\d<3(s}. Part. perf. pass. xexaXaop.svoc, gem. xaXaa[Aivoc. 

Anm. lieber den Zasammenhang der antiken und neueren Be- 
deutungen siehe Corals 'Axaxx. I p. 207—208 und IV p. 671. An der 
letzteren SteUe heisst es : tli xa TupoXejfftivxa Tüpd^deoe xrjv oT^fjiaofav xo5 
O^efpo) (corrompre une femme), olov ^EydXaaz x6 xop^x'Ct, (it.exa(poptxojc 
ÖTjXaS^i/]. Aid TooTO IXeyäv xal XaX^jxTjv iXXTjvtoxl t)]v ttcJdviqv • „XaXifxa, 
il TTÖpVTj X. x.X." xaxa tov 2oui8av. '^O hi 'Ho6)^ioc' „XaXifxctSec, 4va{- 
a^uvTOi xal öpaceiai." xal „^aXicppovac ; . . . . xd? xaxacpepeTc xal xe)^a- 
Xaofx^vac irpoc auvouafav i)cp' VjSovtjc" 

Xaaxco, auch yalyw^ mache den Mund auf. Imperf. exaoxov, 

gem. iy(aL<3Y,a, Die übrigen Formen sind in der Vulgarsprache 

«elten, können abSr in der besseren Ausdrucksweise aus dem 

Altgriechischen entlehnt werden. Auch sind für die Bedeutung 

gähnen yao^m^aa, gemein yjxa\LO\i^z\.oZ^(x\y im Gebrauch. 
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XopidCtü, gem. xoptaivoi, 1) trans. sättigen, 2) intrans. sich 
sättigen. [Ueber die Bedeutungen des Wortes im Alt- 
und Neugriechischen vergl. Corais 'Axaxx. I p. 152 — 153 u. 
II p. 387.] Imperf. Ix^pxaCov, gemein i/opiaiva. Aor. l/op- 
xaoa. Imper. Praes. /opxaCsj gem. )^6pxatve. Aor. j^opxötaov, 
gem. /opxaae. Part. Aor. xopxaoac. Perf. pass. xsj^opxaafjLlvo?, 
gemein ^^opxaofisvo? gesättigt. 
XPtqCco bedarf. Imperf. expißCov, gemein. l/pToC«. Dies Ver- 
bum existirt nur im Praesens und Imperf. wie bei den At- 
tikem. Bei Vulgarschriftstellem des Mittelalters findet sich 
auch xpTJCofxat in derselben Bedeutung. So in dem Gedichte 
des Alexius Comnenus, angeführt von Corais 'Axaxx.IIp. 389 : 
xal iraXtv §dv ^pigCecFat xnroxec ü ixeivcov, 
iyei^ xob? xpax7][jLevoü<; aoü TcdXtv vä xoi>? ßoYjÖT^aoüv. 
Hierzu bemerkt Corais: ^ocds fpöcirxsov ooü [ßoTj&TQaouv], 
xpaxY][j.£VOüC «iici^ x6 npaxo), dvxl xou 67ro}(p£Oüc (oblig^s), d>c 
xal xcüv rdX.Xü>v xö tenus, duö x6 tenir. Zur Ergänzung des 
nur auf Praesens und Imperf. beschränkten Verbums kam 
aber auch ^^psiaCojxai. [Aor.^^pstaaÖYjv. Fut. OeXco^ j^peiaoörj 
auf. Ducang. p. 1761 : xpetaCeo&ai egere, indigere, dTropeiv* 
Historia Apollonii Tyrii: 

aüxtvoc a)C XP^^Cofxsvoc x' dtxoüosv Sire&T^jxa. 
(zu verbessern: 

aöx^voc o)? )(p£iaC6[i£Voc x' axoüO£v, l7t£&u[Aa 
d. i. 

OüXO? dTTOpÄV (i>? -^XOÜOEV ttÖxO, 4tt£&6[X£t.). 

/p£taC6[i£vo? indigens, pauper, icxw^öc. Item utilis. 
Glossae Graecobarbarae: xp^^'tP'O^* xP^^^^^f*^^^^' ZpetaC6[jL£va, 
utensiKa, xA lirtTcXa, xP^^^wSt]. 

Xpto), gemein XP^'^^? salbe (cf. Conj. Byz. p.9). Aor. £XP^?ot. 
Aor. pass. ^XP^'*'^^« 

^iviü od. ^r^vm koche, brate, röste [Wort der Vulgarsprache 
aus l<j>ci> entstanden, wovon die früheste Spur bei Ptocho- 
prodr. lib. II vs. 590: 

xal <pi^aex£ jitxpoüxCtxov x&^aXiv xpofAüSfxCtv, 
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in welchen Worten ^J/i^aexs als Imperat. für das attische 
k^-qoaxe steht. Ducange p. 1780: ^j^i^vetv, (}>^vetv coquere, 
torrere, SiJ/siv, öttt^v. Glossae Graecobarbarae : ßpwfia biä 
icupcov xal '^dkaxxoz etpr^fievov, ^a^ipep^av (leg. p.a78(ps[iav L e. 
fiaYeipsup.a) Siroo «j^T^vexai (xä xö oiTotpiv xal xi ^aXa. Alibi 
IvoiaoxiQV (leg. dvvotctoxTijv i. e. ivvoiaadTj) xal ^ßpev (leg. iQupe) 
xiv cpoüpvov 8ti v4 fj;i^vöüv xÄ ({;o6[i.ia (leg. ^oüfi^a). Agapius 
Cretensis in Geoponico c. 85 : xal ^ ico^axCa , ^^ouv Xsi^o- 
TTixa (leg. Xsi<j^6icYjxa), bizoo <}*iqvoüv eic xijv aJödXiijv]. Imperf. 
i^zva. Aor. I^J^tj^o« Intper. Praes. ij^ive oder ^^ve. Aor. 
«j>^oe, ^J^T^osxe. Part. perf. pass. «j>ij|jl£voc od. ^e{i£vo;. Du- 
cange 1. c. ^^epivo, tostumy u>irx7]fj.ivov9 in Corona pretiosa. 
Id. ^8{iivo?, coctus, l^7]&etc. Agapius c.7t: xö fso^ia xpioys 
p.a'^eipsüxöv xal eJ? xi SeiTcvov xö 4'7](ip.£vov (leg. tj^>j[iievov) 
^e68o(j.at lügen, sich täuschen. Aor. ^(j^euo&n^v. Imper. 
Praes. «}/sö8oü. Aor. ^euobrizu Part. Aor. «j/soaSsr^. Part. 
Perf. i<]/8üO[jLivoc. Fut. &sXei <j/8ua&(o. 
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Zweiter TheiL 

Syntax. 



Acht und zwinzigstt» Capitel. 

Artikel 

1. Die Vulgarsprache unterscheidet sich in Bezug auf den 
Gebrauch des Artikels nicht von der alten, da die verkürzten 
Formen der Casus obliqui des Pronomiiiis personalis der dritten 
Person toü, ttjc, toü (vergl. Cap.X, 1), über deren syntactische 
Anwendung im Folgenden die Eede sein wird, nicht zum 
Artikel gehören. Dass man wie im Altgr. 6 xakh^ 91X0? oder 
bei Voranstellung des Substantivi mit Wiederholung des Ar- 
tikels 6 cptXoc 6 xaX6c sagt, bedarf keiner besonderen Erwähnung. 
2. Der Artikel wird zu Participien wie im Altgriechischen 
hinzugesetzt zur bestimmten Bezeichnung des Urhebers einer 
Handlung oder zur Charakteristik eines Zustandes, z.B. Ma&e 
2x1 8^v slvai aXXoc Oeoc, sf [li] 6 Bpdi-^\ia^ 6 xtfoac tov xoajiov 
xal e/cDV xoüc vaoi>j aötoü efc täc Syba^ toü FaYTOu, lerne, dass 
es keinen anderen Gott giebt ausser Brahma y welcher die Welt 
erschaffen und seine Tempel an den Ufern des Ganges hat, Pikkolos. 
6 Kdc^xac "^Ssüps t4 ovta, xa (iiXXovxa xal xA irepaofisva, Home- 
risch (Iliad. a, 69— 70) : KaXxac (8c) m 'zd x' ^ovxa, xa x' 

Joo6[i.8va irpo x' I6vxa. 

Anm. Der gemeine Mann zieht in diesem Falle die Umschreibung vor: 
6 BpaxH^G^« ^^o'^ SxTtae t6v xrJafiov xal ijy. tou? vao6c toü e?« xctc ^y^ac 
Tou rd-fifou. Diese Umschreibung wird aber in der Volksprache fftr durch- 
aas nöthig erachtet, sobald in der alten Sprache der Artikel mit dem Far- 
ticip einen allgemeinen Gedanken wenn jemand oder wer auch nur 
ansdr&ckt, so dass 6 p.aOu)v wiedergegeben wird durch et xtc [av tic] Ifia^e, 
Äiroioc lAdOig oder Ättoioc ffi.ofte, z.B. 6 i8ü>v t6 yeyovi« ek^xu), vnlg. Ättoioc 
tWt t6 TipäYI**» ^^ "^^ ®^^ [8^^]. So Comarus Erotocr. p. 1 : 
%\ ^TTOioc TOU Trd&ou iSouXetpe eJoi xa(p6v xav^va, 
Ä« IXd\j yid v' dyoxpaadj 5,ti elvai i$(o -ypapLfi^va. 
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3. Der Artikel wird auch auf ein vorhergehendes Nomen 
bezogen, z. B. o6x dpionei lp.ol >) Toopxtxij -yXoiaaa, dXXd t^ 
Tiov *EXXi^va)V tipTtOfiai, vulgär 6^v [loo dpiasi ij Toopxtxi] ^Xtooaa, 
«Xijv dYaito) ti]V täv 'EXXi^voiv, d. i, xijv täv *EXXi^va)V •yXcoaoav. 

4. ^Noch jetzt wird, wie früher, der Artikel mit der El- 
Kpse von Seair^tTjc oder littoxoTcoc zu Städtenamen, welche im 
Genitivus ohne Geschlechtswort stehen, hinzugesetzt, z. B. 
6 2!(xupy>]c, 6 'E<plcjoo, 6 *Plovto? xal OpaoTOü d. i. 6 Seoiroinj? 
T^c SfAüpvTij?, der Erzbischof von Smyrna, 6 iTrtoxoTroc 
in]<; 'E9^aoü, der Bischof von Ephesus, 6 lirfoxoTroc toö 
*PiovTo? xal HpaoTOü (im Peloponnes). Dieser Gebrauch stammt 
aus der kirchlichen und byzantinischen Gräcität. Conf. Leonis 
Sapientis et Andronici Palaeologi Indices Ecclesiarum throno 
Constantinopolitano parentium in Appendice Kbelli qui inscri- 
bitur: Constantinus Porphyrogenitus de provindis regni By- 
zantini liber secundus , Europa ed. Th. L. Frid. Tafel. Tu- 

' bingae 1846 p. 45 seqq. und p. 51 seqq. 

. 5. Bei den Cardinalzahlen steht der Artikel, wenn sie 
neben einem genannten oder bekannten Ganzen als diesem 
zugehöriger und insofern bestimmter Theil erscheinen, z. ß. 
TÄv TsaaapcDV, «ov sT^^e, ofxcov 'S] irüpxaiä töv 2va, xob^ 8üo, xa 
Tpta -j^cpotviae, vulgär dizh t4 Tsaaapa oirtrta, o-itou sTj^e, f^ ^op- 
xaiä d(pdvio8 tb ?va, ti 86o, xä xpta. So auch bei den Alten, 
Thucyd. I, 10: xaixoi risXoTrovvi^ooü xäv itivxe xAc 860 jiot'pot? 
v^jjLovxai. Vergl. I, 116 und Krüger's Gramm. §.50 Anm. 8. 
6. Das Zahlwort eic, [xia, ?v oder in der Vulgarform 
fvac, fifa, £va, wird bei Vulgarschriftstellem auch statt des 
unbestimmten Artikels ein, eine, ein wie im Deutschen ge- 
braucht. Vergl. Cap. XVII, 5. Dem. Zen. Paraphr. Batr. vs. 1 3 : 

2vav xatp^v 6 itovxtxic i)6pi&Tf]v fSpcofi-ivoc. 
Doch ist dieser Gebrauch schon älter. So im N. T. Matth. XXI, 
19: xal {6a>v oüxtjv [jLiav ^tuI xr^^ 66oü f^Xöev Itt' aäx9]v x. x. X;; 
XXVn,69: 6 Slülxpoc SSo) Ixdftifjxo Iv xg «öXtq. Kai irpo^r^X&ev 
aöx(j> \L(a TraiSt'axY], Xs^oüca x. x. X. Vergl. auch Conj. Byz.p. 41 
und ad Dem. Zen. p. 43. Uebrigens sind die Vulgarschriftsteller 
keinesweges an diesen Gebrauch gebunden, sondern sie können 
denselben nach antiker Weise auch gänzlich vermeiden. 

20* 
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Im OegeBsatz zu äkkoq nimmt eSc [Svac] den Artikel an 
wie im Deutschen der eine - — der andere» so dass 6 fiiv 

Sxepoc 6 S' Srspoc vulgär ausgedrückt heisst 6 §va? 6 

dfXXoc. Joannes Glycas de vanitate vitae ap. Ducang. p. 385: 

sßXeic' 8x1 6Xoi '(j.o,iaCexe 6 Svac [ik x6v JXXov 
d.i. IßXeirev Sxi oXoi 6[jiotaCex& ^ sähe dass ihr alUy der eine mit 
dem andere^n^ Aehnlichkeit habt Die obige Stelle ist von mir 
verbessert worden. Bei Ducange steht fehlerhaft: 

ißXeiro) xt SXoi (xotaCsxs 6 §vac |&& x6v £XXov. 

7. xaftslc od. xaöivac einjeder [vergl. Cap. XVH, 6, 7] 
nimmty wenn es allein steht, den Artikel oft an, z.B. -6 xa&elc 
xh -^xoüoe (ofxouas) jeder hat es gehört 6 ixax6vxap](o? 
IScüxs /pTjjiaxa xoö xad&vo? xäv oxpaxtcoxwv jedem der Sol- 
daten. In derselben Weise hat schon Eusebius Hist. Eccl. 
lib. X cap. 4: xal p-ij fiovov -ye 6 xa&s^c, dXXA xal o^ itavxec 
ddpocDC Ivl irv£iJ[Jiaxt xal [iiq[ ^'^X^ ifepaipovxec dveüyijfioifiev. 

Der Artikel wird aber auch weggelassen. So übersetzt 
Skarlatos p. 112 die Worte des Xenoph. Anab.t, 3, 12 Äpa Xi-^eiv 
5,xi xic ^lYVtuaxei durch xaipöcvd 'ttq xa&£vac 2,xi'Jeüpei. Diese 
Auslassung ist nothwendig bei hinzutretendem Substantiv» 
wozu zugleich die verkürzte Pronominalform xdOe gebraucht 
wird» z. B. zU xdds piipoc d. i. §xaaxa;(ou. 

8. Das Adjectiv SXo; hat den Artikel nach sich, z. B. 
SXoc 6 xoafjioc die iganze Welt, 8Xoi ol av&pa>iroi alleMen- 
sehen. Ausgenommen 1) bei einem anderen Adjectiv, z. B. 
oXoc YUfivfSc ganz nackt, was auch oXo^upivoc, Oe^^ofAvoc und 
irdYYUfjLVoc heisst. 2) bei einer Zahl: sjxsivev dxei oXaic xpidvxa 
'fjtlpaic d. i. (i.8iva? xpidxovxa xäc Trdaac f^fjiipac* Ebenso Tzi^- 
iroüoi xexpaxooioü? xal x^X^ops xoü^ iravxa? öirXfra«, vulgär ox^X- 
vouv x^Xiouc xcxpaxoaiouc axpaxt<uxa( SXou? Skarlatos. 

9. Provinziell wird der Artikel im Femininum zuMasou- 
linis gesetzt, z. B. % o6pav6c für ,6 oöpavoc- Cf. OJxov^fiou 
Tuepl x^g YVTjo. irpo9. ßißX. oeX. 766. 
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Nenn und zwanzigtes Capitel. 

Numeri. 

1. In gewissen FUllen findet sich derPluralis in der Vulgar- 
sprache statt des Singularis, z.B. elvat ^^via i7ravo>'c xa ßoova 
es istSchnee auf den Bergen, riotoc ex'^ae TOüxa xa vepof; 
Wer hat dies Wasser ausgegossen? rj [jlüxtj xoü l^ei 
affiaxa seine Nase blutet* Dass man auch hierin antiken 
Analogieen folgt, bedarf keiner Auseinandersetzung. 

2. Bei der hoflichen Anrede, selbst wenn sie an eine 
Person gerichtet ist, gebraucht man jetzt gewöhnlich die zweite 
Person pluralis statt der zweiten Person singularis, z. B. eä- 
Ysvioraxe avep, oac napaxaXo), vi Se^^Orjte xouxo zb S«»pov d. i. 
580fia{ oou S^Cao&on x68s xh Scüpov. 

Bedient man sich hierbei eines abstracten Substantivs wie 
im Deutschen Ew. Wohlgeboren, Ew. Excellenz, Ew. König- 
lißhe Majestät, Ew. Hoheit, griechisch: ^ fid^ii^ia oa? [besser 
als "Jj s&Ysv6fa oac], i^ dSoj^oxij? oa?, i^ M8YaXet6x>jc 2ac, xiT^J/o^ 
üac; nach welchem man das Yerbum in der dritten Person 
erwartet, so steht dennoch im Griechischen die zweite Person 
singularis oder pluralis je nach den Kücknichten, welche maQ 
glaubt nehmen zu müssen, z. B. ^ ei^ivet« oac ^(sopstc ?Tt 
IfVcopfC«» tÄv ÖKjfAO^^povxa tcpoco>7ütxo>? du weisst, wohlge- 
borner Herr [Euer Wohlgeboren wissen], dass ich den 
Volksaltesten (Gemeinderath) persönlich kenne, i) 
iSoxoTi)? oac 5iv i^£eüp&x& xaXa t& irpaYfia Eure Excellenz 
kennen die Sache nicht genau. 



. . Dreissigfites Capitel. 

Zahlwörter. 

1. Bei Zeitbestimmungen werden in der gemeinen Aus- 
drucksweise mit Auslassung der Wörter &pa Stunde, Uhr 
und lxog(xp6voc) J ahr die Cardinalzahlen statt der Ordinalia 
gesetzt, z. B. 8ev ^X&ev d<: xijv jiiav, dXX' ek xdc Soo er kam 
nicht um ein Uhr, sondern um zwei. Oi Toopxoi iic^pav 
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Tijv TToXtv sJc xa X^'^^* xsxpaxoata Tcev^vxa xpfa die Türken 
nahmen Constantinopel im Jahre 1453 ein. Im letz- 
teren Falle ist xpo^ia zu ergänzen, welches zaweilen hinzu- 
gesetzt wird. 

2. Die Angabe der Monatstage kann auch mit Cardinal- 
zahlen geschehen, z, R. dyeYjiüpiqa&v s?g xdg öxx«> xoü 'IoüXioü 
er ist den achten Juli abgereist. Man ergänzt in die- 
sem Falle %ipac. Besser wird aber mit der Ordinalzahl xj 
i^SoTQ xo5 'loüXtoü [erg. -fjiJLipqL] gesagt. 

Anm. lieber den adjeetivifichen Gebrauch toh ^tXidStc siehe Cap. 
IX, 3 ; doch steht es auch substantivisch , z* B. 66o jOiMz^ dv^ptuicuiY 

3. Das Wort halb drückt man 1) durch das Adjectiv 
fitaoc, P'i<3^9 [iioov aus, welches dem Substantiv nachgestellt 
und mit demselben durch xal verbunden wird, z. B. Si^tpt^ev 
efc xT^v *Pa)ji7]v 86o X9^^^^ *^^ V'^^^ ®^ hielt sich zwei und 
ein halbes Jahr [dritte halb Jahr] in Born auf. ifa\^ 
xpsu xCtxXa? (^'X^Q^O ^^^ fiioi^v er hat yiertehalb Kram- 
metsvögel gegessen» .2) durch ^loü, welches unmittelbat 
nach dem Zahlworte steht, zu dessen näherer Bestimmung es 
dient. So E£ ^[itau sechs und einbalb [siebente halb]. 
Wird es einer Cardinalzahl hinzugefügt, welche sich auf einen 
Vocäl endigt, so verliert e« durch Elision seine erste. Sylbe 
und wird Enclitica (vergl. Cap. I, B. 14), z, B. ei^xct yioü 
sieben und ein halb. Hierbei geht selbst derAccent der 
paroxytona auf die letzte Sylbe über, so dass aus 8ixa und 
fva in dieser Zusammenstellung wird Sexa'fiiau, iva'fAiau; 
die proparoxytona nehmen nach der gewöhnlichen Regel auf 
der letzten Sylbe auch den Accent der Enclitica an, ScuSexa 
'{jLioü, xioaapa '[xiao, z. B. ScoSextiE 'fiioo xaXiQpa zwOlf und 
einen harlben Thaler. 

Dieselbe Inclination findet bei dem Femininum des Ad- 
jectivi (*io6? statt nach jifa, nämlich jiia [11017, 2« ß* P*^^ \^^^ 
&pa halb zwei Uhr, une heure et demie. 
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I Ein und dreißsigstas CapiteL 

Pronomina personalia. 

1. Bei den Verbis werden die persönlichen Fürwörter 
b{4i^ o6 u. s. w. wie in der alten Sprache weggelassen, weil 
bei der Deutlichkeit der Endupgen des Verbi Numerus und 
Personen hinlänglich geschieden sind. Nur des Nachdrucks 
oder Gegensatzes wegen werden dieselben ausgedrückt, z. B. 
die Worte des Isocrates ad Demonic, 2: oJ> ji^v ^Äp TraiSsiac 
iTTtOüjxetCj b^iü h\ TratSsüeiv . aXXoüc i7üi)^etpa> • .xal ou jjl^v dxjJiijv 
(ptXooo<petc, i^cl) 5^ Tot>c ^iXooocpoüVTas iTravopft«) übersetzt Dar- 
varis folgendermassen : äou ji^v iTiiöofisis vä [laftiQ?, l'\^ 8fe 
diri)(sipiCo|i.ai va Si8daxtt> aXXouc* xal oü jjl^v dxojjLYj xaxaYtveoai ek 
TYjv o7coü8y]v x^c «piXoaocptac, iy^ 8k 8top&6va> xoi)^ epaoTÄc 9tÖT^^. 

2. Der Dativ und Accüsativ der einsylbigen persönlichen 
Fürwörter steht in der Vulgarsprache vor dem Verbum, ausser 
beim Imperativus, z. JB. xiv dYaTcoüv oXoi alle lieben ihn; 
jjLOü SrSsi xÄ 3(p^fiaxa er giebt mir das Geld; va oa^ ^8a> 
da SS ich euch gehe; d'^d^a jis, hmQZ {.loo [86s j^s] zh ßt 
ßXiov gieb mir das Buch. 

. Des Nachdrucks wegen wird der Pronominalbegriff dop- 
pelt ausgedrückt, z. B. l^ha yk ^atvexai xoyxo 8uoxoXov mir 
scheint dies schwer; äosva 8^v ok xifj.^ dich ehrt er. nicht; 
ixsTvov iroXu xiv oü^j^öCsi oüxos 6 Xo-yo?. f^jxa^ jiac övojxdCsi 
üloüc TOü. loa? oa? s^ei cptXoo^ ^xefvooc xobc vojitCsi Ix^pous. Darv. 

Anm.- Bei den Alten ist selbst einQ rhetprische Wiederholung selten 
ünä *bei Demosth. Orat. ftineW. cap. 6 : Ttpoitfcdp.£va y^P \^^ Ttdvta th ?va 
idÄ^v Ö^Soxpvtov xaftfoxiQa/ p.oi t)jv aljw<»v a6x4v, too die beiden i».» Au 
verschiedenen Verbjs gehören, statt Trpo'vJTap,eva zn lesen 7iaptaTcip.eva quac 
mihi in mentem veniunt. 

3. ' Enthält det Satz zwei Pronomina persönaKa, von denen 
das eine das nähere, das andere das entferntere öbject ist, so 
steht das letztere zuerst, z. B. jjlou x6 '8ü}X£ ([jloü xb iSwxs) er 
hat es mir gegeben; toü x6''n:a(xo5 xh sTtca) ich habe es 
ihm gesagt. Imper. S&oe xoö xo gieb es ihm; £?tc£ xoü xo 
sag es ihm. 

Anm. An einzelnen Orten Griechenlands, z. B. in Cypcrn (vergl. oben 
die Einleitung S. 90) wird die obige WortdteUnng nicht beobachtet, so 
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dass man anch elitt tov ich habe ihn gesehen für tov eUa, ebenso 
Bcoxi {jt,ou Ta. xal ä^xd tov er hat mir die Sachen gegeben und ich 
habe ihn gehen lassen, nidrt selten hört.,: 

4. Bei den zusammengesetzten Zeiten stehen diese Pro- 
nomina zwischen dem Hülfsworte und dem Verbum in der 
oben angeführten Ordnung, z.B. 8^v deXco o' IvoxXi^aet uXsov 
ich werde dich nicht mehr belästigen; ^e-^dk-qv /ctpiv ffie\i<; 
fis [fiot] xotfisi, Äv p.o5 [p.ot] I8<«>0£? xh /eipo^pa^ov du wür- 
dest mir einen grossenGefallen thun, wenn du mir 
die Handschrift gäbest; 84 to5 xi BstSo) ich werde es 
ihm zeigen; OaxoS TÖ'-ir«) (sJttco) ich werde es ihm sagen. 

Beim Plusquamperfectum pflegt man diie Pronomina vor 
das Hülfszeitwort zu stellen, z. B. xhv eT^a ßeiv ich hatte 
ihn gesehen; xo5 xi eXyev eteeiv er hatte es ihm gesagt. 

Aus dem vorhergehenden ergiebt sich, dass diese Prono- 
mina enclitisch sind, sobald sie nach dem Verbum stehen, und 
dass sie ihren Accent behalten, wenn sie vor demselben stehen. 
Dieselben Pronomina werden auch anderen Wörtern als en- 
cliticae angefügt, und zwar im Genitivus für den Singularis 
und im Accusativus für den Pluralis mit Ausnahme des Pro- 
nominis der. dritten Person, welches im Pluralis sowohl im 
Genit. als im Accus, stehen kann, z.B. aüxoc [aoü ich selbst, 
aöxos ooü du selbst, aöxoc xoo er selbst ü.s.w.; jxovo? [aou 
ich allein, jjlovyj tt]? sie allein. Ebenso nach Zahlen o£ 
8üo |ia?, ol 8uo xoü? oder mit der Synizesis o{ 8ü6 xoo^ u.s.w. 
wir beide, ihr beide, sie beide; of xeaoapsc [Aac wir 
V i e r, ol oapavxa jiac wir vierzig. Auch mit dem Adjectivum 
oXot alle, SXoi fta?, acte, xo»c ohne Artikel, wir, ihr, sie alle^ 

5. Bekanntlich hat im Altgriechischen das Pronomen . a&to?, 
abgesehen von f einerenBeziehungen(cf . Herrn. Opusc. 1 p. 308sqq. 
Bernhairdy's griech. Syntax p.286) 1) den ausschliessenden Sinn 
selbst zur Hervorhebung einer Person oder Sache und zur 
Unterscheidimg derselben von allen übrigen : a5xic ' iraps^svsxo. 
aöxic £<pa. cpoßoüfiai xouxo |xaXXov ri xiv Öavaxov aöxov. 2) in 
den Casibus obliquis den Sinn des einfachen Pronomens der 
dritten Person ihn, ihm (cum, ei): elSov aöx6v IScbxa aixip 
xh nup. 3) mit dem Artikdi die Bedeutung derselbe: 6 0(6x6c 
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dv^p ik&ibv ^lizi f&oi Tocäta. In d;^ ersten und dritten Bedeu- 
tung gebraucht die Vulgärsprache 6 i8ioc auf folgende Weise: 
1) in dem Sinne von selbst: 6 ISioc 6 IIü&aYopac 'zh etirs und 
TÖ sTirev 6 nu&a-yäpotc 6 tStoc und mit dem Pronomen ai>x6^ 
entweder bei voranstehendem Verbum : |xo5 t^ elirsv döxi? 6 
Äioc oder aöxic 6 ?8toc laTsxexo irapcov. 2) in dem Sinne von 
derselbe: o fSioc avdptoicoc ^X&s xal ^ou elire xi» tStov. 

6. In der ersten Bedeutung gebrauchen einige auch beim 
Object auxo^ zusammen mit 6 TSio^, indem sie sagen: x&v <po- 
ßoujiat irepiaadxspov irapÄ x6y &avaxov a6xi)V x&v li^tov oder leapi 
aSxiv xöv i8iov öavaxov. Diese Wendung ist nur eine Tauto- 
logie, da 6 rSioc für die Vulgarsprache zur Bezeichnung des 
Sinnes ausreicht, so dass aöxoc überflüssig ist. Dasselbe gilt 
von den läätzen, worin a6x6c als Subjeet erscheint, z. B. 6 
ßaatXs?)? -^X&sv aöxi? & ?8to? oder kürzOT und richtiger -fjX&ey 
6 ßaatXsuc 6 iStoc oder 6 i8io? 6 ßaaiXsoc ^X8e. 

7. Die besseren Schriftsteller benutzen die eben erwähnte 
Tautologie, um dieser Redeweise die altgriechische Farbe 
wiederzugeben, indem^sie das Adjectivum iStoc mit dem Artikd 
hinauswerfen und das Pronomen aöxi? als ausreichend zur 
Bezeichnung des Nachdrucks beibehalten. Sie schreiben daher 
xiv cpoßoüfiai TTSptaooxepov irapi ainhv x6v öavaxov ^der TcapA xöv 
&avaxov aöx^v, und aöxic 6 ßaotXebc ^XOs. Ebenso in der Bedeu- 
tung derselbe: 6 aöx^c äv&pcDTcoc ^XOe xal }i.o5 sTrce xa aöxa. 

iB. In der zweiten Bedeutung gebraucht die Vulgarsprache 
die durch Wegnahme der ersten Sylbe verkürzten Casus obliqui 
des Pronominis aj&x6c, worüb^ Cap. X, 1 gehandelt worden 
und wovon die nr. 2. 3. 4 dieses Capitels gegebenen Beispiele 
Belege abgeben. Hiernach i&t also statt elSov aöx^v, &§.<»xa 
a&xfip xö-itap zu sagen: xi^ü, elSa, xou IScoxa xijv cpa>xtav. 

Anm. Was den Pleonasmns de» Pronominis a6T<Jc in den nr. 5. 6. 7 
angeführten Bedeweisea betrifft« so finden sieh auch bei den Alten Stellen, 
in denen abz6i überflüssig ist, z. B. Soph. Philoct. 315: 

^ oI? 'OX'ifXTnot %to\ 

worüber Hermann, ad Vig. p. 709 und 887 mit Vergleichung vonCallnnach. 
epigr. 44: 

eiXxev, & 5' ö6x e?» ocixppova Ouf*ov l^etv 
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riohtig urtheilt, das* hier eine oonfasio dnarum locationum 8« olc 9c9l S^Uv 
und ^801 8oiev a{)ToTc (ihnen). Pahin gehört femer Thucyd, IV, 93: xcjX hk 

'iTTTTOXpCtTEl 5vTl TCSpl TO Al^XlOV, (1)C a{)Tlj) I^YJ^X^T) , 5x1 BoitÜToV iTrlpyOVXttt, 

ir^(A7tEt ^c TÖ oxpCixeufjia xxX., wo Düker und Blrüger den Pleonasmus' von 
a^tip anerkannt haben. Xenoph.' Cyrop. II, B. 4: %a\ b Öeoc q&tü) ttcoc 
^7io{T^ae • xolc fi.^ OiXooaiv iauxoTg irpocxdxxeiv IxTiovelv xdya^dt aXXov)^ a6xoT{ 
lirtxaxx^pac StSwcit. Das N. T. bietet viele Stellen dieser Art dar, z. B» 
loann. Apocal. cap, VII, 9: xal Ihoh 5/Xoc TrcXb"? 8v etpi^ixf^aat Gti>x6v o6Selc 
i^Suvaxo. VergL die übrigen daraus zum Viger.p.171 ed. Herrn, angef&hrten 
Stellen. Aehnlich steht es mit dem pleonastischen Gebrauche des Fronominis 
personalis der dritten Person. Fausan. üb. X cap. 26 : xoO hi ' Ax^XX^tos xtfl 
TZOLihi *0(xr]po« [x^v NeoTtxdXefjLov ^vofjia h inda^ o\ xfO'exat ttq Ttoti^aEt xxX. 
Id. IIb. n cap. 3: itapd hi a6x6 pLvij{jt,d iari xotc iArfigioQ Tcätqiv* ^v öv(((«.axa 
fji4v ocpicrt M^pfxepoc xal O^pr^;. An der ersten Stelle ist qI, an der anderen 
0(pt9t überflussig, so dass Schubart unnöthig (i>v in Parenthese einschloss. 

9. Es« ist Cap. XI, 1 bemerkt worden,.. d^ss es in der 
Vulgarsprache kein eigentliches Pronomen possessivum giebt, 
da dieselben, wie wir gesehen (vergl.nr. 4) dur^h die Genitivi 
singularis und die Accusativi pluraUs der Prcmomina personalia 
mit Auenabme des Pronominis der dritten Person im pluralis, 
dessen GeniÜYUs ebenfalls gebraucht wird, ersetzt zu werden 
pflegen. Sämmtliche hierher gdiörige und zum Theil verkürzte 
Formen ßind aber, wie oben angeführt wurde, encUtisch. Hier- 
naoh ist tu sagen 6 cpiXoc p.oo mei-n Freund; &va& ^tXo^ (jlou 
oder Iva? [lou <piXoc einer meiner Freunde. 

slSex TÖv cptXov jjLOü, ooü, xoü, ttjc, tou 

[xac, oa?, Ta)V od. toüs für die drei Geschl. 
Ich habe meinen, deinen, seinen, ihren, unseren, 
euren, ihren Freund gesehen. 

10. Steht neben dem Substantiv ein Adjectiv, so kann 
das Pronomen seine Stelle nach dem Substantiv behalten, im 
höheren Style wird es aber zwischen Adjectiv und Substantiv 
gestellt: elSa t^v xaX^v «ptXov ji.oü ich habe meinen guten 
Freund gesehen, gewilblter: elSaxiv xoXov [lou <ptXov, . aovq 
fjTovfj ocpoSpotatTj [jLOoXöitTjdies war mein heftigster Gram. 

11. Die in nr.9 angeführten Formen der Pronomina per- 
sonalia werden bei Vulgarschriftstellem im possessiven Sinne 
auch zu solchen Substantivis hinzugesetzt, welche eine dem 
Subjecte keinesweges ausschliesslich angehörige Sache be- 
zeichnen, sondern bä denen die Bezeichnung des Besitzes dem 
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Geiste der dassischen Schriftsteller gemäss völlig überflüssig 
ist, z. B. Ip.a&a p.& Xutctjv (jlou, \ih "la^oof p.ou [d.i. Xü7üou{jievoc7 
3(at'pü)v] 2x1 0? *Pa>ooot ivtxT^aav toüc Toöpxou^. toü exoij^av xd 
X^pia xou, x& xe(paXt xoü man hieb ihm die Hände^ den 
Kopf ab. Dagegen heisst es einfach beiXen.Anab.n, 10, 1: 
ivxaiji&a 8t] Kupoü dTCOxIfxvexai r^ x8.(paX7} xal /slp tj SsSta. 

Anm. Fragt nnn jemand, woher dieser Fleonasmos in der Yulgarspracbe 
entstanden ist, so kann man als einzige Quelle desselben nur die alexandri- 
nlsche IJebersetzung des A. T. und die Bücher des K T. anführen, wo in 
nngriechischer Weise die Fronomina personalia zur Bez^chnung des, Be&itzes 
aufgehäuft werden, z. B. Act. Apost. n, 26 : Std toOto e'!>9pcivi>7] j\ zapSta fi.ou, 
xal yjYaXXidoaxo ifj ^Xdioadf [aou • Sri 5^ xal Vj acifpS fxou xaTaoxTjVtüaet Itz iX-i'Si xtX. 

12. Die Verbesserer der Vulgarsprache misbilligen den 
Gebrauch des Accus, plur, des yerktirzten Pronominis pers. 
der dritten Person statt des Genitivi und sehreiben deshalb 
nicht dYttitÄ xiv iraxlpa xoüSj sondern i'^aizm x.öv uaxspa xwy. 
Der besseren Prosa gehört aber zugleich der Gebrauch des 
vollständigen Pronomens an, so dass die gewähltere Ausdrucks- 
weise verlangt: i'^tnzm xöv luax^pa aöxa>v oder im Sing, aöxou. , 
Ist aber das refl^ve Pronomen gemeint, so ist mit Anwen- 
dung des Spiritus asper nach altgriechischer Weise zu sagen: 
aYaTücoai [d^aitouv] xiv iiax^pa aöxftv. Für die erste und zweite 
Person aber gelten die hellenischen Wendungen dYaicwixev xiv 
TTOtx^pa •SjjicüV [xiy. f/jiujv iraxspo(, x&v f^iisxspov iraxspaj, d-^airaxe 
x^v irax^pa 6[jl&v [xiv öfiÄv irax^po, x6v öjisxspoy iraxlpa], ob.- 
gleioh im Altgriechischen in vielen Fällen das Substantiv ohne 
Pronomen ausreicht. 

13. Die Vereinigung demonstrativer und personalposses- 
siver Pronomina bei demselben Substantiv ist nur möglicji 
durch Voranstellung des demonstrativi vor das Substantiv» 
z.B. ifvcüptCsis xoüxov xiv xaXov jxou <pLXov du kennst diesen 
meinen guten Freund. . 

14. üeber das zusammengesetzte Pronomen person. xoü 
Xo^oü jjLOü, ooü, XOÜ für äfiw, aö, aöx(5c u. s. w. ist schon oben 
Cap. X, 3 ausführlich die Rede gewesen. Ich füge nur hinzu, 
dass, sobald diese Pronominalumschreibung von Präpositionen 
regiert ist, der Artikel verloren geht, z. B. Ip/op-ai itzh Xo^oü 
OOÜ ich komme von dir. 
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Zwei und dreissigstes Capitel. 

Relative Pronomina possessiva. 

• 

1 . lieber die Zusammensetzung der relativen Pronomina 
possessiva ist Cap. XI, 2 gesprochen worden, wo zugleich 
bemerkt wurde, dass dieselben Besitz und eine Beziehung auf 
ein vorhergehendes Nomen ausdrücken wie im Deutschen der 
meinige, der deinige u. s. w. Es ist hier noch hinzuzu- 
setzen, daas das Substantivum, auf welches sich 6 &&uc6c be- 
zieht, meist ergänzt wird, z. B. eiizi fioi oi> xijv YVtojmjv ooo, 
xal ir(i!} oot biXm elizeX ttjv iSixTjV fiou, ergänze YvaifXYjv, sage 
du mir deine Meinung, und ich werde dir die meinige sagen. 
Aöxic l<p&eipe xiv olxov xoo, xal &iXet vä cpöstpioc xal ah xhv IStxov 
000, ergänze oTxov, er hat sein Haus zu Grunde gerichtet 
u. s. w. Darvaris. 

2. Soll die Beziehung auf ein vorhergenanntes Nomea 
wegfallen und der Besitz allein ausgedrückt werden, so steht 
das Adjectiv äStxo? ohne Artikel: ^ vtxY) 5^v etvai i^ixri aa?, 
dkV ihixri [lac der Sieg ist nicht euer, sondern unser; xi ßtßXtov 
8lv eTvai i8tx6v oou, obhh IStxiv xoo, dXX' ISixov [aoü das Buch 
gehört nicht dir, auch nicht ihm, sondern mir. 

3. Das Adjectiv iStxo? mit dem Artikel und dem Sub- 
stantiv, auf welches es sich bezieht, ist nachdrückKcher als 
das einfache possessive Personalpronomen, z. B. v4 xi (bpoXo- 
Yi6v p.oü hier ist meine Uhr wird stärker ausgedrückt durch 
v4 xh iSixov [xoü mpoXo^iov oder mit noch grösserem Nachdruck 
durch Stellung des Adjectivi nach dem Substantiv vA xb cbpo- 
Xö-ytov x6 iStxov jioü. * 

Das Verhältniss des einfachen possessiven Personalprono- 
mens zu dem Adjectivo S8ix6c mit dem Artikel lässt sich im 
Deutschen auch durch den Zusatz des Wortes eigen be- 
zeichnen, z. B. 8 oxpaxTjYic äcpovsoOij diri xoüc axpaxiwxac too 
der Feldherr wurde von seinen Soldaten ermordet 
und 6 oxpaxy||78c Scpoveothj ditö xob? ^8ixoüc xot> oipaxicoxa? oder 
duö xoüc oxpaxtAxÄc xoü? J8txoüc toü der Feldherr wurde 
von seinen eigenen Soldaten ermordet. 
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Drei und dreissigtes Capitel. 

Pronomina demonstrativa. 

1. Die Pronomina demonstrativa der Vulgarspracbe wer- 
den wie im Altgriechischen vor den Artikel gesetzt: xouxo«; 6 
avSpas d. i. oüto? 6 dv^p, IxeTvo? 6 av&pwTroc, ixstvr] ^ xoic£XXa 
d.i. IxstvTj ^ xopT] oder dem Substantivo nachgestellt: 6 avSpac 

TOUtOC, TÖV aV&pü>7tOV TOÜTOV, aV&pCDTTOC IxStVOC, "^ XOTCsXXtt IxStVYJ. 

2. Dazu kommt för die Vulgarsprache aöx^c in der de- 
monstrativen Bedeutung dieser, z.B. autöc sTvai 6 oxottos (i.oi>. 
aÖTT] elvai fj ^vwjiy] jjloü. auxi slvai x^ ep^ov jioo. Vergl. dar- 
über die ausführliche Auseinandersetzung Cäp. XIII, 2. a. 

3. aöxic und IxeTvoc sind in der gemeinen Ausdrucks- 
weise (vergl. Cap. XXXI, 5 ff.) auch Pronomina personalia 
der dritten Person, auxic ^X&e er kam; äxsivoc eiSs xöv xtv- 
8üv6v fjtac er sähe unsere Gefahr. 



Vier und dreissigstes Capitel. 

Pronomina relativa; 

1. Das gebräuchliehste Pronomen relativum der gemeinen 
Sprechweise ist 6 oitoioc, über welches ich Cap. XIV, 1 genauer 
gehandelt habe, z. B. ii dperJ] elvat Svac OYjaaopdcj töv 6itoiov 
8lv ijATcopei xav£va irpayfia v' apita£Tg die Tugend ist ein 
Schatz, welchen nichts [keine Sache] rauben kann. Darv. 
'TTnjifev 6 üauaavfocc e?c ti BoWvxtov, x6 oicoiov sTvai xcdpa -^ 
Kä>v9TavTtvouitoXic Pausanias ging nach Byzanz, welches jetzt 
Constantinopel ist. Aiv ^iopi^m xijv Y^vatxa, jii xijv 6ico^av 
&ji.iXY3aec ich kenne nicht die Frau, mit der du gesprochen hast. 

2. Soxk; gehurt der edleren Sprache an, z. B. 6 icaoSc 
8oxtc IßXaij/e itaoav xi]v Jirapjftav dTtlOave der Pascha, welcher 
der ganzen Provinz geschadet hat, ist gestorben. Cf. Cap. 
XIV, 3. Seltener wird es in dem Sinne von quicunque nach 
antikem Gebrauohe genommen, z.B. ooxic btopst thv fötovßtov, 
Xpecooxst vi ai](xei<6oi|) xal xi xaxop9(&[i.axa xal x4 ä\i.apvf^fi.(xxa 
xijs Cö>^c too wer sein eigenes Leben erzählt, muss ebensowohl 
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die rühmlichen Thaten eis die Fehler^ desselben bemerklich 
machen. Cor. 

Anm. Das jetzt wieder in der Schriftsprache ül^liche antike ^c? % S« 
welches selten bei Vulgarschriftstellem vorkommt (vergl. Cap. XIV, 2), durch 
Beispiele zu erl&atem ist nicht nCthig. 

3. Der Vulgarsprache aber allein angehurig ist das für 
alle Geschlechter und Numeri bestimmte indeclinable Pronomen 
relativum oiroö. Vergl. Cap. XIV, 4. ebxuyrfi elvai ix&ivoc 
6 T^TTOS [d. i. ^ X*"P* ^f* Skarlatos p. 281], 6tcoü Stoixerxai diri 
oocp^v ISoüotaan^v glücklich ist das Land, welches von einem 
weisen Herrscher regiert wird. Darv. ol av&pcoTroi 8sv C>]toüv 
TOü^ X^-yoüc SxetvcüV xaiv TrpaY[i.aTa)V , otioü TravTote ßX^nQüot die 
Menschen forschen nicht nach den Gründen der Dinge, welche 
sie immer sehen. 

Auch die verkürzte Form 'iroü wird gebraucht, z. B. xö 
xaoxpov 'ttoü jioü e8si£a? dieFestung, welche du mir gezeigt hast. 

4. Die Verbesserer der Vulgarsprache bedienen sich in 
relativen Sätzen auch der Attraction, nach welcher das relative 
Pronomen zwar von dem folgenden Verbum abhängig ist, aber 
das Nomen, mit welchem es in Beziehung steht, aus dem ersten 
in den zweiten Satz übergeht, wo es mit dem relativen Pro- 
nomen übereinstimmt, so dass die bdden Sätze in einen zu- 
aammenfliessen, z. j^. l^ioxT^fic aoi vuv oü XP^^^^^ SiSaaxaXou 
statt äcpiox>3[i( 001 vüv x6v SiSaoxaXov, oh xp^flCetf? vulgär [ßav» 
äicavco eU o^] aou dföd) xu>pa x&v iitoiov xp^^dCeoai SiSaoxaXov 
oder oou SiSco x<&pa*xou 6770100 sxeu» XP®^'®^ SiSaoxaXoo ich setze 
dir jetzt den Lehrer vor[gebfe dir jetzt d.L.] dessep du bedarfst. 

5* Bei dieser Attraction unterscheidet man, abgesehen 
von anderen Erscheinungen, zwei Hauptfälle. Das aus dem 
ersten in den zweiten Satz übergegangene Nomen kann Sub- 
ject oder Object des Verbi sein. Wenn es Subject ist, so 
wird der mit dem zweiten in ein Satzglied verbundene erste 
Stutz Subject des folgenden Verbi, z.B. Menauder beiStobaeus 
sagt: Sv ol &eol ^tXoua' äiro&vi^ox&i vioc. 

Aehnlich ist 8v xt|jL^c av8pa f|Ystxai xo5 oxpaxeo[iaxo<j, vulgär 
uov oic.otov xt[i(|C avBpa bhr^yzi x6 axpaxeofia, wo 8v xip.^c av8pa . 
ein aus dem Subjecte des ersten, Satzes 6 dvi^p und dem zweiten 
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Satze 8v ttfi^c^ also eigentlich 6 dv7]p Sv Tt^i^c? durch Attraction 
entstandenes Satzgfied bildet , weldies zugleich Subj^et des 
folgenden Verbi fj^eiTat ist,^ indem es sowohl das ursprüngliche 
Subject als den Zwischei^atz enthält. 

Dasselbe gilt von den übrigen Casibus, von dem Genitivus 
ou YV(&pt{ioc eT dvSpi^c ^j&txai tou orparoü und von dem Dativus 
(p xaÖTa efpTjxac dvSpl Tj^stiat xoü oTpaxou. 

6. Wenn aber das aus dem ersten in den zweiten Satz 
übergegangene Nomen Object ist, so wird der erste Satz mit 
dem zweiten vereinigt Object des Verbi, z, B. dve^vwxa j^Oic 
ä i'/fiT^odi jiot iron^fiaia. 7capd8et7p.a xoi? iüoXXoi? rrfi irspl xä 
Ypd{i{iaxa ^TrifxsXetac vo}i.(Ctt> Sv otiviovqodt p.ot f otxYjxi^v, vulgär 
i&tdßaaa ^x^^^ '^^ OTtota {iOi> eSdvsiosc icoii^pLaxa. 7capdSet7[i.a 
[x^c XQ)V . 7pa(jL(xdx(i>v] ^TcifjbsXsiac ek xo(>c icepKyaoxspoüc vo(AtC<u 
xhv oTTOiov (xoo iauoxTjasc [ia^xi^v. In diesen Sätzen sind St 
s^pi^ad; pioijjtotT^fjLaxa und 8v ouvioxijodc jioi 9oiXTfjxrjV Objecte, 
das eine von dve^vioxa, das andere von voji^Cco* 

7. Hierbei findet auch eine Umkehrung der Glieder des 
Satzes statte z. B. S iyfiriodu: [xot TroiT^fiaxa dvsifvwxa x^®^* 8^ 
ouvsaxTjodc jtot <potxi]XT^v , irapd§stY(ia -xot? luoXXoTc xr^c irspl x4 
7pdp.[i.axa ^irtpLeXeiac vo{x^C(o^ oder gewählter mit dem Zusätze 
des Pronominis demonsttativi & J^P^^^ [loi luoti^ftaxa, xocüxa 
dvs'^Vüixa x^^^' ^^ «üvsoxTQodc jiot ^oixijxi^Vj xoüxov icapdSstYffta 
xoic icoXXoic tTj? irspl x4 yP^H-H''^'^^ dirtfieXeiac vojitCco. Ebenso 
neugriechisch: xd oirota }aoü §8dv&taec 3toii^[Aaxa,'xouta iSidßaoa 
äx&^(* "^iv oiroiov fAOü loooxijasc jio^x^jv, xooxov icapdSeiYp-a 
[tvjc xiiiv Ypa[i^dx«)v] i7ct[i.eXeiac sk xobc ir&pioaox^pouj; vo^iCw« 

8. Zuweilen hängt das Pronome^ relativum auch von 
zwei Verbis ab, z. B. SteS'iQet & xobc SSoviac t^sxo xe&impcevav 
vulgär iSiTj^eixo (ixstva), xd bicma o! {Sovxec i(6pLiCsv Sxi dic&'^avav« 
Hierbei bezieht sich das Pron. reL auf das erste Yerbum Sts&Qst 
[idt7]7&Txo] und zu^eich auf dasParticip. mit dem übrigen Satze. 

Antn. Die obige Atfiraetion ist in der Vtilgarspraclie nur mit dem de- 
clinablen Fronomen 6 6iroToc möglich: das indeclinable Pronomen 6fco\> ist 
dayon ausgeschlossen. 

9. Correlativa der Yulgarsprache. sind xococ 8oo?, 

xoioüxoc (xexoto?) otcoioc, z. B. iyjii tootjv xüxijv Äohjv xäI 



320 

f p6vv]oiVy er hat ebensoviel Glück als Klugheit, elvot dx4^i) 
TOiOütocv oicoiov xh^ eiSsTe, er ist noch so wie ihr ihn gesehen habt. 
Zuweilen wird der Eleganz wegen mit Weglassung des 
ersten demonstrativen Wortes nur das entsprechende relative 
gesetzt, z.B, o TcaTT^pfiac ISoxsv 8oa too i(i7izfiQa\iA^ der Vater 
hat uns alles, . was wir von ihm verlangt haben^ gegeben. 



Fünf und dieissigstes Capitel. 

Reflexive Pronomina. 

1. Das reflexive Pronomen tou ^autou ftou, aou, too, xhv 
lauT6v fioo, 000, TOü (vergl. Cap. XV) bezeichnet bei Verbis 
transitivis wie die entsprechenden Pronomina der alten Sprache 
zugleich Handlung und Leiden derselben Person oder mit 
anderen Worten es wird gesetzt, sobald das Verbum, zu wel- 
chem es gehört, eine auf das Subject zurückwirkende Handlung 
ausdrückt, z. B. dYairoo töv &auT6y \i,oo ich liebe mich selbst, 
a&x^ ^icaivei xöv kaiyzov ttjc sie lobt sich selbst. ioeX^ {juaetre 
töv iaoTov oac ihr hasset euch selbst. '^^fihpiZz t&v iatix6v aoo 
erkenne dich selbst, hellenisch ifvcodi oaox6v, So auch mit 
Präpositionen: iifiew Siv ifsvvi^&ifjfiev biA xbv iaux&v \ia<: wir sind 
nicht um unserer selbst willen geboren. 8&y ^povxfCsTa 5i& xhv 
iaoTov oac ihr denkt nicht an euch selbst. Bei der Präposition dic& 
fallt der Artikel weg, z.B. i\a aäxi xä ixaxdXaßa d(p' kairzoo |aoü. 

Dass in dem angegebenen Falle die reflexiven Fürwörter 
nicht durch die einsylbigen Pronomina personalia [etwa -^viSipi^i 
08 statt 7V(upiC6 x&v iaox6y ooü] ersetzt werden können, brauche 
ich nicht zu bemerken. Doch treten zuweilen die zweisylbigen 
Pronomina personalia ungenau statt derselben auf, z. B. fiiv 

2. In der gemeinen Sprache gebraucht man statt der 
reflexiven Fürwörter die Pronominalumschreibung xou X^yoü 
jjLOü, OOÜ, xoü (siehe Cap. X,3 und Cap. XXXI, 14) mit Prä- 
positionen, jedoch ohne Artikel z. B, i[j.eic S&v i^YsvvTjih^xafjLs 
8t& Xo^oQ (jLOcc* iotXi 8&y f poyx^Csxe 8i& Xo^oo oac. Ü^Xa xoSxa 
xÄ IxaxdXaßoi dir^ X^'jfou (xou. 
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3. Die Verbesserer der Vulgarsprache gebrauchen das 
hellenische reflexive Fürwort der dritten Person bei allen drei 
Personen, z. B. jiy] ^spQC laorov. [ir^v litaivTjxe iaüxoüc. pwuTo- 
[Asv eaoTOü? &l<; xtvSüVOV. 



Sechs und dreis9ig8tes Capitel. 

Pronomina interrogativa. 

1. Die Pronomina interrogativa haben denselben Gebrauch 
wie im Altgriechischen, z. B. xf^l^patpe xou'njv ttjv imoio^v; 
itoio?. irtoxsüei xoüto ; (vergl- Cap. XVI). 

2. Ebenso in der indirecten Frage, z. B. 8iv r^getSpo) x& , 
e^paij^e xaüxijv xt^v ^tcioxoXi^v. 6 SiSaaxaXoc \t.h dptüxv^ae TtoTo^ 
^YYstXe xauxa. elSsc ftoaoi fjX&ov wo im Altgriechisohen der 
nicht immer beobachtete Unterschied ( vergl. Bernhardy'sgriech. 
S. 443 — 444) allein in der Form der Fragewörter bestehen 
kann : o6x o|8a oaxi^ ^l^pacps -xaüxrjv xijv ^irioxoXi^v. 6 8i8a- 
GKaXocixs i^pcÄxirjosv SoTic xauxa -^-^YeiXs. kwpaxai (Jicooot ^Xöov. 

Dasselbe gilt von den Fragepartikeln, z. B. 8^v 8T8a izm^ 
xh exafjLe. 8&v (lou elicav oS Ospanovxsc? i^^ts ^X&ev o ^aaiXeuc 
xat iroS üitTjysv 6 oxpaxKjY^c , hellenisch: oöx eT8ov 27co>? xofJxo 
liTOtYjos. oöx elTTov §}jLol Ol- Oepairovxe?^ OTCoxe 6 ßaoiXsü? ^X8e 
xal oTzoi Tßsi d oxpax7)']f6c. 

3. Dass xt im gemeinen Leben nicht nur in der Frage 
(z. B. x( iy&po>irot etvat aöxoi was sind das für Menschen?), 
sondern auch zum Ausdruck der Bewunderung (z.B. t{ ^pota 
Yüvatxal was für eine schöne Frau!) beijedem Geschlecht und 
Numerus gesetzt wird, ist Cap. XVI, 5 Anm.1.2 gelehrt worden. 

4. Statt TTÄc und xt mit Ausnahme des x{^ welchem feine 
Bewunderung ausdrückt, sagt m?in in der gemeinen Sprechweise 
XI Xo^T^c; (vergl. Cap. XVI, 5 Anm. 1) z.B. xt Xo^r^c xi exajAs; 
wie hat er es gemacht? 8^v sT8a xt Xo^yj« xi sxajie ich habe 
nicht gesehen wie er es gemacht hat. xt Xo-yr^c av&pcoTrot elvat 
aöxot ; was sind das für Menschen ? ivas isi das für eine^ Art 
Menschen? Ip.a&a xf Xo^tjc avftpcoTcoi elvai aöxot idh habe er- . 
£^hren was das für Menschen sind. 

21 
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Sieben htmI dreissigstes Capitel. 

Pronomina infinita. 

(dttJplffTOl dVTÜ>VD(Jl{0Cl.) 

1. Dass etc oder Sva? nicht selten in der Vulgarsprache 
wie der unbestimmte Artikel der neueren Sprachen gebraucht 
wird, ist Cap. XVII, 5 und Cap. XXV III, 6 auseinanderge- 
setzt worden. 

2. xavei? od. xavsvac, fem. xap.[j.ra, neutr. xavsv od. xavsva 
(vergl. Cap. XVII, 10) 1) jemand, einer xa|xfjtfav rj^ispav 
öÄ eX&«> ich weinie eines Tages kommen. &i JS-^c xaviva <pt- 
Xov du wirst einen deiner Freunde sehen. 2) mit einer Ne- 
gation niemand, keiner: 8ev xiv sTSs xavefe niemand hat 
ihn gesehen, xavsk 8^v xh -j^Ssüpsi oder hhv xh i^Ssüpsi xavsic 
niemand weiss es. 

Dasselbe Pronomen steht auch in Fragen mit oder ohne 
Negation: -^Xös xavst?; ist jemand gekommen? 8fev ^X8s xavsu; 
ist niemand gekommen? Feraer imperativisch: äc xiv itiaaio 
xaveii, StA vi |iyj ttsoio ergreife ihn jemand, damit er nicht falle. 
vÄ [x))v x6v TctotoTj] xaveic dass niemand ihn ergreife. 

Anm. In den obigen Beispielen ist xavei« entweder mit der Negation 
versehen oder es steht in der ITrage, oder .bei einem Befehle. In einfach 
bejahenden Sätzen pflegt man haz als Subject zn setzen: Svac tov eUe oder 
Tov eI8ev Sva; jemand [man] hat ihn gesehen; es hat ihn einer 
gesehen. Doch wird selbst eine Fügung wie [jlou to eine xaveic es hat 
mir jemand gesagt für erträglich gehalten. 

3. Das Neutrum Ttiroxe igt sowohl fragend als verneinend, 
z. B. Ixste xftroTe; habt ihr etwas? Tticoxe nichts. Voll- 
ständig: 8^v Ix^fiev xfeoTs. Ebenso 8iv ^xoüoa ttitoxe ich habe 
nichts gehört. S^v/^öeXs xnroxe er wollte nichts. Ist der Satz 
bejahend, so gebraucht man xaxt od.xaxi xi (vergl. Cap, XVII, 4), 
z. B. -^deXav xaxt vä 'tcoüv sie wollten etwas sagen oder ^OsXav 
vA 'ttoov xaxt xi sie wollten irgend etwas sagen. 

4. xGcjwroooc, >j, ov drückt den Begriff einer unbestimmten 
Quantität aus (vergl. Cap. XVII, 1 2) : ^X&av xafiTroaoi oxpaxtSxai 
es sind ziemlich viel Soldaten gekommen. Iirat^e xal e/aos. 
xafjLTcooa yjßr^iioLxa er hat gespielt und einiges Geld verloren. 
xa|x7roaov tcX^öo? eine ziemliche Menge. 



T~' 
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5. Das unbestimmt allgemeine Pronomen oiroioc, ^ttoioc, 
oicotov (vergl.Cap.XIV,5) wird mit dem Indicativus construirt, 
wenn es sioh auf die Vergangenheit bezieht, mit dem Indica- 
tivus oder Conjunctivus bei der Beziehung auf die Gegenwart, 
'ausschliesslich mit dem Conjunctivus aber, wenn es auf die 
Zukunftr geht. Sirotoc tö lxa(xs, oitoioc xö xa^ivet oder xrfjxviQ, 
stvat äTcatvsToc wer auch nur es that [oder thut] verdient Lob. 
^Tcotos T^ ^t^X) » ^£^^1 elaöat iiuaiveTo^ wer auch nur es thun 
wird, wird Lob verdienen. 

Anm. 1. Die Unbestimmtheit des Fürworts wird a»iweilen noch ver- 
mehrt durch Hinzufugung der Partikehi xai äv nach demselben, ^ttoioc xal 
av t6 xap.'jj , ^£ki\. eloOat diraiveTfSc wer auch nur etwa es thun wird, wird 
Lob verdienen. 

» 

Anm. 2. Im höheren Style gebraucht man ebenso ^oxi;, z. B. Soti; 
xal av TouTO tioit^ctu, iTroiveTO; Soxofi. ^,Ti xal clv $1718, TrXavaxai was jßraudi 
gesagt haben mag, er irrt. 

6. . Diese Fürwörter können auch Object des Verbi sein : 
Tuape oTcoLov OsXiQ?, oTTOiov xal äv öaXiflc nimm wen du willst, 
wen du auch wollen magst. xa|xs o,Tt dsXsi^, o^xt xat äv 
dsXiQcthue was du willst, was du auch wollen magst 
oder des Nachdrucks wegen mit Voranstellung des Fürworts 
(vergl. Cap. XXXIV, 9) o,Tt diXst?, xctfie. 

7. Das unbestimmte Pronomen 6 Setva hat noch den alt- 
griechischen Gebrauch. In derselben Bedeutung steht jetzt 
TGtSe, z.B. 6 Ssiva lirXi^pcoas ib. J$ir[ toü. tj xaSs 8c9 «pspetat 
xaXÄ die und die beträgt sich nicht gut. . 6 Sip-cov hhi d^aua 
tJjv xaSs ^üvatxa Simon liebt die und die Frau nicht. Vergl, 
Cap. XVn, 13, 14. ' 

Acht und dreissigstes Gapitel. 

Casus obliqui. 

Genitivus. 
1. Obgleich der Genitivus in der Vulgarsprache im All- 
gemeinen denselben Gebrauch wie im Altgriechischen hat, so 
ist es doch nothwendig, zur Würdigung der in gewissen Be- 
ziehungen zwischen dem alten Sprachgebrauch und der vulgaren 
Anwendung oder Vermeidung des Genitivs entstandenen Un- 
terschiede auf einige Fälle besonders einzugehen. 

21* 
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2. Der Genitivus ist der Ausdruck für Wechselwirkung 
oder die Verhältnisse der Causalität. Im Begriffe von Ursache 
und Wirkung sind die /wichtigsten Formen der Abhängigkeit, 
die Kücksichten des Ausgehens vom Höheren, des Theilea 
und Besitzes enthalten, wozu die engeren Beziehungen wech- 
selseitiger Annäherung oder Entfernung von einander kommen. 
Constructionen, wie 6 tou cptXoü uJo?, d t&v 6p<fXtt)v ßaotXstic 
u. s. w%, welche der ganzen Gräcität angehören und auf die 
angedeutete Weise zu erklären sind (vergL Bemhardy's griech, 
Synt. S. 136 ff. Herrn, ad Viger. p. 877 seqq.) bedürfen hier 
keiner weiteren Erörterung. 

3. EJn Unterschied antiker und vulgarer Anschauungs- 
weise tritt ein, wo der antike Genitivus durch Präpositionen, 
namentlich dnh mit dem Accusativus, umschrieben wird. 

a) Die Verba, welche bedeuten abhalten, verhindern? 
befreien u. s. w. haben im Altgriechischen den Genitivus 
(Matthiae §. 353, 2. 3 H S. 664 ff.), in der Vulgarsprache die obige 
Umschreibung, z.B. Ixetvoi ^äp pqi8ta>^ efp-'püot toü? TroXsjiioüs 
xr^C öaXaaoy;?, vulgär Stori ixstvoi ^iattoSiCoüv SüxoXa tou? Ij^&pooc 
dizh X7]V daXaoaav. Ebenso otoü 'Ajjlsivioü dSsX^pöc ttoXuv )(p6vov 
vooT^oa? xsXo? T^c voaoü dir>]XXa7T], vulgär d tou 'Afistvioo äZ&k- 
(poc, d diroTo? a^ptooiog f^xo noXuv xaipov, xeXoc irdvxcov i-^KoxiüO&y^ 
OLTzh XTjv d^ptoaxtav xoo. 

b) Der partitive Genitivus zur Bezeichnung einer Aus- 
wahl, Ausnahme oder Abtheilung bei [idvo?, oöSst'?, zU u. s. w. 
(Matthiae §. 320 H S. 627 ff.) wird ebenfalls umschrieben,, z. B. 
die Worte des Herod. 1, 25 : FXaüxoü xoü XCoo noCriii.a, 8c [xoüvoc 
8*}) itavxcDV dv8pü>iro>v otSi^poü xdXXTjatv ijsüps heissen in die 
Vulgarsprache übertragen: TCovtjjia FXaöxoo xoü Xioü, d dirotoc 
(idvoc r^b-^ diu' ^Xouc toüc dvftpcüiroüc x6 xoü otSigpoo xdXXif^fia 
ä<p7jl>p8. So auch Sophocl. Antig. vs. 762 — 763 ed. Boeckh.: 
xai o' oux' d&avdx<oy <pu£i[Jioc oöSetc, oü&' d|jLep((üv die' dv&pcaTucov 
d S' e^cov {ji^[i.>jvsv , welche Stelle in gemeiner Sprechweise 
lautet: xal xavevac dnb xouc d&avdxouc 8&v ijXTiopet vä o& diro- 
f^TQ? ^^^^ ^^^ '^^^^ icpTjjxepfouc dv&pcuiroQC, Sicoioc 8& o^ e^-iQ, 
p.a(vexe(i. Eurip. Iphig. Aul. vs. 66 — 68 : Y^pcov 6ii^X.0ev aöxouc 
TuvSdpeiDC 1CÜXV1Q ^psvf, SiSob^ iXeo&ai Ouyaxpi fiVT^axi^pcoy Iva, 
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vulgär 6 -yspo? 6 Tov8apeo>? iSairaimjaev aötou? (i^ 86Xov, oü^^^oj- 
pÄv efc TT)V öü^aTipa toü vä ixXISio fvav diri xooc d^paßwviaaTtxouc. 

c) Der Genitivus bei Comparativis und Superlativis, 
obwohl er anders übersetzt zu werden pflegt, erfordert, da er 
im Altgriechischen ein ursprünglich partitiver ist, im Vulgar- 
griecEisch dieselbe Umschreibung: 6 'Avaja-ppot^ Ä-yX^^^^^'^^^PQ^ 
•^v TcüV' TTpoxepov cpiXooO(pY]ocxvTa>y, vulgär 6 'AvaSayopac t^tov 
aY/ivoüGTepo? aiti toüc TcpoT^poüc cptXoao^ooc- Ebenso oocpcuTaxo? 
TÄv *EXXt^V(äv 6 StoxpatYjvj vulgär 6 DcoxpaxY]«; elvat 6 aocpcwTspoc 
(xTcö TOÜ? ''EXXijva^ Cf. ad Dem. Zen. p. 75. 

d) Bei den Verbis fassen, ergreifen u. s. w. steht 
der Theil, bei welchem man etwas fasst, im Genitivus, wäh- 
rend das Ganze im Accus, steht (vergl. Matthiae §. 331 II 
S. 639 ff.), die Vulgarsprache hat aber auch hier die vorer- 
wähnte Umschreibung, z. B. Xenoph. Anab. I, 6, 10: |xstä 
TaGta , xeXeüovtoc Köpoü, iXaßovto tTjC Wvr^c t6v 'OpovxTjV ItuI 
OavccTo) airavtsc dvaatavxs? xal o! oü^^evsTc, vulgär jtexA xauxa 
2Xoi arjxcöft^vxec xal o! GOY^evet"; xaxa irpooxaYrjv xoö Kopoo Ixiaoav 
xi^v 'OpovxTjv dicö x6 Cwvctpt, öavaTcooeouc x°^P^^* Ebenso iXotßsxo 
aoxiv xoö ito86^, xr^? x^^P^^' vulgär x6v iTciaae dTtö xo uoSapt, 
diti xö X^P^* 

e) Der Genitivus des Stoffes, woraus etwas gemacht 
ist, (vergl. Matthiae §. 374, b. II S. 688) erheischt dieselbe 
Umschreibung. Xenoph. Anab. HI, 4, 10: t) xpTjirU r^v Xtöoo 
Jsoxoü xoYX^^totxoü, vulgär rj ßaat? r^xov diri XtOov {sa|X6vov 
xo7x^^tcüXYjv. Ebenso s?5o[jiev ditt xr^? xpaitsCvj? (pidXrjV xp^'^oö, 
vulgär eiöapLEv äicdvco e?? xo xpairsCi [xiav xouirav diro jidXaYfAa. 

f) Der Genitivus bei den Wörtern, welche eine Fülle 
oder Leere ausdrücken, (Matthiae §.351 11 S. 662 ff.) wird in 
der gemeinen Rede ebenso umschrieben, z. B. 6 xcov 'AaxXr^- 
TciaScov xa So'yjiaxa dxptßo>^ 8i8ax&T^vai ßouX6[ASVoc tioXXäv ßißXtojv 
xal oo<pa>v SiSaoxdXmv SsTxat, vulgär otcoioc ftiXsi va [J.d9^ dxpißco^ 
xyjv {axptxijv Ixst xP®''ötv dir^ iröXXd ßißXta xal dirö oo<pouc 8i- 
SaaxdXoo?« At Swopoxe? xoö &lpoü? nXr^psi? GSaxoc ivxaoOd etoiv, 
vulgär ol Xdxxoi elvai dScu xaxÄ x6 xaXoxaipi 78[idxot diro vepo. 

Ueberhaupt aber, wo im Hellenischen die Präposition diri 
entweder ausdrücklich hinzugesetzt ist oder wenigstens ergänzt 
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* werden kann, zuweilen auch, wo atatt derselben ix einträte, 
wenn eine .Präposition erheischt würde, pflegt man in der 
Vulgarsprache airi mit, dem Accus, zu setzen, z. B. ep^ofiai 
dno i^? Koptv&ot), ä£^X&e xou oiicoo, vulgär epjj^ofjLai ditb xr^v 
Koptv&ov, eßY^xsv dnh tö oiriTt. 

4. Der den Grund einer Handlung oder die Ursache 
qiner Empfindung bei gewissen Verbis im Altgriechischen 
ausdrückende Genitivus (vergl. Matthiae §. 368 11 S. 681), 
wobei fälschlich früher die Auslassung von evexa angenommen 
ward, wird dagegen in der Vulgarsprache durch StA mit dem 
Accus, umschrieben, z.B. Julian. Imp. in epist.: ä^ol) bl d xal 
AaföaXov tr^? xs;(vt]€ 4uaiVü>, tt^c 'p&^rfi oöx a^aftat, vulgär 
SfAtüs h[^ [*' oXov Jti liuaivo) tiv AatSaXov 8ii ttjv Ts^^vy^v toü, 
8iv t6v Ti|iü> SsvtCöfAevoc 8ta xrjv •yvwfi.TjV too. 

5. Der bei den Verbis des Kaufens,- Verkaufensx und 
Schätzens durch den Genitivus im Altgriechischen ausgedrückte 
Preis oder Werth (Vergl. Matthiae §. 364. 365 II S. 678 ff.), 
wobei man ehemals ungenau die Auslassung von dvTi annahm, 
wird in der Vulgarsprache ebenfalls mit 8ia und dem Accus, 
bezeichnet, z. B. Herodot. V, 6: (ot ©pT^'txe?) loveoviai xd? ifo- 
vaTxac Tiapa xü>v -/ovscdv )(p7]}xaxü)V [iSYaXwv, vulgär o£ 8paxs? 
ayopaCoüv xd? ^^^0^"^°^^ ^"^^ "^^^^ ^ovetc 8id icoXXa )^pr^p.axa. 
Ebenso xauta 8fxa xaXavxmv 7cpid}i.svoi 8(ü8sxa iTcwXTjaav, vulgär 
dcp' o5 dTTT^pav xoöxot 8t4 8sxa xdXavxa, xa dicoüXyjoav 8ia SmSsxoe 
xctXavxa. Nachdrücklich wird zur Bezeichnung einer Einthei- 
lung in dem angegebenen Falle vulgär itpoc oder dcTto gesetzt, 
z. B. Trpi? xpfa XsTCxd xö Iva oder «tcö xpta XsTcxd x4 fv« für 
drei Lepta das eine. 

Anm. Ausnahmsweise steht e?c in Cod. Paris. 1632 oben S. 38: i^ytJpaaa 
iTcclSa napd^vov ixüiv Sv5exct ei( vDfj.io|j.aTa eixo9i, was niemand mit dem 
gewöhnlichen Sinn von e?c bei Zahlen in Verbindung bringen wird. 

6. Der beschreibende auf die Grösse, Ausdehnung, das 
Maass, das Alter u. s. w. sich beziehende Genitivus wird in 
der Vulgarsprache beibehalten [vergl. Madvig's Syntax §.54,b] 
z. B. Xen, Anab. 1,2,8: xoü 8^ Mapouoo x6 eopoc ^axtv etxoot 
xal irsvxs iroSwv, vulgär xJ) irXdxoc xoü Mapaüou TtoxafjioS elvai 
stxoai Tr£vx€ icoSoiv (jcoSaprcov). Xenoph. Helh III, 1, 14 : dKgxxeivs 
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8^ xal t6v ü[iv auxr^c, xo t$ elSoc ovta Tra'^xaXov xal hmv ovta 
o)^ ^TCTaxatSexa 5 vulgär ioxoTtüos xal töv ol6v xr^?, 6 oicoio? 
u>paioxaxo? fjxo X7]v o'ij^iv xal )(p6v(üv Tiept' ttoü 8sxa ecpxa. 

7. In einzelnen Fällen bezeichnet der Genitivue die Ur- 
sache in der Vulgarsprache , wo im Altgriechischen eine an- 
dere Conetruction gewöhnlich ist, z. B, diri&ave xr^c ueivac er 
starb Hungers oder vor Hunger, (Vergl. Corais zu Ptochopr. 
lib. I V8. 264.) Plat. Gorg. p. 464, d: fiox' d Hoi Sia^covi- 
Csaftat Xtfjiql äv dxcoöavstv xöv fatp6v. 

8. Der bei Zeitbestimmungen auf die Fi'age wann in 
Bezug auf die Zukunft gebrauchte Genitivns. i&t dem Alt- 
griechischen und der Vulgarsprache gemein. Vergl. Matthiae 
§. 377,2 II S,692; Bernhardts Synt. S. 138ff,; Krüger's Gr. 
§. 47, 2 Anm. 3, z. B. OIXw xap.5t xouxo xö xaStSt x^c Xajj-TrprjC 
ich werde zu Ostern diese Reise unternehmen. Tioxe &ä eX&oüv 
ol d8eX(pot ooü; wann werden deine Brüder kommen? xou 
3(poyoü über's Jahr. So schon Homer Iliad. VJH, 470: r^oo<; 
St] xal [jLaXXov öicepfxevsa Kpovt'cova ''O^J^eat, aix' IBsXTQoöa x.vX. X. 
Vergl. aber Cap. XL, 4 Anm. 1. • 

9. Der Genitivus hat in der gemeinen Sprechweise auch 
die Stelle des Dativs, indem er das entferntere Object vertritt, 
z. B. SScDxa Sva Xeicxöv reo i:xis>joi> ich habe dem armen Manne 
ein Lepton gegeben, aoö x6 'ita [xo sTira] ich habe es dir 
gesagt. Dieser Gebrauch des G^nitivs ist besonders epirotisoh. 

10. Die Genitivi absoluti gehören dem höheren Styl an. 
Statt derselben tritt in der Ausdrucksweise des gemeinen Mannes 
das indeclinable Participium im Nominativus ein. Sobald näm- 
lich das Subject des Nebensatzes, welcher durch das indecli- 
nable Participium mit seinem Nomen vertreten wird, von dem 
des Hauptsatzes verschieden ist, steht die erwähnte Constructlon 
den Genitivis absolutis gleich, z. B. ovxa« i'^m &k xi X'^?^^^ 
Ixar^xe xh aittxi jjloü während ich auf dem Dorfe war, brannte 
mein Haus ab. ovxa? ti\LeXi; sf^ xyjv ttoXiVj f-^ivs o£ia|i.rk während 
wir in Constantinopel waren, fand ein Erdbeben statt. Toj-yai- 
vajievoi aixol Tcspav xoü i^oxajxoü, r^X&s xö xapdßi xooc, während 
sie auf das jenseitige Ufer des Flusses gingen, kam ihr S<?hiff. 
Vergl. Cap. XL VI, 2. 
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Kenn nnd dreissigstes Capitel. 

Dativus. 

11 Da der DativuS;, abgesehen von einzelnen Redensarten, 
(vergl. Cap. 11) selten in der Vulgarsprache gebraucht wird, 
die gewähltere Schreibart aber, der er auch jetzt angehört, 
keinen bemerkenswerthen Fall darbietet, so sind hier nur die 
verschiedenen Weisen, wie die gemeine Sprache den Begriff 
des Dativs zu bezeichnen pflegt, zu erwähnen. Ohne von 
der Cap. XXXVIII, 9' angeführten Art zu sprechen, madie 
ich nur auf die Umschreibung mit ek und dem Accusativus 
aufmerksam. Siehe Cap. XL, 10. 

2. Ungeachtet der Seltenheit des Gebrauchs werden doch 
die einsylbigen Pronomina petsonalia im Dativ von dem ge- 
meinen Manne verstanden, z. B. aol Xi^co, xcp StSofisv statt ooS. 
X^lfQ), TOü 8ffiojxev. 



Vierzigstes Capitel. 

Accusativus. 

1. Der Gebrauch des Accusativus, als Objectes der Verba 
tmnsitiva, ist in der Vulgarsprache derselbe wie im Altgriechi- 
schen und bedarf keiner weiteren Auseinandersetzung. 

Anm. 1. Bekanntlich werden mehrere Verba intransitiva bei den alten 
Dichtem transitiv gebraucht, so dass sie einen Accusativus zu sich nehmen 
(vergl. Matthiae §. 423 H S. 778 ff.) z. B. Theocrit. V, 124: i|x£pa div»' 
GSttToc pzkta ydXa, xa\ tb hi^ Kpadt, ofvtp itop^6potc» Tot H toi aia xap7c6v 
heixai wo pito ydXa nur eine poetische Construction ist, die der Prosa fremd 
blieb. Daher darf man weder bei diesem noch bei ähnlichen Verbis eine 
Fügung dieser Art in der Volkssprache erwarten. 

Anm. 2. Die eigenthümlich altgricchische Weise, wonach zu einem 
Verbum intransitivnm ein abstractes ßubstantiv desselbexr Ursprungs als Ob- 
ject hinzutreten kann, besteht noch jetzt, besonders im höheren Styl, jedoch 
in geringerer Ausdehnung als früher, z. B. x{v8uvov xtvSuveuu). So Plat. 
Apol. -p. 34, c: .... ifoi hi o{)8^v dfpa töutuiV novfiam, xal Tctuta xivBa- 

2. Unter den Verbis, welche im Altgriechischen zwei 
Accusative, den einen der Person, den anderen der Sache 
haben, erwähne ich die des Lehrens und Anziehens (vergl. 
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Matthiae §. 418 U S. 766; Krüger §.46. 15; Madvig. §. 25), 
welche noch ebenso in der Vulgarsprache construirt werden, 
z. B. Xen. Memor. III, J, 5: X^£oy, tuoJ^sv f^piaxo oe SiSaaxsiv 
T7)v oxpaTTj-ytav, vulgär stei, dizh ttoü ^p/icrs vd oh SiSaaxio tt]V 
orpaxT^'ytXTjv l7ctoT^|j.r^v». Xen. Cyr. I, 3, 17: 6 \ii'^a<; itatc xöv 
^ixpov icatSa töv lauxoü ^^iT&va T^jicpteasv, vulgär xi {ig'^aXav 
TtatSl IvSüos ti (xixpöv iraiSl xö I8tx6v xoü 6iroxa;jiiaov. 

3. Der durch ein Anacoluth erklärbare (cf. Hermann, ad 
Vig. p. 895) Accusativus, welcher Substantivis, Adjectivis und 
Verbis zur Beerchränkung auf einen gewissen Theil oder über- 
haupt zu näherer Bestimmung hinzugefügt wird (Matthiae 
§. 424, 4 ns. 782 ff.) ist auch in die Vulgarsprache über- 
gegangen. Wie also bei den Alten vorkommt: 

0[i[j.axa xal xs<paX7)V (xeXo? Ait xepirixepauvci), 

^Ap&i 8& C<i^V7)v, axepvav bh lloaeiSdcovt 
oder Odyss. I, 208 — 209: 

abfiDi ^äp xe(paXi^v xe xal 6\t\iaxa xdki eotxag 

xeivcp 

oder Plato de republ. V p. 462: 

6 av&pcoTTO^.xiv 6axxuXov «X'^ei 
oder Aristoph. Pac. 786: 

Tcovsiv xti) axsXn} 
oder Eurip. Andromach. vs. 666 — 667: 

ßotpßapoi 8' ovx£^ ^ivo^ 

"EXXyjoiv apSoüo'; 
so sagt man noch jetzt in der gemeinen Sprechweise: tcovä 
xd 'fiaxta, xh xscpocXi ich habe Augen- oder Kopfschmerzen. 
Demetrius Zenus vs. 328: 

xÄ jisXy) 2Xa iicaoyoy^ xal icdvoüv xi xs^aXt. 
6 Fsüip^ioc ^xo Fepjiavi^ xo ^Ivo?, Ilpoüaaos xtjv TcaxptSa, sjiiropoc 
xh lita'(']feX|xa Georg war ein Deutscher von Geburt, ein Preusse 
seinem Vaterlande nach, ein Kaufmann von Fache. 

4. Da der Accusativus in der alten Sprache ursprünglich 
eine Ausdehnung im Kaume oder in der Zeit bezeichnete, so 
steht er zum Theil dem antiken Gebrauche gemäss auch in 
der Vulgarsprache a) räumlich von der Länge und Entfernung, 
b) zeitlich von der Dauer, c) zum Ausdrucke des Maasses 
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überhaupt (vergl. Kräger§.46,2.3), z.B. a) räumlich Xenoph. 
Anab.IV,3,5: alhh oxOai aÖTai Tpta 9] Texrapa itXI&pa dir^Too 
TTOTÄfioü dicsi^ov. So heisst es auch jetzt : aöx^ xb /copiov elvai 
^axpeiä dir * 15 (o Ssxa fitXia dies Dorf ißt zehn Meilen von hier 
entfernt, b) zeitlich Thucyd. IV, 90 : "^jf^-^p^f. 8^ dpSajievoi xpiriQ 
«)? oixo&ey ^p|X7]oav xauTTjv xe eCp^aCovTO xat T7)v TstptpTTjv xal 
T^C 7re[jL7rT>jc jxej^pte dpioioo. Xen^Anab. 1,2,6: ivtaü&a Ijjlsivsv 
7j[i^pa? Ittt«. Ebenso jetzt: 6 Mz toü d8oüX.süos x^v ÜooXxavov 
8(»8sxa )(povoü? ^ein Sohn diente dem Sultan zwölf Jahre, 
c) zum Ausdruck des Maasses und Grades beim Comparativ, 
wo die Alten den Dativus setzen (vergl. Matthiae §. 400, 8 
II S. 732). Plato Phaedon. p. 100, E: oö8^ oJ> ap' äv diioU- 
^010, ef xfc xtva cpafrj Ixipoü xiq x£<paXiQ [istCcü elvat xxL d. i. 
umsein en Kopf grösser, eigentlich, um den (ganzen) 
Kopf grösser. In der gemeinen Rede wird auf die Frage 
irooov slvai [xaxpüxspo? dizh xöv aXXov; um wieviel grösser ist 
er als der andere ?^ geantwortet 2va xe^ocX^i um einen Kopf, 
jjLtav oTTi^ajAi^v um eine Spanne. 

Anm. Kücksichtlich des temporalen Gebrauchs des Accnsativas in der 
Vulgarsprache ist aber zu bemerken, dass derselbe nicht a^ein die Dauer, 
wie in dem obigen Beispiele, ausdrückt, sondern- ausserdem : 

1) den natürlichen Zeitabschnitt, innerhalb welches etwas geschieht, wo 
im Altgriechischen der Genitivus steht, z. B. fjK^t t6 ßp48u er kam Abends, 
am Abend, altgriechisch karzipai^ TrepigTrccTEt xpeTc tpopol« xov fxfjva, Tr^v 4^do- 
p.d8a er ging dreimal im Monat, in der Woche spazieren, altgi'iechisch Tie- 
pteTüccxei xpic xoO [ji7]V(5?. (Vergl." Krüger §. 47; 2 Anm. 2.) 

2) das Datum einer Begebenheit, welches im Altgriechischen den Da- 
tivus erfordert (vergl. Krüger §* 48, 2 Anm, 1), z. B. Plutarch. vit. Fabii: 
86o v^iC«? x^ C7j{jLepov T^f^^pa vsvtXTjXas, vulgär hi-Ar^aei 860 cpopat? tt^v arj- 
[xepov, ergänze /^(x^pav. Im höheren Styl gebraucht man den Dativus, z. B. 
xfj Seux^pa Se7rxe(xßpioi> bei der Unterschrift der Briefe. 

B) einen bestimmten Zeitpunk^ wo künftig etwas geschehen soll, z.B. 
O^Xü> o55 ^TiiaxecpO-^ xrjv «XXtjv xupiaxi^v ich werde euch den nächsten Sonntag 
besuchen ; in welchem Falle der antike Sprachgebrauch ebenfalls den Dativus 
erfordert. Vergl. Krüger ä. a. O. Die Vulgarsprache lasst in diesem Falle 
auch den Genitivus zu. Siehe Cap. XXXVin, 8. 

5.. Bei den Verbis des Kaufens und Verkaufens wird 
der Preis in det gemeinen Sprechweise auch durch den Ac- 
cusativus bezeichnet, wobei mau diä zu ergänzen pflegt, z. B. 
6 Trpa^jjLatsüTJ^« d(p' oü ^irtoXi^ae to aXo^ov toü 6iaxooiot ^poota, 
i^yopadsv aXXo x^^^ ^pocjia nachdem der Kaufmann sein. Pferd 
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für zweihundert Piastef verkauft hatte» ^kaufte er ein anderes 
für tausend Piaster. Vergl. oben Cap. XXXVIH, 5. 

6. Der Accusativus drückt in der Vulgarspraehe auch 
die Art und Weise der Bewegung aus, z. B. äicTQ^aivav 7iaX6, 
7iaX6 d. i. iQsoav irapA xiv ai^taXov sie gingen am Ufer 
entlang, eigentlich, sie gingen von einem Punkte des 
Ufers zum anderen der Länge nach, ti \t.ixpä xatxta 
ic7]Yatvoüv Y«>vta, -fo>vtad.i. tä irXoiapta Y«>vtav ix ^lovia? a|jLstßsi 
die kleinen Schiffchen gehen von einem Winkel zum andern. 
So heisst es bei Plato Sophist, p. 224, b: iriXiv hc iroXscoc 
dpLstß&tv. Politic. p» 289: it6Xiv äx tuoXso)? a^Xatretv. Apolog. 
Socr. p. 37.: äXXtjv d£ äXXtqc tu^Xsüj? djieißso&at. Die neugrie- 
chische Wendung in dem vorhergehenden Beispiele ist daher 
nur eine ungenaue Ausdrucksweise für xd [iixpä xaixia irr^Yat- 
voöv dizh '^(ovfev ek 7a)Vtav. Jedenfalls ist die obige Wieder- 
holung des Accusativs in der gemeinen Sprache von einer 
dunklen Vorstellung räumlicher Ausdehnung bei der Bewe- 
gung ausgegangen. 

Anm. Hieher gehört auch die nnclassische Verdoppelung der Zahlen 
zur Bezeichnung der Distributiya, z. B. zlq, eis; (jifa, p,{a; Sv, £v, einzeln, 
einer nach dem andern, classisch xa&' Eva, thi Ixaaxoi, %oi%' Sxaorov. 66o, 
56o je zwei [zwei und zwei, paarweise], classisch dvd S6o, eic 860, xaxa 5uo, 
o^vSuo. Tpeic, TpeTs, j^ drei, classisch dyfä xpeic, auvTpei« u. s. w. T^aaapc«, 
x^aoapec d. i. ^vd T^aaapac; tc^vte, Trivxe d.i. xaxd ir^vxe (o6|A7cevx6 Lobedc. 
ad Phryn. p. 414) u. s. w. Dass diese neugriechische Fügung ein additio- 
neller Ausdruck ist, versteht sich von selbst. Daher kann man in den Ca- 
sibus obliquis statt xouc tt>v(${xaoG(v Eva §va auch sagen i tou; tuvofAaoav eva 
irpoc Eva man nannte sie einzeln. 

7. Der Accusativus steht in der Volkssprache ausserdem 
bei den Ausdrücken, welche eine Fülle oder Leere bezeichnen^ 
auch ohne die Präposition dTc6, welche nach Cap. XXXVIII, 3. f. 
nicht selten hinzugesetzt wird, z. B. tö Saire^ov 6^v fjxo arpco- 
[isvo.'^J/a&atc, dXXä'^efiaxo vepo (eig. atp. \i,k «j^dftaic, ^sjJt. dirö vep&) 
d. i, TÖ SdireSov oüx ^v ioTpcufilvov i};id&oic, dXXÄ TtXrjpsc üöatoc 
der Fussboden war nicht mit Binsenmatten bedeckt, sondern 
voll Wasser. 6 öiri^pixTj? {xo5 löcoxe jttA xouira vepo der Diener 
gab mir ein Glas Wasser. Nach, derselben Analogie sagt man 
gva Cso^dpt {)Tzohri\LaxaL ein Paar Stiefeln u. s. w. 

8. Dass die Neutra pluralis der Adjectiva in allen drei 
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Vergleichungestufen von den Neugriechen als Adverbia ge- 
braucht werden, z. B. oocpct, ooipe&tepa [für ao(pu>c, aocpciTepov], 
oocpc&Tata, habe ich zu Dem. Zen. vs. 72 bemerkt, wo dieser 
Gebrauch zugleich mit Verweisung auf Matthiae §.446118.833 
seinen Ursprüngen nach als antik nachgewiesen worden ist. 
Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass in öftiXeic &pda du 
sprichst correct, sxafxec oocpc&Tepoc du hast weiser gehandelt, 
'Ypa^sK; xaXXiaxa du schreibst sehr gut, das zum Adverbium 
gewordene Neutrum pluralis eigentlich im Accusativus steht, 
wobei man aber nicht nöthig hat xatot, wo es nicht ausgedrückt 
ist, zu ergänzen. fj[xeis sffxs&a iroXXa eö^^apioTTfjfJisvot wir sind 
sehr zufrieden unterscheidet sich von T)p.eic sffie&a xaxA TcoXXd 
8Öxapi<3Ty]|i£voi wir sind in vielfacher Beziehung zu- 
frieden. 

9. Der Accusativus dient im Neugriechischen auch zum 
Ausdruck eines arithmetischen Verhältnisses, zTB. Ixsp^aa^iev 
öxT<J) -xa Ixaxov wir haben acht Procent gewonnen, ei- 
gentlich öxi<ü 8iÄ xi Sxaxov acht für's Hundert. 

10. Der Accusativus mit der Präposition ek ist auch 
Stellvertreter des Dativs (vergl. Cap. XXXIX, 1), z. B. ehh 
th x6v cpiXov , 8x1 öÄ IX&ü> sage meinem Freunde , dass ich 
kpmmen werde. Auch kann die Präposition wegbleiben, z.B. 
etira xhv Kmvoxavxivov vd Tpaij^ifl '^^P^^ '^i^ äinoxoXi^v ich habe 
zu Constantin gesagt, er solle jetzt den Brief schreiben. - 

Anm. Dieser Gebrauch ist schon bei Ftochoprodromus. Vergl. p. 108 
u. 119 ed. Cor. 

11. Die Weglassung der Präposition ist bei den emsyl- 
bigen Pronominibus personalibus Regel, deren Accusativus 
ebenso wie der Genitivus zum Ausdruck des entfernteren 
Objects bei denVerbis transitivis gebraucht wird (vergl. Cap. 
XXXVIII, 9). fioü 18(11X8 oder \ik eBcoxe xä j^pi^fiaxa er hat 
mir das Geld gegeben, [jloü cpaivexai od. \Lk cpaivsxat Sxi sirafte 
iroXXa es scheint mir, dass er viel gelitten hat. xou xo^itaod. 
xiv x6 'ita d. i. elica xouxo oixcj). Indessen ist der Accusativus 
fast häufiger als der Genitivus im Singularis, während et im 
Pluralis ausschliesslich gebraucht wird, z.B. (xac elite, oac elits, 
xoi>c IScoxa 'zä xpi^M'^'^^ ^^^ ^^^ ihnen das Geld gegeben, wo 
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man ebensowenig sagt xcov IScoxa wie beim Imperativus dcoae 
To)V statt 8(oae xouc» 

Anm. Bücksichtlich des possessiven Gebrauchs der Casus obliqui der 
Fronomina personalia im Pluralis (yergl. ^Oap. XXXI, 9 und 12) ist schon 
angedeutet worden, dass bei der dritten Person in der Yulgarsprache der 
Accnsativus (a. B. i^ [».rfzi^a touc ihre Mutter) gewöhnlicher ist, der Genitivus 
aber (ifj ^.TjT^pa tcov) för gewählter gehalten* wird. 

12. Die mit Präpositionen zusammengesetzten Verba, 
welche im AUgriechischen wegen der Präposition, mit der sie 
zusammengesetzt sind, den Genitivus haben , regieren in der 
Vulgarsprache den Accusativ. Dahin gehören xataf eX^v, xaxa- 
cppovstv, xa-nrj'Yopstv, dvtiXajißavso&ai, dvTnroieto&at u. s.w. Wenn 
es daher im Altgriechischen in der Regel heisst: o& 'yip Set 
xaiacppoveiv tSv xoioutcov dvSpSv, so verlangt die Vulgarsprache: 
SioTi 8ev TTpeirst vä xaxacppovcojxev t^toioü? avSpac- Ebenso 8t4 
Ti xaTaye^^c auxoü; vulgär 8td xt xiv xaxa*ceXq[c; Bekanntlich 
findet sich aber bei der Construction dieser Verba schon theil- 
weise der Accusativus in den Schriften der Alten, wiewohl er 
selten ist, z. B. Eurip. Bacch. ¥«. 286: xal xaxa-YeX^c viv, a><; 
dvej^pdcpY] Aih^ \^'^9^' Ibid. vs. 503: XdCuods, xaxa<ppovet {xe xal 
0T^ßac o8e. Um so weniger darf man sich- über diesen Ge- 
brauch in der Volkssprache wundern. Vergl. über diesen 
Gegenstand auch Matthiae §. 378 fif. H S. 693 ff. 



Ein und vierzigstes Capitel. 

Die Vergleichungsstufen. 

1. Sowie im Altgriechischen bei Vergleichungen entweder 
der Genitivus comparationis oder r^ mit dem für den Satz 
erforderlichen Casus eintritt (Matthiae §. 448—450 11. S. 841 — 
844 ff.; Krüger §. 47, 27 Anm. 1), so erheischt die Vulgar- 
sprache in diesem Falle icapA oder dizh mit dem Accusativus, 
z. B. Ti{jLta>xepav x)jv 'J'^xV ''•^^ o(i)|xaxoc eTvat •Jj^^üjASVot TcaiSsfas 
jxkv dvxiiroioup.€&a, oa)p.aoxiac 8^ d{jLsXou{jL&v, vulgär vojitCovxe? 
3x1 i^ ^^X^ ®^^^^ xtfjLiCDxlpa TcapÄ xi aS>\t.a [oder dTro xi otofia], 
a7üooSaCo{X£v (jl^v Trepl iratSetav, d}i,eXoi>(xev 8^ aa>[j.aaxtav. 
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Anm. 1. Dieser Gebrauch des itap^ mit dem Acca8atiTU.8 nach einem 
Comparativus ist schon antik , wiewohl selten. Thucyd. I, 23 : i^Xio^ xe 

IxXeiiJ^etC, (ä Tcuxv($Tepat Trapd xd iy. xou uptv x?6wo\> fj.vTj[j.ove'J(5(xeva $uv^- 
ßijoav. Aehnlich IV, 6: X^^H-"*'*' "^^ lirtyevdfAevo; fxefCtov irapd x))v xadeaxrj- 
x'jiav «Lpav ^TTiecje x6 axpccTeupta. _ Vergl. Matthiae §. 455 Arim. BUS. 850 ; 
Krüger §. 49, 2 Anm. 8. 

A nm. 2. Der Unterschied des in Anm. 1 erwähnten antiken Oehrancbs 
des Tcapd von der neugriechischen Anwendung besteht nur darin, dass die 
Alten in diesem Falle Tcapd nur vor Nomina oder nominale Begriffe setzen, 
die Neugriechen es auch mit Pronominibus relativis und Adverbiis verbinden 
z.B. 6 xo7rox7)pTf]X7]€ aOxoO Stotxet xaXXi^xepa xtjv ndXtv, 7:ap' 5,xt axoydCecOe 
sein Stellvertreter verwaltet besser den Staat, als ihr denkt. ipidO-apiev tte- 
ptaadxepoc/ Tiap' Saa iXrjOfiovT^aafjiev wir haben mehr gelernt als vergessen. 
Zuweilen wird das Pronomen relativum weggelassen: ^piät^^apLev itEpiaadxepa 
Trctpd ^XTQa{xovT^aap.ev, in welchem Falle Trapd Conjunction der Vergleichung 
wird und ganz in die Bedeutung des antiken tJ übergeht. Dies ist nur mög- 
lich, sobald die beiden Verba sich auf dasselbe Subject beziehen." Daher 
kann man in dem ersten Beispiele nicht sagen: 5c0txet xaXXi^xep« x^v «dXiv 
Trapd oxo^^deCeo^e» sondern es mnss heissen: 7rop'^5,xi oxo/ctCeafte. Diese 
Wendung findet sich schon früh bei Vulgarschriftstellem. Cf. Conj. Byz. 
p. 52. Von den altgricchischen Schriftstellern gebraucht izapb oder Tiap' 8 
ganz wie ^ der Verfasser der Schrift de plantis, welche unter den Aristote* 
liachen steht. So Lib. I cap. 4 p. 820, 5 ed. Bekker. : xal xivd (waiv £v 
xÖTTotc SiTjpoxGcxoic, (ü? xd ^v TJj yfi '^***"^ Ai^toTCwv, xttl i%zXQZ xpeixxdvu)^ «6- 
6dvoi>oi Tiapo dXXa^^oO. Ibid. cap. 5 p. 820, 13 ed. Bekker.: 6floiü)( xiv^c 
T<5v xapTiöv xpe{txov^c ebiv Iv x(j)§e xtjj xdiucp Trapo h 4x^pu>. Lib.ncap.2 
p." 824, 9 ed. Bekker. : xdvxsudev xal xupt<üxepov öDpiß^ßTjxe xij) uSaxt x6 
cTvai axot^fittp Trapo xtjJ ytq. 

Anm. 3. Es bedarf keiner Auseinandersetzung, dass in dem Anm. 2 
bemerklich gemachten Falle die Wiederholung desselben Verbi im zweiten 
Theile des Satzes vermieden wird, z. B. oi^piepov fj^eüpe Tteptaodxepa Tiap ' ij^ii 
heute wusste er mehr als gestern, eig. Trap' Saa ^£eupev ix^^<i- eTfAai Xoyito- 
xspoc Trapd Trpwxa ich bin gelehrter als zuvor, eig. Tiop' Ö,xt 'jjpiouv Tipuixa. 

Anm. 4. Statt des Comparativs wird nicht selten der Positiv mit dem 
Adverbium ttX^ov gesetzt, z. B. x6 IXaiov elvai irXiov Aatppov diro x6 vepdv, 
6t($xt x6 IXaiov iTTtTToXdCet ek to vepdv das Oel ist leichter als das Wasser, 
weil das Oel auf der Oberfläche des Wassers schwimmt, ouxo; 6 dv^p eTvai 
7;X^ov irXo6otoc Trapd TreTtaiBeupiivoc dieser Mann ist mehr reich, als gebildet. 

Anm. 5. Der Genitivus comparationis ^ird no^h in der Vulgarsprache 
!n dem Falle gebraucht, wenn er zu den einsylbigen enclitischen Pronominibus 
personalibus gehört : yvwpiCs töv xaXXrjxepfJv oou kenne den , welcher besser 
ist als du. a6x6{ eTvat {jteyaXi^xEpcJc fj.ou er ist alter als ich. Ist aber das 
Pronomen mehrsylbig, so findet die oben erwähnte Umschreibung statt. Da- 
her hört man nicht in der gemeinen Sprache auxos 6 dvSpa? elvai jjieYaXi^- 
xepo? cXcivou, sondern [AeyaXi^xepoc du ^xeivov oder Tiap' ixstvov. 

2. Nach der Analogie der alten Sprache steht der absolute 
Superlativus auch in der vulgaren Sprechweise ohne Artikel, 
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z. B. Plat. Charmid. p. 155. d: iv6}i.iaa oocpioxaTov etvai xhv 
KaStav xa ipwTtxa ich dachte Kydias .wäre sehr weise in der 
Liebe, vulg. ^vojAiaa Sri 6 KuStac sTvat oocpcüxctToc xaxd tA ^pcoTixa. 

3. Der relative Superlativus der alten Sprache wird in 
die Vulgarsprache durch den Comparativus mit dem Artikel 
(vergl. Cap.VIII,5) übersetzt, z.B. Liban. vit. Dem. init.: xspt 
TS TOüC akkooi 8iaTpiß£i<?5 xal itept töv xeXseoTaTOV xaiv kWrivix&v 
ftijxopwv, xöv Atjjxoo&svtjv, vulgär xal eh toü? akkoo<; xaxaYtvsoai 
xal et«; xov xeXsioxepov dich xobg sXXtjvixoüc pr^xopac^xöv AT]|jLoai>svT^v. 

4. Der gemeine Mann fügt dem Comparativus in der 
Bedeutung des relativen Superlativs zuweilen pleonastisch das 
Adverbium ttXIov bei, z. B. ol itoi7)xa8e? Xsifouv oxt t) ^EXsvt] ^xov 
7] TiXsov ijjLopcpoxepT) '^üvatxa d-ru' oXaw, altgriechisch ol iroir^xai 
<paatv *EXIvTQV iraotov xa>v 'yovatxwv X7]v xaXXfaxTjV ^svsaöai. 6 
'Apioxst8if]C ^xov 6 irXeov Stxatoxspo? dir' oXou? xob? 'A&7)vaioüc," 
altgriechisch 6 'ApioxstOT]? ^virdvxüiv xwv'A&TjvawüV 6 Stxaioxaxoc. 



Zwei und vierzigstee Capitci. 

Das Verbum. 

Genus Verbi. 

1. DasActivum hat in der Vulgarsprache denselben Ge- 
brauch wie bei den Alten. Es bleibt daher nur übrig vomPassi- 
vum zu sprechen, »auf welches wir zugleich die in syntactischer 
Beziehung vorhandenen Spuren des Mediums mit beziehen. 

2. Die Vervielfältigung der Verba neutra oder, genauer 
gesagt, die bei vielen Verbis später überwiegende Gewohnheit, 
das Activum in passiver Bedeutung zu nehmen, verminderte 
sehr den Gebrauch des Passivs. In diesen Verbis ist von den 
passiven Zeiten nur das Participium perfecti erhalten. Vergl. 
Cap. XVin, 3 Anm. 3, z. B. otcä, aor. soicaoa wird von der 
Thätigkeit und dem Leiden verstanden, oTraoiisvoc aber hat in 
der Vulgarsprache^ nur Bezug auf das Leiden. Auch hierin sind 
die Alten vorangegangen. Herodot. 6, 134: xaxaftpcooxovxa Sk xtjv 
alp.aai7]v xov ^iQpöv aTcaodr^vat über die Mauer hinäbspringend habe 
er den Schenkel verrenkt. So das Activ. Plutarch. Arat. 33 : 
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zh oxeXoc ioKaoz (psuffov er verrenkte sich das Bein. Das 
Medium hat in der gewöhnlichen Bedeutung ziehen vom 
Schwerte Xenoph. Cyr. VII, 5, 29: dcpixvoövtai Tcpö? ßaoiX^a, 
xal -^8t] 6oTY]xoTa aitiv xal oiraoajisvov 8v slj^ev dxivaxr^v e6pi- 
oxoüoi, während Euripides Orest, 1193: £t<poc 8k ^p-}] SipiQ 
Tcpi? a&TTJ] irapftivoü airotaavx' e^siv und 1460: dficpl Tropcpopeiov 
TuiirXcov üTTÖ 0x6x00 St9Tfj oirdaavtsc iv x®P^^^ aXXo? oXXooe 8i- 
vaasv o{i.fi.a das Activ setzt. Das Medium ist aber in diesem 
Sinne bei den Alten vorherrschend: Aristoph. Ran. 572: xal 
tJ> Stcpo? y' ^^'^«'fo \La(vBobai 8oxü>v. Strabo lib. IV: upoowbv 
6 ÖTn^pixTf]^ äoitao|jievo? tö Stcpoc- ' Synesius epist. ad Euopt.: 
. 6po> oTpaxtcüTac ofiravTa? äouaop-ivoüc fia/aipac. In der Vulgar- 
sprache bedeutet ottco oder oirdCa> meistens zerreissen oder 
zerbrechen, z.B. eoiraoec t& icoxi^piov du hast das Trinkglas 
zerbrochen, oder intransitiv xh ico-n^ptov laicaoev das Trink- 
glas ist zerbrochen. Dalier oTraojiivo? zersprengt, zer- 
brochen, auch an einemBruch leidend, ramicosus. Vgl. 
'AxaxT. IV S. 539. Der Anonymus de Florio et Platziaflora 
vs. 34 gebraucht ^{iop^waev für Ijiop^cö&Y] , zu welcher Stelle 
ich in den Conj. Byz. p. 43 — 45 noch andere Beispiele aus 
den Schriftstellern des Mittelalters angeführt habe. 

3. Einige Passiva der Vulgarsprache nehmen in medialer 
Bedeutung einen Accusativus zu sich, indem sie transitiv ge- 
braucht werden. Sowie man nämlich im Altgriechischen nicht 
blos afpeiv BsiXtav concipere timiditatem (Soph. Aj. vs. 75), 
sondern auch afpeoOai it6vov (Soph. Antig. vs. 898) suscipere 
laborem sagt: so heisst es noch jetzt in der gemeinen Sprech- 
weise icpopxcftdT] zhy oaxxov er hat den Sack auf sich d. i. auf 
den Eücken genommen. Gf. Dem. Zen. . Paraph. vs. l50. 
Dahin gehört auch die bald im eigentlichen, bald im bildlichen 
Sinne in dreifacher Beziehung angewandte Redensart icpopx(i>&)2 
xhv cptXov xoü, welche (vergl. Corais zu Ptoehoprodr. S. 128) 
zu übersetzen ist: 1) er hat den Freund auf seine Schultern 
genommen oder er hat sich mit dem Freunde belastet, 
2) er hat seinen Freund belästigt, 3) er hat sich von seinem 
Freunde belästigen lassen oder, mit anderen Worten, er hat 
die von seinem Freunde ihm verursachte Last ertragen. 
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Anm. Beüftniig. bemerke ich, dass Corals I.e. p. 127 das von Stephan iis 
Thes. ling. gr. I p. 209 richtig passivisch gefasste dp^elc zh u6oc des Lucian. 
Somn. cap. 15, welches sich wesentlich von dem vorhergehenden dvf^X(}ov un- 
terscheidet, irrthümlich medial fasst. 

4. In denjenigen Fällen, wo durch eine Synecdoche im 
Altgriecliisclien der Äceusativus den Theil, auf welchen die 
Handlung beschränkt wird, ausdrückt, wie Plutarch. Alexandr. : 
8ts&£0V xä Tcpo^tüTta tütttojisvoi xal ßoÄVTec oder Iliad. XVI, 125: 
jiTjpci) TrXyjJctfievo? DaTpoxXrja Tupocestirsv wird auch im Neugrie- 
chischen zuweilen der Äceusativus dem Passiv hinzugefugt, 
z. B. xTüiroü[Aat xh xecpaXi. 

Anm. 1. Die in nr. 3 und 4 erwähnten Constnictionen sind in der 
Vulgarsprache weniger gehräuchlich als im' Altgviechi sehen, z. B. von dem 
saugenden Kinde heisst es activ: to ttsciSI ß'jC<^V£i t^v Tcapajtc^yva, von der 
Amme passivisch: i^ Trapafüotvva ßuCäfvetat dizb t6 icaiSt oder ahsoluf : i^ tzol- 
pa(j.avva ßuCdvexat die Amme säugt. Soll die Handlung durch ein Object 
bestimmt werden, so sagt man mit der activen Construction: tj Trapajjiotvva 
ßuCcivei ta TzoLthL Im Altgriechischen findet sich von der Amme: V) xpo'fos 
dT^XotCei TO itai8(ov oder xo t^xvov, auch passivisch: i^ xpocpoc ^XctCexat xqT 
- T^xvt)), von dem Kinde aber: t6 t^xvov Orj?vaCet ttjv xpocpov und t6 t^xvov 
OrjXdCeTai- Cf. Ste^phani Thesaur. 

Anm. 2. Plebejisch ist der Äceusativus bei den Passivis gewisser 
Verba, welche im Altgriechischen den Genit. haben, z. B. b d^ri^ ioztpiyihi 
xd jßii[i.aTa djib xouj i[&iTo^o^. 

5. Die reflexive Grundbedeutung des Mediums (vergl. 

Bemhardj ß. 343; Madvig. §^82, b), wonach das Subject des 

Verbi zugleich dessen nächstes Object wird, insofern die 

Handlung an dem Subjecte selbst vollzogen wird, z. B. 

Xoueodat sich baden, ist auch auf das Passivum der Verba 

der Vulgarsprache übergegangen. So sagt man iv8üvofi.at ich 

ziehe mich an^ Xo6Co|xat ich bade mich, xrXuvopiai ich wasdie 

mich, xxeviCofiai ich kämme mich, SupiCop'at ich scheere [bar- 

bire] mich. 

Anm. Die passive Form ist nothwendig, sobald die Handlung an dem 
pLörper" des handelnden Subjects- vollzogen wird. In anderen Fällen genügt 
meist für den Gedanken das Activum mit denr reflexiven Pronomen, z. B. 
dyaTTct t6v iauxrfv xou er liebt sich. Ueber den altgriechischen Gebrauch 
siehe Bjrüget §. 52 Anm. 9. 

6. Das Passivum der Vulgarsprache bezeichnet auch 
nach d^r Analogie des altgriechischen Mediums eine auf einen 
anderen Gegenstand übergehende Handlung; welche man für 
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sich thut (Bernhardy a. a. O.). Sowie nämlich Xu8o&ai bei 
den Alten sich Gefangene auslösen (Eustath. ad Iliad. 
a. 13), Oiaftat vojjloü? sich Gesetze machen, Usr-^ct vo|xoü? 
Gesetze geben, -^üvatxa «Yeo&ai eine Frau für sich 
heimführen d. i. heirathen bedeutet, verschieden nach 
genauer Ausdrucksweise von '^üvottxa a-^eiv, das meistens sich 
durch eine Frau wegführen (Iliad. XXIII, 512) übersetzen 
lässt, obgleich an einigen Stellen der Unterschied nicht gross 
ist: so wird nach byzantinisch - kirchlichem Sprachgebrauch 
(cf. Dncang. Gloss. p. 1444) atscpavovojiat 'Yüvaixa ich heirathe 
gesagt im Gegensatz zu oiscpavovo) ich bekränze und traue 
als Handlung des Priesters (vergL Neugriech. Leben verglichen 
mit dem Altgr. von Bybilakis. Berlin 1840 S. 35), z.B. o'AKavfats 
OsXet axscpavtüö^ [ÖTravSpeuöfJ ttjv 9so8(üpav Ananias wird die 
Theodora heirathen. yj AoJavSpa laxecpavä&Tj liv NixoXaov die 
Loxandra hat den Nicolaus geheirathet. Bei Anwendung der 
altgriechischen Verbalformen hätte man im ersten Falle nicht 
atecpavcüör^oeTai, sondern oTscpavcoosiai, im zweiten nicht loxs- 
cpavtt)&T)y sondern loTscpavcuoaxo zu erwarten. Doch sind ähn- 
liche Ausdrucksweisen bei anderen Verbis schon alt Siehe 
Cap. XVin, 1 Anm. Den Gegensatz zu dem vorigen Verbum 
bildet xo>ptCo[i.ai, z. B. 6 'AXeSav5po? I^^copta&y^ xtjv ^^vanca xoü 
Alexander hat sich von seiner Frau geschieden, wofür man 
auch l5(a>pio&>3 dir6 xy]v -yüvatxa oder i^cüpiae ry]v -jfovaixa xoü hört. 
7. Das Passivum der Vulgarsprache hat auch teciproke 
Bedeutung, d. h. es drückt eine gegenseitige Handlung aus, 
z.B. 0? 8üo dösX'fol dYxaXtdoÖTfjoav die beiden Brüder umarmten 
sich. 0? oxpaxTj^oi dvxafjuo^ifjxav die FeMherm haben eine Un- 
terredung gehabt, haben eich besprochen, o! vaöxai iSap&Yjoav 
die Schiffer haben sich unter einander geschlagen. Im Alt- 
griechischen gehören hierher ßoüXeöeoöai sich unter ein- 
ander berathen, abgesehen von anderen Beziehungen, in 
denen das Wort vorkommt, StaXsYeoOat sich unterreden, unter 
einander sprechen, vsfj-sa&at unter sich vertheilen, wie Plato 
delegg. Vp. 739,e: vstjidg&oiv fifev 6yj upditov -y^v ts xal oixt'ag 
und andere. VergL Bemhardy's gr. Synt S. 346. Bekanntlich 
aber ist der Zusatz des reciproken Pronomens theils zum Activ, 
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tlieils zum Medium selbst, wie iicoX£}Ai}aav frpo^ <UXi]X^c 
Thuclyl sie bekriegten sich gegenseitig. StsiXs-ffiaOa 
dXXi^Xou Plat. ApoLSoor. p,37 wir haben unter einander 
geredet in den meisten Fällen unerlässlich. 

8. Characteristisch für das altgriechische Medium ist der 
Gebrauch, wonach es eine Handlung ausdrückt, welche auf 
Befehl des Subjects, also aus ßücksicht auf dasselbe geschieht, 
in welchem Falle man im Deutschen lassen gebraucht (vgl. 
Matthiae §. 492 IL S. 925), z. B. Herodot. I, 31: 'Ap^eiot U 
GcpecDV e^xövac itoiTjaafjievot dv£deoav i<; AeXcpouc, w? dvSpcov api- 
oTcüV Ysvofisvtüv d. i. nachdem sie Bildsäulen hatten verfertigen 
lassen. Plat. Menoü. 93, d: x6v olhv lizTzia l8iSa£axo d^a&öv er 
Hess seinen Sohn zu einem guten Reiter ausbilden. Plutarch. 
Themist. cap.4: 6? XP^ ^xtäv yfiri\i.ixmv xoaTwv xataoxeudoaoOai 
xpiT^psic licl xiv Tcpi? ACYivT^ta? ic6Xe{i.ov. In allen diesen Fällen 
ist der Unterschied vom Activ einleuchtend. Daher sagt Ste- 
phanus Thes. Hng. gr. IIIp. 819: quidam tradunt xiv vaaitTjfiv 
dici xaxaoxeodCeiv xt^v vaSv : at xaxaax£U(xC&a&ai cum qui sumptus 
eJc xaxaaxsüTjv suppeditat. Wenigstens kann die Handlung des 
vaüTnTYoc nur durch das Activ dieses oder «ines ähnlichen 
Verbums bezeichnet werden. So Thucyd. I, 13: <paivsxai il 
xal 2ap.ioi€ 'AfJ4tvoxX^^Kopiv&to? vaoTCTjY^^ vaG»? Ttoir^oa^ xiaaapac 
Femer sagt Ammonius : Ttepl ofi.. x. 8. Xs^« SiSdc^co xal diSaSoftat 
8ta<p^p8c. 8t8aS(o [ilv Yccp, 8i' &aoxou* §i8<£Sofi.at §i, Si'ixipou. &q 
o2xo3o|i.^aat p.&v 5t' iaoxou, o2xo8o{iri^aaa&ai 8& bC kxipoo und He- 
sych.: iicatÖEüoaxo xäv üIöv 6 itaxi^p* iicaiSsüos S^ b StSaaxaXoc. 
Es versteht sich, dass in solchen Fällen die nähere Beziehung 
auf das Subject noch durch den Dativ eines Pronomens aus- 
gedrückt werden kann, z,B. icoto5^t i|xaux(p i|j,axiov ich lasse 
mir einen Bock machen, nämlich durch den Schneider, sowie 
es bei Xenophon heisst: 6 Kupo^ kanx^ ox7]vi]v xaxsaxsoocaaxo 
Cyrus Hess sich ein Zelt machen, nämlich durch seine Leute« 
Diese Ausdrocksweise ist nach Verlust des Mediums in der 
YnlgaTsprache nicht mehr vorhanden. Der gemeine Mann kann 
daher, um diesen Gedanken auszudrücken, sich nur des Activs 
bedienen: 6 Küpoc xaxeaxeöaas jitav oxy]vi^v und i'^ih xafxvco Sva 
cpopepa, was ebensowohl von dem Schneider, welcher den Rock 
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B&ht, als von dem, welcher ihn machen Iftsst, verstanden werden 
kann. Aber auch im Altgriechischen vertritt nidit selten das 
Activ in dieser wie in anderer Beziehung das Medium» sobald 
der Zusammenhang eine Zweideutigkeit unmöglich macht (vergl. 
Bemhardy's gr. Synt. S.347 Zus.), z.B. Xenoph. bist. Graec. 
Kb. in cap. IVy 25: 'yvoi>c t\ xal ahxhz 6 üepacov ßaaiXeu? 
TiooacpepvYjy aitioy slvai tou xaxcoc (p&pso&ai tä a6xo(>, Ti&pauaTr^v 
xaiaTreft^ac? ditotlfxvet auxoü Tr|V xe(paX']^v. 



Drei und vierzigstes CnpiteL 

Die Tempora. 

1. Abgesehen von den audi in anderen Sprachen vor- 
kommenden Erscheinungen, wonach eine Handlung, ein Zu- 
stand oder ein Leiden, je nachdem dieselben der gegenwärtigen, 
vergangenen oder zuk&nftigen Zeit angehören sollen, durch 
besondere Zeitformen ausgedrückt werden, besitzt die griechi- 
sche Sprache eine ihr eigenthümliche Anschauungsweise, bei 
welcher nach doppelter Bücksicht entweder die Dauer oder 
die Vollendung der Handlung, des Zustandes oder des Leidens 
bezeichnet wird. Jene führt bei den Grrammatikem den Namen 
TcapocTaoic, eigentlich Nebenher er Streckung d.i. eine Zeit- 
dauer, welche sich neben einer anderen Handlung hin erstreckt, 
gleichsam Nebendauer, z. B. toü 'Avtcdvioü ifpacpovTOc iifo» dvs- 
Yqvcoaxov während Antonios schrieb, las ich. Beide Handlungen 
dauern neben einander und sind unvollendet. Diese heilst 
oovT&Xeia oder ouvTeXstcüou, z.B. avefvcov itots ich las einst 
Hierin liegt nur die Vollendetheit und Abgeschlossenheit der 
Handlung. 

2. Eine beginnende und noch dauernde Handlung nannten 
die Alten auch Tcpafic iyioxocpisvT], woher der Name des Praesens 
ivtoTci>c. Sowie nun die Dauer überhaupt aber icapaxa^ic heisst, 
z. B. bei Eustathius ad Uiad. lib. I vs. 3 et 4 p. 19: iicl fx^v 
<pu^u>v dTcsXeuaecoc xh ^pota^ev elke, t& xaj^b too öavaxoü ift- 
<paivtt>v' IttI 8s toü oicapaYp.o5 täv xetfiivcov Teö^sv Aitzv^ ü>c 
xoü TcpdiffiaToc i:apdxaotv Ttva irXetova l^ovxo^, wovon der Name 
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des Imperfecti itapatatixoc, eig.-' dauernde Zeit stammt^ mit 
dem Adverbium Tcapataiixu)?, z. B. bei Eustathius ad Iliad. 
lib. IX vs. 455 : x6 8^ ifoövaoiv i(pi(ieabai ofiv xh 'iraTpixov <b^ 
ix {x&poo^ uTT&ixcpatyei cpiX^Tsxvov, oo X^P'^ irapataTixö? 697^ xi 
IcpeCeoftai Siä xö iict|jL0V0V xoo Ip^oü, aXXcoc ^äp et^ev fiteeiv 
Foovaaiv i(psaaaöat, ^T^sp -^v orra^ irox^ iTuixadiaat, so kann auch 
eine dauernde Handlung 7rapaxsivo}ji8vy) icpaSi^ genannt werden* 
Die vollendete Handlung ist IvxsXi^^ oder xexeXsimpi&vT]. 

3. Die Dauer (irapaxaotc) lässt einen dreifachen Gesichts- 
punkt zu: 1) die UnvoUendetheit (x6 dxsXsc), 2) die Lang- 
wierigkeit (x6 TroXü/poviov) der Handlung, 3) die etwanige 
Wiederholung und Vervielfältigung (xov TroXXaTtXadtaofjioy) der 
Handlung. Die Vollendung (oüvieXettüoi^) der Handlung ist 
ebenfalls als eine dreifache zu betrachten: 1) als Vollendetheit 
und Abgeschlossenheit überhaupt (x6 IvxsXs?), 2) als Dauer- 
losigkeit und kurze Währung (x6 öXqoxpovtov), 3) als einmalige 
Thatsache (xö airaS YiYvofisvov). 

4. Die griechische Sprache unterscheidet durch beson- 
dere Zeitformen diesen Unterschied, insofern sie einige zum 
Ausdruck der Dauer, andere zur Bezeichnung der Vollendung 
bestimmt. Die eigentliche Zeit für die Dauer {izapdxajic) ist 
das Imperfectum (6 luapaxaxixoc), für die Vollendung (ouvxs- 
Xsiwoic) der Aorist in allen Modis, während das Praesens im 
Indicativus Dauer und Vollendung, in den übrigen Modis nur 
die Dauer ausdrückt. Wenn ich z^ B. sage, xa xwv d^yaCuiv 
00*^7 pajjLjiaxa dvaYqvwoxü) ich lese die Schriften der 
Alten, so ist ein Praesens der Dauer gemeint, weil von einer 
lange dauernden Handlung die Rede ist. Sage ich aber 6 
'loXao? dva7qv<üOX£i xt]v xoü ßtßXtoü iTriYpacpr^v lolaus liest 
den Titel des Buches, so enthält der Satz ein Praesens 
der Vollendung , weil das Lesen eines Büchertitels nur einen 
Augenblick erfordert und rasch vorübergeht. 

Anm. Obige Unterscheidung geschieht nur der hier angestellten Unter- 
suchung wegen, da das Praesens sich sonst noch auf andere Weise auffassen 
lasst (vergL Krüger §. 53), philosophisch aber die Zeit als das angeschaute 
Werden, als der alles hervorbringende und das Hervorgebrachte zerstörende 
Kronos nur Vergangenheit und Zukunft ist, indem dies die Uebergänge dfer 
äusseren Erscheinungswelt aus dem Nichts in das Sein und aus dem Sein in 
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das Nichts sind, wobei die gemeine VorsteUung, welche das ftnsscrlich ge. 
wordene Sein als ein bleibendes Jetzt festhält, keine Statte findet: während 
das wahrhafte Sein (xo ^vtod? 5v) als ein unerschaffenes und unvergängliches 
zeit- und raumlos ist. 

5. Die Doppelbedeutung des Praesens in Bezug auf die 
irapaxaoic und oüvtsXstcooic nehmen wir auch bei den übrigen 
Temporibus, dem Perfecto, Plusquamperfecto und Futuro 
wahr. So findet die Tcapaxaaic in folgenden Beispielen statt: 
T« Toiv d^yalmv oü-jf-fpafifiaTa dv^ptoxa oder dva-yvt&aofiai, femer 
Aelian. Var. bist. IV, 25: IfiijxvTfjxo 8k itoXXdtxi? x^? dv [lavta 
Staxptß^c, dagegen die auvxeXetcooi? wenn ich sage: o 'loXaoc 
xTjv xoö ßtßXfoü JTTtYpa^ijv dveyvcuxs oder dva'yvcuasxai, femer 
bei Xenoph. Memorab. 11 cap. 1X^5: vojjifoa? tk 6 'Apx^8ifj[io^ 
dTcooxpocpi^v o{ x6v K{)iXtt)Vo? oTxov, (xdXa irepierirev aöxov xal 
eö&bg xcov oi>xo9avxoüvxcov xiv Kp(xa)va dveupr^xei luoXXi fi.lv d8i- 
xi^fxaxa, TcoXXoü? 8' h/^^o(>^ xxX. 

6. Da die Vulgarsprache Praesens, Imperfectum und 
Aoristus in unumschriebener Form wie die alte Sprache be- 
sitzt, so ist auch der Gebrauch dieser Tempora derselbe ge- 
blieben. Durch den Untergang des Perfects, welches Tempus 
auch die Alten nicht immer gebrauchten (vergl. ad Dem. Zen. 
p. 147 seq.) und durch die häufige Vermeidung des umschrie- 
benen Vulgarplusquamperfects ist der Aorist, abgeseheli von 
seiner eigenen Bedeutung, zugleich Stellvertreter des Perfecti 
und Plusquamperfecti geworden, was bekanntlich zum Theil 
auch bei den Alten der Fall ist. Da sTj^a •]fe7pafJ"'H''^vov scriptum 
habebam und nicht scripseram bedeutet (cf. ad Dem. Zen. 
p. 153 seq.), so hat man in der gemeinen Ausdrucksweise nur 
eine die oüvxeXstcoaic ausdrückende Umschreibung des Plus- 
quamperfecti elx« Ypöf^st. Die Umschreibungen des Futurs aber 
sind für beide Beziehungen berechnet, indem {)4 cpiXi^aei xJjv 
•Yüvatxd xoü er viivA^ seine Frau küssen die oüvxeXstwoi^, 
dagegen &ä aria'Km xy]v itaxpiSa jjLot) ich werde mein Vater- 
land lieben die uapdxaais ausdrückt, welchen Unterschied 
die antiken Gebilde <piXi^o«) und d-yaTn^o«) nur aus dem Zu- 
sammenhange des Satzes, nicht aus besonderen Redeformen 
erkennen lassen. Dasselbe gilt vom Tempus conditionale -^öeXa 
fpd^si oder ^pd^et u. s. w. ' 
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Anm. 1. "Der obigen Bedeform iyto yejpafxfx^vov , elya 7£|pajA|jL^vov 
ähnlich ist die das neutr. plur. des Adjectivi verbalis enthaltende plebejische 
Ausdrucksweise tov e^uj dxouoxa ich habe von ihm reden hören, kenne ihn 
dem Namen nach, 6 ipyaovri^tdprii iy^et 4voixt4 der Kaufmann hat ofien, 
iyti o^OLkiazd hat den Laden geschlossen. 

Anm. 2. Die Partikeln de va oder öd in Verbindung mit den Zeiten 
des Indicativs drücken meist eine Vermuthung aus, z. B. auto; 6 v^o; ifjLtXet 
(TJ/vd \t.i ^xefvTjv tt)v xoTriXXav, H vd t)]v dYctT:« dieser junge Mann spricht 
oft mit jenem jungen M&dchen, er wird sie wohl lieben, tgv eT8e$ öXifAfji^vov, 
H vd l(i.aÖ£ TOV ödvaxov toü (p^Xou tou du hast ihn /traurig gesehen, er 
hat den Tod seines Freundes wohl erfahren. 

7. Bei der Verschiedenheit der Ansichten, welche über 
einzelne hieher gehörige Punkte und Stellen der Alten auf- 
gestellt worden sind, wird es nöthig sein, zu näherer Begrün- 
dung des Obigen hierbei Jioch etwas länger zu verweilen. 
Am deutlichsten tritt der Unterschied der Trapaiaoi? und ouv- 
leXsicöots in den Imperativis Praesentis und Aoristi hervor. 
Vergl. Herniiann. de praeceptis quibusdam Atticistarum Opuscul. 
Vol. I p. 26J) seqq. ad Viger. p, 748 u. 809. Ihterpp. ad Gregor.' 
Corinth. p. 15 seq. meine Anm. ad Dem. Zen. p. 115 seqq. 
und p. 15Üseqq. Bei Aristoph. Nub. vs. 82: x6oov jis xal t}]v 
X6ipa8ö^t7]v ds^tav küsse mich und gieb mir die rechte 
Hand werden beide Handlungen durch den Aorist bezeichnet, 
weil sie nur momentan sind und nur einmal geschehen sollen. 
Dieselbe Bewandtniss hat es vs. 38 miteaaov, & SaijjLovis, 
xataSapösiv xi [xe, vs. 138: oü'yifvmöt jiof mjXoö ifdp oixoi xmv 
difpcov. akk* B^hi (i.01 xb Tzpä'^\t,a Toä£if]{i.ßXa>(i&vov. Ebenso hat 
man heutzutage zu sagen (pot^e xoSl xb jir^Xov, gemein aöxo xb 
p.^Xov iss^diesen Apfel, insofern von einer wenig Zeit er- 
fordernden Handlung die Kede ist, dagegen loDis, gewöhnlich 
xpÄ-^e, mit dem Iniperativus Praesentis, wenn man jemanden 
zum Essen auffordern will, mit welchem man sich eben zu 
Tische gesetzt hat, und an die Dauer des Males denkt. 8o 
luich ifpcttj/ov [gemein Tpa^ß] i^po? x6v xoö 'loXdou uaxspa oder 
^patj/ov iTrioxoXTjv xxX. wenn von einem einzigen Briefe, welcher 
rasch niedergeschrieben wird, die Rede ist, dagegen Ypotcpe 
Tcp6s xov xoü 'loXdoü Tiaxipa oder Ypd'fe iirtoxoXds xxX. wenn 
man von oiner Corrcspondenz spricht. Wie -es nun ^pofij/ov 
sKiaxoXijv heisdt, so darf man auf der anderen Seite nur -ypoccpe 
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ßißXiov sagen , weil das Schreiben eines Buches viel Zeit er- 
fordert. Ist der Begriff des Verbums der Art, dass die von 
dem Imperativus bezeichnete Handlung' eine lange Dauer 
voraussetzt, so passt allein der Imperativus Praesentis, z. B. 
zu einem Begleiter auf einem langen Wege kann man nur 
mit dem Imperativus Praesentis sagen ^rpo^^cupei oder Trpoßatve, 
gemein irpoicdisi schreite zu, wo der Imperativus Aoristi 
ebenso unpassend wäre wie C^jTtjgov als Aufforderung, einen 
schwer zu findenden Gegenstand zu suchen, welcher nothwen- 
digerweise Ct^tsi erheischt. Da aber in jedem einzelnen Falle 
der Gedanke berücksichtigt wird, so hat man sich wohl zu 
hfiten, mit Bemhardy wiss. Synt. S. 393 anzunehmen, das 
Praesens habe im Gebrauch der Schriftsteller bei weitem den 
Vorzug, und am wenigsten gingen die Dichtet" auf die Unter- 
scheidung ein, indem sie sogar beide Tempora willkührlich 
zusammenstellten. Denn die von ihm angeführten Beispiele 
haben nichts den obigen Gesetzen widersprechendes. So er- 
scheint in den Worten der Antigene, welche sie an den Oe- 
dipus Eurip. Phoen. vs. 1721 richtet: x^ös, T^8e ßä&t [iot, t^8& 
[xaSs] TtoSa xtOsi, iraxsp zuerst der Imperativus Aoristi, dann 
der des Praesens, jener zur Bezeichnung des einmaligen ersten 
Versuches des blinden Greises mit dem Stabe an der Hand 
der Tochter zu gehen, dieser zum Ausdruck der Fortsetzung 
des Gehens auf demselben Wege. Bei Plato de Kep. IX p. 
572, d. erklärt Bemhardy a. a. O. ö^c durch setze einmal 
und das gleich darauf folgende xiftsi durch setze nun, indem 
er annimmt, der Sinn der Stelle sei eher, als die Nothwen- 
digkeit beider Tempora nachzuweisen. Die Platonische Stelle 
lautet: ft^c xot'vuv, f^v 8' i^cü, irdXtv xo5 xoioüxoü -^87J itpsoßüx^poü 
ysYovoxoc vsov olbv dv xoTc xouxoo a3 "JJ&sot xs&pajxjAsvov. Tt&TjfjLU 
Ttöst xot'vüv xal xd aoxa Ixstva Trspl auxiv •^qvoiieva otitep xal 
irspl xov itaxspa aöxoöi, dtYojxevov xe e?? Tcaoav irapavofxiav, Jvo- 
jiaC^jxsvTjv 8' uir6 x&v d^ovxwv iXeO&sptav diraoav ßor^&oDvxct xs 
xatc iv jjLsatt) xauxat^ iirtSüjAtai? -nax^pa xs xal xous aXXoü^ ot- 
xsiooc, xouc 8' aij irapaßQTj&oövxac 8xav 8' sXirtocüoiv o( 8£ivol 
fid^oi xe xal xopawoirotol Oüxoi jiy) dXXoc xöv veov xaftsSeiv, 
sp<üxd xtva aüX(j> [iTj^^avcujxsvouc ijxnoiT^oat 7rpooxdx>]v xu>v dp^aiv 
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xal xä §TOt{i.a StavefiOfA&vcov iiridt>[j4ü>y, uic<Stepov xal (ii^av xi]- 
(pf^va Tiva. Hier bezieht sich &ic auf einen einfachen zu 
setzenden Fall, dessen Annahme die Sache eines Augenblicks 
ist, Tc&et auf die Combination verschiedener Fälle zu einem 
Gesammtbilde 9 bei welchem man in Gedanken längere Zeit 
verweilen soll. Auch liegt keine Inconsequenz bei Demosthenes 
darin, wenn er, was auch an anderen Stellen vorkommt, erat, 
in Aphob. I p. 110 ed. Bekk. : Xaß^ oSv xdc {laptupiac xauxa^, 
xal dvapcoOt a&Tou und p. 111: Xaß^ [xoi xd^c l&apxupta^ xal 
dvaiftYvcoaxe sagt. An der ersten Stelle wird der Act des Her* 
vorlangens der Zeugnisse mit dem Vorlesen derselben als 
gleich kurz betrachtet, was bei der grösseren oder geringereu 
Bequemlichkeit des Hervorsuchens der mitgebrachten Acten- 
stücke und der sehr verschiedenen Länge der Actenslücke 
selbst einen genügenden Grund haben kann. An der zweiten 
Stelle ist dem Eedner das Vorlesen längerer Documente im 
Vergleich zu dem Augenblick des Hervomehmens eine dauernde 
Handlung. Oft aber drückt die Trapoexaoic bei einer nur kurze 
Zeit dauernden Handlung den augenblicklichen Affect des 
Sprechenden aus, welchem vor Zorn, Unwillen oder Unzu- 
friedenheit eine ihrer Natur nach momentane Handlung lang- 
wierig erscheint. So heisst es in den Anacreonticis carm. 3 
vs. 10 (Po6t. Lyr. p. 821 ed. Bergk.): 6 8* ''Epo)^, avoiye, (fiqoCv 
mit dem Imp. Praes., weil es dem durchnässten, heftig an- 
pochenden und Aufnahme begehrenden Eros zu lange dauert, 
bis die Thür geöffnet wird. Sonst würde avoijov genügt haben. 
' Aber auch im Neugriechischen kann die Heftigkeit des Spre- 
chenden zur Verstärkung des Befehls oEvoiys dem avotjov oder 
gemein avoijs substituiren , z. B. avoiye 84 (d. i. 8y]) mach 
doch auf. Doch wird über diesen Gebrauch der icapaxaoi? 
noch weiter unten die Kede öein. 

8. Ein Verbot wird bekanntlich bei den Classikern ent- 
weder durch den Imperativus Präesentis mit p.7j zur Bezeich- 
nung der irapctxaoic oder durch den Conjnnctivus Aoristi, w^enn 
der Gedanke die abvxeXs^coai? erfordert, ausgedrückt (Hermann, 
de praeceptis quibusd. Att. 1. c. et ad Vig. p. 809), z. B. (li] 
irtoxsüs xa utto xoü xü^ovxoc XeT^fjieva glaube nicht das von 
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dem ersten beßten Gesagte, eine allgemeine für die 
Dauer berechnete Vorschrift ; dagegen |i7) it^ji^XiC vüv xhv 8o5Xov 
TÄ Toiaüxa dxTjxowc schicke jetzt nicht den ^claven, 
da du solches gehört hast, ein für den gegenwärtigen 
Augenblick berechnetes Verbot. Hierbei ist femer zu bemerken, 
dass [I.Y] mit dem Imperativus Praesentis gewöhnlich gebraucht 
wird, wenn eine schon begonnene Handlung wieder unterlassen 
werden soll, z. B. jitj tüttts xhv aftXiov schlage nicht den 
unglücklichen sagt man zu dem, welcher schlägt, ji-tj xu^jnijc 
zhv aftXiov zu dem, welcher im Begriff ist zu schlagen. Der 
bisher erwähnte Gebrauch ist sowohl classisch, als neugriechisch. 
Man kann daher in Bezug auf die obigen Beispiele auch in der 
Vulgarsprache sagen: [i>] iciotsüs [od. |jly] TctoxeuTß?] IxeTvop oiroS 
Xl^ovTat diro TtozoLizoh^ dv&p(üiroüc. [it] ozeCkr^fi tcupa xiv 8oüX6v 
ooü, iitetS")^ axoüoa? Tixoia irpotYp-axa. p.7j xxoira [od. ffiQ xxoixa?]. 

Anm. Seltener findet sich, was in der Vulgarsprache niemals geschieht, 
fjLT] mit dem Imperat. Praes. von einer noch nicht begonnenen Handlung bei 
den Alten gebraucht. So bei Homer ILiad. lib. H, 165: 

C0T5 dyttvotc ^it^eaoiv dpi^Tue cpöxa SxacTov, 
p.Tj5e ea VYJac dXaS* §Xx^(j.ev dfJLcpieXtaoac. 

9. Der Ausdruck eines Verbots bei der irapdxocoic durch 
fi.T^ mit dem Conjunctivus Praesentis statt des Imperativs gehört 
der späteren schlechten Prosa (cf. »Schaefer. ad Gnom. p.l57) 
und der Vulgargräcität an. Statt des Conjunctivi Aoristi mit 
[AT^ haben die Alten zuweilen den Imperativus Aoristi gesetzt, 
besonders in der dritten Person, wogegen sich die zweite 
Person wenig nachweisen lässt. Vergl. Elmsley zu Soph. Aj. 
vs. 1180, Matthiae Gr. Gr. §. 511, 3 und die von ihm citii-tcn 
Gewährsmänner, unter denßn ich hervorhebe Interpp. ad Greg. 
Corinth. p. 15 seqq. ed. Schaefer. In die Vulgarsprache ist 
diese Construction nicht übergegangen. 

10. Rücksichtlich der nr. 7 angeführten Eigenthümlich- 
keit, dass di^ Ttapaiaoi? oft bdi einer nur kurze Zeit dauernden 
Handlung den augenblicklichen Affect des Sprechenden aus- 
drückt, welchem vor Unzufriedenheit eine momentane Hand- 
lung langwierig erscheint, füge ich hier hinzu, dass sich auch 
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viele Beispiele dieser Art vom Imperfecto (irapatorixo?) Nach- 
weisen lassen. So Aristoph. Nub. vs. 57! : 

offiof T^ fotp fioi thv iroTTjy •^icxec X6)(Vov; 
wehe mir 9 warum zündetest du mir denn die Olverzehrende 
Leuchte an? In derselben Weise sagen die Neugriechen etwas 
leidenschaftlich, um einen Vorwurf zu machen, Sti xt avairte^ 
zbv Xü/vov; [sonst xr^v XooxC^pvav] 8ia xi expe^ec; warum bist 
du denn herumgelaufen ? 8tä xt ltc>)8o5ae€; StA xie^pacpsc; statt 
der ruhigen Ausdrucksweise durch den Aorist 8tä xt l^patj/ec; 
u. s. w. oder antik durch das Perfectum Y^ypacpac u. s. w^ 
Wollte man hier 8i4 x( expejre? ; übersetzen : warum bist du 
[so] lange herumgelaufen? so würde man etwas zu viel sagen, 
aber man käme der griechischen Vorstellung am nächsten. 
Eine wörtliche Uebersetzung: warum sprangst du denn ? warum 
schriebst du denn? giebt die Kraft des griechischen Ajisdrucks 
nicht ganz wieder. Im Lateinischen werden solche Vorwürfe: 
quid opus fuit scripto? cur scripsisti? qtiid attinuit currere? 
durch das Perfectum bezeichnet. Cf. Cic, de orat 11, 64; 
de Fin. IV, 22 u. s. w. . ' 

1 1 . Unbeschadet der objectiven Bedeutung der Zeitformen 
hat doch die individuelle Anschauung der Dinge ebenso in 
der alten wie in der heutigen Sprache Einfluss auf den Ge- 
brauch der Tempora. Es kann daher bei vergangenen Hand- 
lungen die Frage entstehen, ob dieselben rücksichtlich ihrer 
ehemaligen Dauer oder ihrer Vollendetheit darzustellen. seien. 
Nach beiden Beziehungen hin sind Beispiele genug aus dem 
Alterthum vorhanden: Die Künstler setzten auf die von ihnen 
gefertigten Werke: 6 Sstva iitoLst oder iTrotn^as (siehe Raoul 
Rochette, Lettre k M. Schorn p. 32. 37. 160 und Quest. de 
Fhist. de Fart. p. 147 seqq. Vergl. Walz in d. Heidelb. Jahrb. 
1845 n. 25 S. 389. Keilii SyÜog. Inscr. Boeot. p. 57), mit 
deiÄ Unterschiede, dass der, welcher iizoiei schrieb, sich der 
langen Dauer der Arbeit erinnerte, und an die Schwierig- 
keiten, welche mit der Verfertigung und Vollendung eines solchen 
Werkes verbunden sind, dachte (ebenso wie auf dem Thesaurus 
ling. gr. mit Recht excudebatHenr. Stephaiius steht), wäh- 
rend der, welcher lTCoiV)oe setzte, nur auf die Vollendung seines 
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Werkes hinblickte. Hinwiederum setzte Thucydides auf sein, 
wiewohl unvollendetes Werk, dessen Abschliessung er nur 
geistig sich vorstellte: 0ooxo6t8Tjc 'A&Tfjvaioc Suvl^patj^s xöv ic6- 
Xs{j.oy xtX. Es bedarf keiner ausführlichen Auseinandersetzung, 
dass die eben berührten Fälle noch in der Vulgarsprache exi- 
stiren, worüber* ich auf meinen Excurs ad Dem. Zen. p. 147 seqq* 
verweise. 

12. Bücksichtlich der übrigen Beziehungen der antiken 
Zeitformen imd des Thatbestandes der Vulgarsprache kann 
ich ebenfalls auf das zu Dem. Zen. p. 1-49 seqq. Gesagte ver- 
weisen, woraus ich nur hervorheben will, dass der Aorist nach 
althomerischer Grundlage, wobei man ursprünglich an ein ein- 
zelnes Factum dachte, tür ein Praesens oder in der Bedeutung 
pflegen selbst bei den Attikern (cf. Valckenar* Diatr. in Eur. 
Fragm. p. 163, Hermann, de emend. rat. Gr. gr. p. 187. Id. 
ad Viger. p. 746 et 911. Matthiae §.502,3) stehend, zwar in 
diesem Sinne der jetzigen gebildeten Schriftsprache nicht fremd 
ist, aber der Vulgarsprache nicht angehört. Wenn z. B. Xenoph. 
Cyr. I, 2, 2 sagt: eneiza (aJ iroXst?) irpocxaxxoüatv aoioii jitj 
xXiitTStv, |X7] dpiraCetv, p.Tj dicetösiv ap^ovit, xal xaXXa x4 xoiaGxa 
o)aa6xoK* rjV 8s ti? touxcüv xt Tcapaßatviij, C^Jf^iav aüxoii; lirsfteaav, 
so heisst dies in der jetzigen Prosa: eireiia (al iroXei«) irpoc- 
xaxxoüotv aöxot? xh v4 jit] xXeTrxcooi, vA jx*}] apuaCwoi, vi jxij 
aTcsi&coot x(j> ap/ovxi, xal xal xoXXa xA xotaüxa woaüxcoc av 8s xic 
irapaßatviQ xoüxcov xt, liri\L(av aöxotc lirsösoav, der gemeine 
Mann kennt aber diesen in der alten Sprache weithin sich 
erstreckenden Gebrauch nicht. 

Anm. Abweichend von der alten Sprache setzt die Gewohnheit des ge- 
meinen Mannes in ehizelnen, auf physische Einwirkungen nnd Empfindungen 
sich beziehenden Fällen den Aorist statt des Praesens, z. B. ^xpuioaa ich 
friere, eigentlich ich habe angefangen zu frieren, oder der Erost 
hat mich ergriffen; ^Treivaoa ich habe Hunger, eigentlich ich bin 
hungrig geworden; Maxa^oi ich bin schläfrig, eigentlich ich bin 
schläfrig geworden, in welchen Fällen bei den Alten ^i^üi, itEivöo, 
vuoiaCu) steht. 

13. Die über die wapaxaaic und aüVTsXstcuai? gegebenen 
Regeln gelten auch bei jeder Art abhängiger, besonders tran- 
sitiver Sätze sowohl in der alten , als in der Vulgarsprache» 
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z. B. ix^Xeuoa t^v xi^poxa ?r8pi(j.8Tva( {j.e, vulgär &itp6ata£a xhv 
X7^pt)%a v4 [1.^ iceptjj.eft'Ti]. Dagegen in einer allgemeinen Vor- 
schrift bei Plato Protag. 334: o{ faTpol Tcavxe? dtTra^opeüOüai 
Toic da&svoüat jiy] yjpir^obai IXaitp, vulgär 5Xoi ot faxpol 8iv ö£- 
X00V9 V* [xsTajfetptCcüVTai ol a^poxrcoi xh Xa8t. 

14. Die Verba, welche den Begriff der Dauer haben, 
nehmen in der alten Sprache ein Particip oder einen Infinitiv 
der Dauer zu sich. Von dieser Art sind die, welche bedeuten 
anfangen, aufhören, fortdauern, ap^oiAat, iraöofiai, Xt^ycd 
SiaxsXw, SiaYqvofxat u. s. w. (vgl. Matthiae's Gr. Gr. 11 S. 1081 ff.). 
Hiervon hat apxo)iat gewöhnlich den Infinitivus Praesentis, 
seltener das Particip, während der umgekehrte Fall für Traöojiai 
statt findet. Cf. Schaefer. ad Schol. Par. Ap. Rh. 3,48. Die 
drei anderen werden nur mit dem Particip construirt, z. B. 
Xenoph. Cyr. Vlil, 8, 2: wc 8' dX>j&^ Xi'^m, ap^ofiat 8i8daxa>v 
ix TÄv östcov. Id. Oec. 1,23: a? TotaÖTat Seoicoivat atxiC6{J.eyai 
'xa aih\iaxa xcov- dv&p«(>7rö>v xal xA? ^^X^^ ^^^ "^^^^ oixoa? oüttoxs 
XTQ-yoaaiv, lox' äv ap^oiatv aöxuiv. Theophr. de M oribus Prooem. :• 
idau|jLaaa, looc 8k ou8k icauao(i.ai &at>{i.dCa)V. Demosth. de cor. 
init. : Sotjv suvoiav e^ftüv i^m 8iaxsXa> xxX. Xenoph. Apologia 
Soor. cap. 3: 8x1 o68kv a8ixov 8ia7eYlv7]|iai tcoiöjv. Derselben 
Analogie gemäss setzt man im Neugriechischen nach dp^tCtt>9 
irauü), dxoXoüö«) u. s. w. vi mit dem Conjunctivus Praesentif^, 
2. B. elvat '^87^ xpsTc aiSve^, dcp' oo ■JJpxioav ot oo<pol xr^c Eu- 
pci»it7]<; *EXXYjvioxat vä 8ia(pipo)Vxai irpic dXXi^Xoo? irepl xr^c irpo- 
<popa? xü)v *EXX7)vixo>v 7pa[ji[i.dxcuv Oeconomus. o[ '^vrioioi TtotYjxai 
8&V 'irauoaot 8ii iravx^c xoü ^loo vä axi^oup^coai. dxoXQuda> vi. 
xaxaypdyw xd iv^fjtaxa xaiv oov8pop.T2Xti)V ich fahre fort die Na- 
men der Subscribenten aufzuschreiben. 

Anm. Es versteht sich von selbst, dass wenn von stehenden Grewokn- 
heiten, bleibenden Znst&nden oder von dem die Bede ist, was für gewisse 
Verhältnisse als gültig betrachtet werden kann, die irapaxaoi; eintritt, z. B. 
otc ol xoupets ^^puivTat £üpott, 6iioL eivdt 8eT, vulgär t« ^updcpi«, Tct 6TcoTa 
|jLtTa^etp<CovTat ol xoupe?« [pLirapfxiriptSec], izpinti va x^Jutouv xaXct. 

15. Die Verba, welche bedeuten leben, bleiben, ver- . 
weilen, sich aufhalten müssen vermöge ihres Begriffs, 
welcher eine Dauer ausdrückt, diese Dauer nicht minder durch 
die Modi des Praesens und durch ~daslmperfectum als durch 
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den Aorist bezeichnen, obgleich man mit Berücksichtigung der 
langen und kurzen Dauer in vielen Fällen den gew4>hnlichen 
Unterschied der Tempora und Mbdi beobachtet. Dieser Unter- 
schied gilt für fxevo) bei den alten Classikem sowohl in Prosa 
als in der Poäaie , wird aber nicht für ßioco und lv8taTptß«ü 
beibehalten» bei denen die Modi des Aorists zugleich die Modi 
des Praesens vertreten, während Caw? dessen Aorist sich nur- 
bei späteren Schriftstellern findet, eigentlich nicht in Betracht 
kommt, z.B. Eurip. Phoen. vs. 911: fietvov; xt 9eüifet? h-' xtX. 
Id. Orest. vs. 252: {isv', ä> xaXaiitcüp^ dxp^jxa oow Sv 8e^v£oic. 
An der ersten Stelle bedeutet {isivov bleib ein wenig; 
der zweite Vers, welcher sich auf die irapaxaoic bezieht, be- 
deutet: bleib, o Unglücklicher, tuhig in deinem Bett. Ebenso 
steht es mit den Infinitiven, von denen bei Eurip. Hec* vs.889: 

vav 8' fjL^vetv dvayxvj, izkouv hpmvxoL^ ^aojfov von einem 

langen Bleiben gebraucht wird, während bei demselben Med. 
vs. 341: fj.tav jjls fj.eivqtt tj^vS' laoov Y;{jL8pav von dem Zeitraum 
eines Tages gilt. Rücksichtlich desVerbi ßi6a> führe ich ^fol- 
gende Stellen an, an welchen der Infinitivus ßi&vai nach Butt- ' 
mann's Ansicht §. 114 11 S. 90 für den Infinitivus Praesentis 
ßtoüv oder C^Jv steht: Odyss. lib. XIV, 359: exi ^dp v6 jxoi 
alaa ßtaivat. Xenoph, Memorab. IV, 8, 2: dvd^xTj jjt^v ^äp 
ä-^sv£xo aöxql fjLSxä xijv xptotv xptdxovxa fj{i.epac ßtwvai. Aeschin. 
adv. Ctesiph. p. 78, 33 ed. Steph.: icepl 5' eÖYvtüfAoaövr^v xal 
ko^oD Süvafiiy Tta>c ir^^uxe ; 8sivo^; Xe^etv, xaxtt>c ßtwvai. Dazu 
* konunt unter den übrigen Modis der Optativus bei Plat. Gorg. 
p, 512 extr. : oxsirxeov xtv' äv xpoirov xoöxov 8v (jLsXXei xP^vqv 
ßicovai ü>^ dpiaxa ßi(|>iQ* In Bezug auf iv8iaxpißo> führe ich 
an Tabul. Gebet, p. 5Z ed* Salmas.: xsXeöet o3v aoxotig ^^povov 
xivÄ dv8iaxpt(j*ai xal Xaßetv o,xi 5v ßouXmvxai icap' aöx^c fioTrsp 
^(p68iov, welches Odaxius ibid. p. 86 übersetzt: ibi igitur ali- 
quantisper immorari et quidquidlibuerit ab ea tanquam viaticum 
accipere jubet. Offenbar setzt das dv8iaxpt(j/ai einen längeren 
Zeitraum, als das XaßsTv voraus, obgleich beide durch dieselbe 
Tempusform wie bei Odaxius ausgedrückt sind, der übrigens 
die in ävStaxpi^J^oti steckende Trapotxaow vollkonamen richtig wie- 
dergiebt, während die hier nicht stattfindende aüvxeXetcaatc 
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durch immoratos accipere jubet zu bezeichnen war. 

Ebenso sagt Plutarch. vit. Pericl. cap. 2 Vol. I p, 282 ed. 
Corais: l8o£ev ouv xal TijAtv iv8iaTpt<}*at tig irepl toüc ßioü« ava- 
^pa^-^f daher hat es auch uns gut geschienen, auf 
die Abfassung von Lebensbeschreibungen Zeit zu 
verwenden» wo die in ^vStaxpi^at enthaltene Dauer in die 
Augen springt. Dessenungeachtet dürfen wir nicht übergehen, 
däss an anderen Stellen die Modi des Praesens zur Bezeich- 
nung desselben Gedankens bei den Alten eintreten, z. B. 
Aeschin. adv. Ctes. p. 82, 23: §irei8iv irpoc&X&cbv äviauOoI Kxi)- 
aicp(ov 8te££XÖTQ icpic GjaS? toöto St] tö oüvxsTaiffisvov aÖKp irpooi- 
p-tov, lirsix' ivSiaTpißTQ xal |it) diroXo^Tjiai, oirojiviQoaT' a6xov avsu 
öopußoü xö , (3avi8iov XaßeTv xal xouc v6ftoüS x<j) iJ;7j(gtofi.axi icapa- 
vo^vcovat. Es versteht sich, dass wir unter diesen Umständen 
eine Vergleichung der relativen Dauer zwischen der bei PJu- 
tareh. 1. c« erw-ähnten Handlung des Abfassens von Lebens- 
beschreibungen mit der bei Aeechines erwähnten unterlassen. 
Das Vorhergehende wird aber genügeh, um den neugriechischen 
Sprachgebrauch zu erklären, welcher für die Verba C«>9 8ta- 
xpi'ßtt) u. 8. w., wenn sie von einem anderen Verbo abhängig 
sind, noth wendigerweise die oüvxeXetcoaic erheischt, z. B..in- 
Oavov, 5xt^ oüxos 6 dvYjp ft^Xsi C^^oei TtoXXooc )^p6voü? [iroXXÄ EXTf|] 
es ist glaublich, dass dieser Mann viele Jahre leben wird. 
OiXco biaxpi^et xpei? xp^^^^^ ^^^ '^^ 'P^jwjv ich werde mich 
drei Jahre in Rom aufhalten, da xctfico 8(t>8exa xp<ivouc oxpa- 
xi(ox7]^ ich werde zwölf Jahre Soldat sein. In diesen Fällen 
gelten jetzt OeXco 8iaxptßet und di xa{xva> , für falsch. Daher 
sagt man auch mit dem Imperativus Cr^as icoXXouc XP^^^^^* ^^' 
xpi^Q ixeX xal irspiaaoxspov xaipov, äv &iXiQC. 

16. Die Verba und Redensarten, welche den Begriff des 
Könnens, .der Möglichkeit, Fähigkeit, des Im ^ Stande -seina 
haben, nehmen im Altgriechischen den obigen Grundsätzen 
gemäss in allgemeinen Sätzen, wo nur die Fähigkeit und 
Möglichkeit an und für sich in Betracht kommt, den Ausdruck 
der Dauer durch den Infinitivus Praesentis an, wo aber von 
einer einzelnen, wenig Zeit erfordernden Handlung oder einem 
raschen Wechsel des Zustandes die Rede ist, die Bezeichnung 
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der Vollendung durch den Infinitvus Aoristi, z. B. Lysias 
orat. funebr« 2 p. 172 ed. Bekker.: Tooaöt>]V ydp d^pboviav 
irapsoxsüttoev r^ xoixmv dpsxTj xai toi? icoieiv 8üvaji.£voic xal xot^ 
elneXv ßooXTjöstoiv xtX. d.i. xoi? itolYjtar? xal xoii prjtopoi. Thu- 
cyd. lib. I, 139: xal irapsX&ciiv Ilspix^c 5 Havftmroü, dvi^p xax' 
ixfitvov xov ypovov 7cp<üxo?sAft>]vata>v, Xi-yeiv xe xal icpaoaeiv 8ü- 
vaxiÄxaxoc, itapfjvsi xotaße. Plutarch. vit. Alcib. cap. 13 Vol. II 
p. 16 ed. Corafs : Ivxeuxxixöc ifip ^Sicf xal Tri&av&c I86x&i fiaXXov, 
T^ cpspsiv d-ywvac h Sr^fio) Sovaxo?. ^Hv -^ap, a>c EuTcoXtc «p^jat, 
XaXsiv apiaxo^, dSuvaxcuxaxo^ Xe^etv. Xenoph. Memor. lib. I 
cap. 2, 23: icu>c oSv oöx iv8i;(sxai acocppovi^aavxa Ttpoa&sv aS&tc 
(ii^ acocppovslv, xal Stxata SuvTj&svxa irpaxxeiv au&u äSuvaxeiv; In 
allen diesen Fällen steht der Infinitivus Praesentis» weil von 
einer für das ganze Leben verliehenen Fähigkeit gesprochen 
wird. Thucydides VIII, 60 : IttI ^dp xtq 'Epsxp(<f xi x^P^'^^ ^^» 
d6uvaxa ^v, 'Athfjvatwv I^ovxcüv, [i-]^ oö [xe^aXa ßXdicxsiv xal 'Epa- 
xpiav xal XTTjV aX.XY]v Eußotav nam quum Eretriae istud oppidum 
immineat, fieri non poterat, quin, si in Atheniensium potestate 
essetj multum posset et Eretriae et reliquae Euboeae nooere. 
Auch hier ist von einem dauernden Zustande die Rede. Ebenso 
bei Plut. vit. Cim. cap. 10: xcov xe ^ip d^pcov xobc cppaY(j.ou^ 
dcpeiXsv, Tva xal xot^ fevotc xal x(ov iroXixcov xoi? 8eofi.lvoic d6sQ>^ 
üTrapxxi Xafißa'vetv xr^c 67r<6pac. Dagegen sagt Xenoph. his£. 
Graec. Lib. IV cap. I, 8 : fjV bk xal xä icxnjvd a<p&ova xoTc ipvt- 
&eüoai Sova^Lsvoic von einer einzelnen Handlung, ähnlich wie 
Sophocles Antig. vs. 440: oöSs o&iveiv xoaouxov q>6p>7]v xä: oä 
xi3p6Yp.a{>', &c xaYpaitxa xda^paXTj ösäv v^ptfxa Suvao&at dvYjxiv 
oy&' uirepSpafjLeiv undLysias orat. funebr. init.: e2 [a&v f^'y^up.r^v 
oi^v xs elvai .... X^^cp dTjXcuaai xi^v x&v £v9a8e xetpLlvcov dvSpcuv 
dpexiQv xxX. Mit den obigen Kegeln stimmt im Allgemeinen der 
Gebrauch der Vulgarsprache überein. So übersetzt Skarlatos 
Asg. S. 104 die Worte des Xenoph. Anab. lib. IV, 1,24 aöxic 
8' Itpij TjT^aeoftai 6üvaxi]v xal uicoCoYtoic icopsusodat 686v folgen- 
dennassen: vA fitoic oSrj'yi^aiQ dizh Iva 8pä[xov, oicou vi 'itiropouv 
vd irepiiraxouv xd C«>a \uiiy und ebendaselbst die oben ange- 
führten des Plutarch. vit. Cimonis cap. 10 auf folgepde Weise : 
$tÄ vd '(jkicopouv xal of Sevoi xal oi nxi^yol dvxoiciot vd icaipvouv. 
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Dagegen kann man zum Ausdruck der suvTsKeicoat? sagen: 6 
sfiTcopoc 8kv T^jjLiTopoüoe vd StaßaoTQ Tr]v iTriaxoXTjv StA xö oxoto? 
der Kaufmann konnte den Brief wegen der Dunkelheit nicht 
lesen. In einzelnen Fällen setzt man die oüVTsXe^toai?, wo die 
Alten die Trapaxaot? haben, z. B. 8iÄ xt dTcopeic, 2xt 8^v dice- 
xptÖTj; aöxic eivai ßoüßöc xat hhv SjiTcopsT vi öj^iXt^otq warum 
wunderst du dich, dass er nicht geantwortet hat? er ist stumm 
und kann nicht reden, lieber ßoußö? sagt Coriäs 'Axaxx. II 
S. 85: iriöavov 2xt Ix xoüxoü [xo5 ßüstv] irapdYSxat xal xb ßoo- 
ßic, 6 a^covo?, 6 fii] Sovdfievoc vÄXaXi^oTß, ii>c vi ^xo.<ppa7[i.^vov 
xi ox6|xa xoü, wo die Alten 6 [xt] duvdfievoc XaXeiv sagen. Cf. 
Etymol. Gud. s. v. xwcpoc p. 358 ed. Sturz. 



Vier und vierzigstes Capitel. 

Die Modi. 

A. Optativus. 

1. Da der Optativus in der Vulgarsprache nicht vor- 
handen ist, so handelt es sich vorzüglich hier nur um die Art 
und Weise, wie derselbe in seinen verschiedenen Beziehungen 
in gemeiner Sprechweise vertreten wird. 

2. Während der Indicativus das rein Factische, die Modi 
obliqui d. h. der Conjunctivus und Optativus dagegen die 
Möglichkeit bezeichnen, ist diese letztere zwischen beiden so 
getheilt^ dass die relative oder von der Erfahrung abhängige 
Möglichkeit durch den Conjunctivus, die absolute oder ge- 
dankenmässige Möglichkeit durch den Optativus ausgedruckt 
wird. Erstere wird gewöhnlich die objeqtive, letztere die 
subjective Möglichkeit genannt. 

3. Insofern nun eine Vorstellung und reine Gedanken- 
anschauung ihren Ausdruck durch den Optativus findet, ist 
derselbe schon in den ältesten Zeiten zur Bezeichnung eines 
Wunsches gebraucht worden, z. B. Iliad. lib. I, 18 — 19: öjitv 
jx^v Osol Soiev öXüfMiia 8u>fiax' ej^ovxe? IxTcepoai ITpiafioio -jcoXtv 
oder zur Andeutung der TzapdxaoK;: Pseudophocyl. vs. 33 : eföe 
81 jjLYj XP^'^^^^ M*^' ^^^^\^^ H^^^s Sixcjfctt?. So auch st&e SiaXe- 
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7ot'jxYjv aÖTqJ 6o7)(jtipat. Dass in diesen Fallen sowohl der 
Optativus allein zur Bezeichnung eines erfüllbaren Wunsches, 
als mit den Partikeln s?, e? 'yap, &<; steht, ist bekannt, wogegen 
eJBe auf etwas nichts wirkliches sich bezieht. Cf. Hermann, 
ad Viger. p. 757; Matthiae §. 513 S. 975. Hierbei geht der 
Wunsch selbst auf die Gegenwart oder auf die Zukunft. 

4. Betrifft der Wunsch die Gegenwurt, ist aber unerfüllbar, 
so wird er meist durch ei&s mit dem Imperfecto bezeichnet. 
Eurip. Iph.AuLvs.666: efft' ?^v xaX6v jjloi oof t' a^eiv ^6\lt:\oov 
ijis. Betrifft aber der Wunsch die Vergangenheit, so dass 
er nicht mehr erfüllt werden kann, so steht bei Dingen, welche 
aus der Vergangenheit in die nächste Gegenwart reichen, et 
^dp oder ei&s mit dem Imperfecto, bei dem, was völlig ver- 
gangen ist, aber der Aorist. Eurip. Electr. vs. 1061: eiJ>' 
el^ec, CO xexoüoa, ßsXTtoo? <ppsvacl Xenoph. Memor. lib. 1, 2, 46 : 
eiöe 001 xoxs oovs^evofjLTjv , oxe SeivoxaTo? oaoxou xaüxa fjo&al 
Vergleiche hiermit erjs mit dem Optat. bei Plato Phaedr. p. 227 
eiSs •ypa^etsv, welches von dem nicht wirklichen zu verstehen 
ist. S. nr. 3. 

5. Durch u>(peXov, efds uScpeXov, ei ^^P (S^sXov oder ver- 
neinend jAY] cocpsXov mit dem Infinitivus wird ein unerfüllbarer 
Wunsch, sowohl die Gegenwart als die Vergangenheit be- 
treffend, ausgedrückt. Plato Grit. p. 44 ed. Steph. : e{ ^Ap 
u><psXov oiot xe etvat oC iroXXol xA [lii^ioxa xaxA 4£epYaCso&at, tva 
oTo( xs ^oav a3 xal dyaOa xä jjLSfioxa. Ebenso st&' äcpsXov {8aTv 
aixiv Tcipüaiv, 8xe ^Xöe. Soph. Philoct. vs. 969: jai^ttox' oJcps- 
Xov Xwpeiv X7]V 2xüpov. 

6. In Bezug auf den Gebrauch der Vulgarsprache ist 
fücksichtlich der nr. 3 bemerkten Fälle zu bemerken, dass 
der Wunsch durch die Partikeln ajiiroxs vÄ oder blos durch 
vi mit dem Conjunctivus Praesentis oder Aoristi, je nachdem 
die icapdxaatc oder ouvxeXsitoaic zu bezeichnen ist, ausgedrückt 
wird. Die Stelle der Uias I, 18 — 19 lautet daher vulgär: 
a{j.iroxs vÄ oa? oüYX«>pr^ooüv ol dsot, oi oiroioi xd öX6fj.7cia outxta 
e^oüv, vi xaxaoxpi«}>€xe xy)v ttoXiv 'zoo npiocfiou und für ef&e 8ia- 
Xs'yotftifjv xxX. muss es heissen: afjinoTe vd xoo ofiiXco xa&e 
f^(j.spav;' 
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Anm. Die Partikel äfjLTroTs i9t offenbar ans äv nqd ^tot^ entstanden 
und wird daher von Corals zu lÜad. lib. HI vs. 180 ihrer Zusammensetzung 
und Bedeutung gemäss mit dem Homerischen errroxe in den Worten 

SaTjp aux' ^{xoi etfxe xüviütiiSoc, einoT' Itqv ye 

zusammengestellt: er war mein Schwager, wenn er es doch we- 
nigstens nochwärel Bekanntlich giebt die Erklärung der obigen Worte 
bei den Scholiasten: idv tiote fjv und bei Eustathius: Ttj) hi eitcot' St^v ys 
TTpauvet TÖv iiti t^ five^a tou dv8p6c Xuiro6p.£VOv Tatüs xax' auxTJc, olovel 
Xiyouoa, tb? ov) vuv ^cxtv, dXkd tiot* f^v nur oberflächlich den Sinn an, so 
dass man entweder einen Wunsch in- jenen Worten hat finden wollen oder? * 
was richtiger ist, eine zweifelnde Bedingung : wenn erje gewesenist, 
was er jetzt nicht mehr ist. Cf. Hermann, ad Viger. p. 946. 

7. Die unter nr. 4 und 5 angeführten Fälle werden in 
der Vulgarsprache durch äc (cf. CoraXs ad Ptochoprodr. p. 99) 
oder durch ap.TroTS vä oder blos vä mit dem Imperfecto odör 
Aoristo Indicativi ausgedrückt. Daher heissen die Worte des 
Euripides Iph. Aul. vs. 666 vulgär : afiTcote vi ^to irpiirov xal 
eh ijx^va xal eU koiva vi \i,h ^XTi^ oüVTaStSsuouoav oot Std &a- 
XaaoTjc oder äc ^to xtX. und die des Xenoph. Memor. 1, 2, 46 : 
a|X7rOTs va eI/ol oüvavaoTpo9Y]V jx^ iaiva tots, Sxav uitepiß-yj? x&v 
SauTov ooü xaxä xaSia oder 3? el^a ^'f^* Femer ef&' uScpeXov 
{Ssiv aöxöv Trspüotv xxX. ist auszudrücken durch a[i.7coxs vi xov 
eT8a uepuot, 8xay -^X&s. 

8. Di« Bedingungssätze haben im Altgriechischen eine 
grössere Mannichfaltigkeit , als in der Vulgarsprache. Wir 
begnügen uns, hier nur die Hauptfälle zur Vergleichung der 
beiderseitigen Mittel anzuführen. 

9. Jede Bedingung ist der Art, dass etwas entweder als 
wirklich oder als nicht wirklich, oder als möglich gesetzt wird. 
Das Mögliche ist aber doppelt, insofern es entweder als ein 
relativ mögliches, d. i. von der Erfahrung abhängiges, oder 
als ein absolut mögliches, dem reinen Gedanken oder der 
Vorstellung angehöriges, erscheint. Hieraus^ ergeben sich vier 
Hauptarten von Bedingungssätzen: 

a) durch die im Indicativus auögesprochenen Bedingung 
im Vordersätze wird die Wirklichkeit des Bedingten oder die 
Wahrheit einer Thatsache gesetzt, während- der ebenfalls im 
Indieativus stehende Nachsatz die factische Schlussfolge ent- 
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hält. Die Bedingupg selbst kann in diesem Falle nur durch 
die rein logische Partikel d eingeleitet werden, z. B. ef eloi 
ßa){xO(, efot xal Oeot. sX Tic xaGia lTtotY]06V, oxpeXyjas xrjv iroXtv. 
Plato de republ. III p. 408: el (a^v Osoü ofö? ^v 'AoxXTfjicti?, oöx 
-^v a?a)(pox€p8V]?, eJ 8^ atcj}(poxep5Tj?, oöx r^v öeoü. e{ toöto Xe^eu, 
djjLapTaveic. ef [xe «ptXoövta cpiXstc, 8i7cX^ Z^P^^' ®^ ^^ l*® {xiosT?, 

oü Toooov [itoeic, oooov e-yco oe cpiXo). 
eJ x&v T^xvwv 5(aptv T«üxa TceTTOtVjxe, d£t^Tuaiv6c ^axt. Herod.1, 32^: 
s? 8fe TTp^c xoü'xoioi Ixi xeXsüXT^osi x&v ß{ov s5, Oüxoc dxsivo?, x6v 
Ol) C>3X£t?, oXßio? xexXrjoOai aSto? ioxu 

Anm. 1. Soll der Nachsatz nicht die factische Schlussfolge des Vorder- 
satzes enthalten, sondern völlig unabhängig sein, so kann er auch in einem 
Imperativus, einem Fragsatze, einem reinen Optativns, zum Ausdruck einer 
Vermuthung, wahrscheinlichen oder möglichen Folge aber in einem Optativus 
mit av bestehen, z. B. et ti l/etc, 5(Jc. tl fi.7]8lv xo'jxtov lireiroti^xei?, t( 
^<p(5ßou; Odyss. XVII, 475: 

dXX* ef iroi) tttüj^äv fi Oeol xal 'Epivviec ebiv, 
'AvT^vGOV irpo fd^LOio xiXoc Oavcfxoio Y.iytiri, 

Plflt. Gorg. p.461, e: o6 Sfiivd av au ^^w ndÖoiftt^ ei jji.^ IS^oxor (xot dm^vai 
xal ja)] dxouetv oou; 

b) Durch die im Optativus ausgesprochene Bedingung 
im Vordersatze 'wird die absolute Möglichkeit des Bedingten 
als reiner Gedanke oder blosse Vorstellung unabhängig von 
der Erfahrung und Wirklichkeit gesetzt, während der ebenfalls 
im Optativus mit der Partikel 3v stehende Nachsatz die mög- 
liche oder wahrscheinliche Schlussfolge enthält. Die Bedingung 
kann auch in diesen Falle nur durch ei ein^leitet werden, 
z. B. si xoüxo X^^otc, Äjjiapxavot? av. Soph. Electr. vs. 405 : ef 
jjioi Xl^oic tJjv öij^iv, EfTTotj!.' äv x6x£. Isocrat. ad NicocI. p. 16 
ed. Steph. (p. 17 ed. Bekker.): d H xt« xoüs xpaxoSvxa? xou 
TrXi^ftooc ^TT* dpexT^v TrpoxpetJ^eisv, d[i<pox£poüc äv övi^oste, xal xoü« 
xÄc Süvaoxeta? e^ovxac xal xob? ötc' aöxoT? ovxa?. Aristoph. 
Plut. vs. 509—511: 

d xoüTO ^svoiö', S'icoOsiö' üfJLSt?, oü cpTQp.' 3v XüotxsXsiv oycpy. 
eJ ifap 6 nXouxo? ßXe^ets TcaXiv diave^ji^iev x' faov aöxov, 
oüxe x^x^ijv äv xwv dvdp(üi7o)V oüx' äv oo9fav (leXexcpi) 
oöSetc 
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c) Durch die im Conjunctivus ausgesprochene Bedin- 
gung im Vordersatze wird die relative Möglichkeit des Be- 
dingten als von der Erfahrung abhängig gesetzt, während der 
im Indicativus stehende Nachsatz das durch die Erfahrung 
sichere Resultat als Schlussfolge enthält. Die Bedingung wird 
in diesem Falle durch Idv [xjV, äv], selten durch el eingeleitet, 
z. B. Eurip. Alcest. vs. 687: ijv S' l^ybc sXötq Öavaroc, o&ösl? 
ßouXsxai OvTJoxetv, xh T^pac S' oöxet' sax' aüToTc ßapu. liv 
zoiaivqv Tpa')f<|)8iav icoiijaiQ?, 6 jas^iotoc xäv xa&' 7)p,a^ icoir^xÄv Iotq. 

Anm. 2. Die Partikel s{ ist oben unter a. eine rein logische genannt 
worden zum Unterschiede von i^w , welches Bezug auf eine durch ilussere 
Umstände gegebene Entscheidung oder auf die Erfahrung hat. Daher kann 
man nur sagen: d zhX ß«jp,o(, e^al xal ^eo^ nicht ^dv ü>ai, weil es durch 
die Erfahrung schon fest steht, dass es Altäre giebt. Obgleich nun der Un- 
terschied dieser Partikeln einleuchtend ist, so dalss ^av toüto roir^OTj?, tocpe- 
Xi^aet? T^jV TToXtv si hoc feceris, proderis reipublicae sich auf die Zukunft 
bezieht, wobei der Redende nicht weiss, ob der andere es thnn wird oder 
nicht, aber es einst wissen wird, während bei -e< touto Troieis, (ucpeXei; ttjv 
TrdXiv, si hoc facis, prodes reipublicae das Thun als wirkliche Thatsache im 
Bedingungssatze dargestellt wird, dagegen bei ti touto izoioirfi, (i)CpEXo^7]c av 
r^jv 7r<5Xtv si hoc facias, prosis reipublicae und ei toüto iroii^aai«, lücpeXi^aat; 
av T^jv irdXtv si hoc facias, profueris reipublicae das Thun ein blos Vorge- 
stelltes ist, wobei der daraus zu ziehende Nutzen, welcher in dem ersten Falle 
ein erfahrungsmässiger, im zweiten ein thatsächlicher ist, hier abgesehen von 
der TTctpaTaGt? und auvTsXEtüxJi? als ein nur vorgestellter efscheint: so tritt 
doch, wie oben bemerkt, statt ^dv mit dem Conjunctivus zuweilen d mit 
demselben Modus ein, was an der Bedeutung dieser Hedeformen wenig än- 
dert, da ^dv eigentlich si forte, wenn etwa, wenn zufällig, e{ blos si, 
wenn bedeutet. Auch die Verwandtschaft des mit dem Conjunctivas Aoristi 
verbundenen law mit e{ und dem Futoro Jndicativi ist klar, indem bei idv 
zoi7]qjs si feceris die Vollendung einer zukünftigen Handlung von der Er- 
fahrung abhängig gemacht, bei et Tron^osi; wenn du thun wirst die Wirk- 
lichkeit einer in Zukunft statt findenden Handlung gesetzt wird. Ungeachtet 
dieser festen Grundlage blieb doch je nach der verschiedenen Schattirung des 
Gedankens der individuellen Ausdmcksweise in diesen Bedingungssätzen Spiel- 
raum genug übrig. Hiervon hebe ich, um nicht zu weitläuftig zu werden, 
nur einen Fall hervor, bei welchem die verschiedenen Zeitalter der Gräcität 
in Betracht kommen. Die mathematisch^ Abstraction verlangt der vorherge- 
henden Auseinandersetzung gemäss den Gebrauch der Partikel e^ bei der 
Aufstellung von Lehrsätzen. So sagt Democritus bei Plutarch. advers. Stoic. 
de commun. notit. p. 1079 vol. X p. 446 ed. Beisk. (fragment. p. 236): e{ 
-xÄvo« T^p-votTo Tcapd xijv ßdiaiv diriic^Stj), t{ /prj Siavoeiadai tdc t&v xfxTjfJid- 
xtt)v dnnpavEiac, feas i) dviaouc Yivop.^vac; dviaot fi.ev ydp ouaat xav xtuvoy 
dvu>(JiaXov Tiap^Souot, TroXXa« duo^^apdSeic Xaptßjtvovxa ßaO[i.oet5eTc xaX xpayo- 
•n^xac • to(i)v h* o'iaÄv faa xpLi^piaxa Soxai , %a\ cpavetxat x6 xou, xuX{v8pou 
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c(Toi&d>ToeTov. Derselben Sprachanschaaung folgt Plato Men. p. 87 ed. Steph. 
und andere ältere Scbriftsteller. Da aber in späterer Zeit ^dv oder 5v un- 
genau für ei sogar mit dem Indicativus gebraucht wurde, wovon eins der 
frühsten Beispiele in der >Tabula Cebetis ist, während sich viele bei den 
Byzantinern, wie Malalas p. 71, 8; p. 136, 16 ed. Bonn. !Niceph. Fhoc. de 
velitatione bellica p. 222, 14 ed. Has. finden, so darf man sich nicht wun- 
dern, dass selbst bei der Darstellung mathematischer Gegenstände Ictv das 
richtigere et überwog. Die 8telle in der Tabula Oebetis p. 59 ed. Salmas. 
ist: WC Y^P ^'' lpfji.T)v£(ü« au|i.ßdXXofAev tä Xey(5^evöt tcotc, %a>c jjtivTot ye 
o6x a/prjOTOv ^v xal if^p-a; aixou« tt^v cpwv^jv dxptßeaxipav S^etv, av ti au- 
vif^xajjiev O'JTU) aveu toutwv täv jjLa^TjjjLctxtüv ou8^v %u)Xuaei jav^o^ott [ßeX- 
T{ouc]f was auch Odaxius in seinem Codex fand, da er ibid. p. 87 übersetzt : 
qnemadmodum enim, quao aliquando pronunciantur, per Interpretern coniidmus, 
cum alioquin non inutile sit nos etiam ipsos , si quid pcrcepimus , voce ac 
lingua disertiore prosequi: ita sine bis etiam stndiis fieri meliores nihil pro- 
hibebit. Von den Mathematikern fahre ich an ApoUonius Fergaeus, welcher 
schon im dritten Jahrh. vor Chr. gewöhnlich ^dv für e{ sagt, jedoch nach 
classischer Weise mit dem Conjunctivus. - So heisst es Conicorum libr. I, 3 
'(Oxoniae 171 ü) p. 20 ed. Hallej. idv xwvoc ^ttiie^Siij tpltjOtjj 5id t^c xopucp^c, 
il T0(JL7] Tp^Ywvt^v ioTiv L 6. si couus piano per verticem secetur, sectio trian- 
gulum erit. Streng genommen ist auch diese Ausdrucksweise der Haupti*egel 
gemäss, wenn man sich den Kegelschnitt nicht abstract vorstellt, sondern ihn 
sich als eine von der Erfahrung abhängige Operation denkt, nach deren Ein- 
treten die daran geknüpfte Folgerung erst stattfinden kann. Die häufige An- 
wendung des ^dv bei den Byzantinern mit dem Indicativ für e{ aber erklärt 
hinlänglich den Gebrauch des Sv der Vulgarsprache in diesem Falle. 

d) Durch die im Indicativus Imperfecti, Plusquamper- 
fecti oder Aoristi im Vordersatze ausgesprochene Bedingung 
wird die Nichtwirklichkeit des Bedingten gesetzt, während 
der im Indicativus derselben Tempora mit der Partikel 3v 
stehende Nachsatz die unter solchen Verhältnissen sich erge-- 
bende Schlussfolge, welche ebenfalls der Wirklichkeit erman- 
gelt, enthält. Unter den genannten • Zeitformen bezieht sich 
in diesen Bedingungssätzen dasimperfectum auf die Gegenwart, 
die beiden anderen auf die Vergangenheit. Die Bedingung 
selbst kann nur durch ei eingeleitet werden, z. B. Plutarch. 
Vit. Alex. : s{ jii] ' AX^SavSpo? ^|j.>iv, Aioy^vt]? äv ^fi.7]v. Xenoph. 
Cyrop. lib. V, 5, 34: ,si ti ^[jloü Ixi^Sou, oöSsvic äv oütcüc ji' 
aTTOOTSpetv IcpüXaixoo, mq dSnüfjiaTOi; xat 'zi\i.rfi. Isoer. Phil. 56 
p. 93 ed. Steph. : Xomöv 8' äv ijv f^jiTv Ixi irspl xtjC ttoXIwc 8ia- 
Xs^&f^vai T^c r^\l^Tipa<;^ ef jxij Trpoxlpa täv äWmv s3I «ppovi^oaoa 
TTjv etpi^VTjv i7cs7cot>]TO. Plato Apol. p. 32 cd. Stcph. : xal faco« äv 
8ia xaöx' dire&avov, e{ [jlt] if [x&v xpidxovxa]* dp/T] xaxsXu&r^. 
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10. Gehen wir nun zur Vulgarsprache Ober, so ersdieint 
dieselbe bedeutend ärmer, als die alte Sprache. Da nämlich 
derOptativus in der gemeinen Kedeweise nicht vorhanden -ist, 
so fällt der unter b. bezeichnete Fall aus, und es bleiben nur 
die Fälle a. c. d übrig. Der Unterschied zwischen den Par- 
tikeln el und idtv ist ebenfalls verschwunden, indem der gemeine 
Mann nur die letztere Partikel unter der Form 3v gebraucht 
und dieselbe mit dem Conjunctivus Praesentis und Aoristi, 
sowie mit dem Indicativus Imperfecti und Aoristi construirt. 
Hiernach werden die Fälle a. und b. bei der Ttapaxaoic 4ius- 
gedrückt durch äv mit dem Conjunctivus Pi*aesenti8 im Vor- 
dersatze, und durch den Indicativus Praesentis im Nachsatze, 
während die 0üVTeXst(i>ai<; mit dem Fall c. zusammenfällt. Der 
Fall c. erfordert äv mit dem Conjunctivus Aoristi im Vorder- 
satze und den Indicativus Praesentis bei aUgemeinen Gedanken, 
Futuri aber bei einer einzelnen Thatsache im Nachsatze. 
Endlich der Fall d, erheischt äv mit dem Imperfecto oder 
Plusquamperfecto Indicativi im Vordersatze und das Tempus 
conditionale oder das Imperfectum Indicativi im Nachsatze, 
wobei das bei den Alten dem Nachsatze beigegebeiie potentiale 
äv wegbleibt, und zugleich einerseits der Unterschied zwischen 
Gegenwart' und Vergangenheit, andererseits der Unterschied 
zwischen Wirklichkeit und Nichtwirklichkeit wegfällt, z. B. 

a) Sv ^vai ßco^AOt, elvat xai Oeoi. £v xh IxafjLS xavst?, cocpiXTjos 
TT]v TciXiv. äv StA xä xexva xh exafis, eivai iicaivsxöc äv e/TQC 
XIIC0X8,. 86?. äv hkv exa^tec xtitoxs dizb aixa, 8ia xt slye^ <p6ßov; 
Plato de rep. III p. 408 vulgär: äv 6 'AoxXTjTcti? ^xov olb^ fteoö, 
8^v ^xov TcXsov^xxTfjc, o|JLa>c äv ^xov TtXeovexxijc, ,8ev ^xov uföc freoü. 

b) äv X^-nicauxo, Xa&sisic Aristoph. Plut. vs.509— 511 vulgär: 
äv ocixö ^^VTQ oTcoü TcoOeixe, 8iv Ö4 oac oxpeX'iQoei xwroxe. 8t6xi, 
äv 6 nXoüxoc ßXiicTfl icaXiv xal äv (AOipaaiQ x4 fStxd xoo 4ic' lar^c, 
8iv öaXet xavivac avftpaiicoc irXsov vA [isXex^ [xt§x8 xIj^vtjVj fii^xe 
oocptav. c) Eürip. Alcest. vs. 687 vulgär: äv ikb^ TrXyjofov 6 
UavaxoCj xavsv«? 8^v OsXei v' dico&atVTQ, xal x6 ^iQpaxeiov 8^v 
eivai TcXsov ßapJ> &U aixoöc. äv xdfiiQ? xixoiav xpa^cpSiav, OeXei? 
etadai 6 jjts-^aXi^xepo? dizh xoü? xaö' Tjjia? icoiijxdSe?. d) Plutarch. 
vit. Alex, vulgär : äv 8kv -Jjjioov 'AXefavopo?, ^öeXa eloftai Aio^evTQ« 
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oder -^fjkouv äao'^ivT^Q. flv tl/a TcapaSe?, -^ftsXa tobe Scuaei eU 
Tobc TCTcüXOüc wenn ich Geld Irätte, so würde ich es 
den Armen geben oder wenn ich Geld gehabt hätte, 
so würde ich es den Armen gegeben haben. In 
demselben Doppelsinne steht auch : äv zl/a icapdSe?, xouc eSioa 
eJ? TOüc TiTw^^oüC. Ebenso : äv xö-exajivi tt?, -^OeXe m(pe\r^<JBl •rijv 
ii6Xty oder ci>cp&Xouae ttjv toXiv wenn dies jemand thäte, 
so würde er dem Staate nützen oder wenn dies je- 
mand gethan hätte, so würde er dem Staate ge- 
nützt haben, äv xb elj^a [i.aJ>T[), xh -^öeXa siic^ wenn ich 
es erfahren hätte, so würde ioJi es gesagt haben. 

Anm. Im Vorhergehenden ist noch nicht bemerkt worden, dass sowohl 
Ei mit dem Indicativus Fntari als idv mit dem Conjunctivus Aoristji in die 
Vnlgarsprache durch av mit dem Conjunctivus Aoristi übersetzt werden, z. B. 
zl toOto TTOti^oeic, (ixpeXi^aeic t^jv ircJXtv oder idiv touto Tton^OTQC, uxpeXVjaeic 
T^v tttJXiv lautet äv t6 x^(A]0<, HXtn (bcpeXi^aei T7]v TitJXiv. 

B. Conjunctivus. 

1. Der Conjunctivus steht im Alt- und Neugriechischen 
in der ersten Person pluralis selbstständig bei Aufforderungen 
statt des in dieser Person nicht gebräuchlichen Imperativs 
(Matthiae §. 516 H S. 983) Odyss. Üb. XXH vs. 77 : 

IX&(up.8V 8' dvÄ aaxü, ßoT] 8' cüxioxa '(svoixo^ 
vulgär: irafjiev 8iÄ [xiaif]? t^s iroXetoc, xal vä YivTQ ä*fXtY«»pa xpaopi- 
In der Regel tritt in der Vulgarsprache in fiesem Falle und 
bei der dritten Person pluralis , welche nach der Gewohnheit 
des gemeinen Mannes ebenfalls den Imperativus ersetzen hilft, 
die Partikel ä^ (vergl. Cap. XVIII, 6 Anm.) zum Verbo hinzu, 
z. B. ä<; -^pa^^tofisv, ä? ^pd^oüv, äc SiaßctocDfAev, äc Siaßdooüv. 
Eine Ausnahme bildet das obige Verbum Tcajisv, welches ohne 
Sc gesetzt eine Aufforderung enthält: lasst uns gehen, 
wogegen äq icap.ev eine Zustimmung: wohlan wir. wollen 
gehen, enthält. 

2. In Fragen der Unentschlossenheit oder des Zweifels, 
wenn j omand sich oder einen anderen fragt, was er thun soll, 
steht im Alt- und Neugriechischen der Conjunctivus, und zwar 
mit oder ohne ein Fragewort. In der Vulgarsprache wird aber 
in diesem Falle dem Conjunctivus die Partikel va beigefügt 
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(Matthiae a. a. O. S. 983 flf.), z. B. Iliad. lib. X vs. 62: a38i 
{j.svu> fietd ToToi, SeSsYP-^vo? s?o6x8v eX&iQ?, iik Mto [xeta a' aüxt?; 
vulgär: vä xa^wjirat Ixsi (ieta^u toütcdv, xal vi os xapxspiij;«) tj 
vÄ Tplj(a> TrotXtv irpi? laivof. xi <pÄ ; was soll ich sagen ? xt Spco ; 
was soll ich thun? Aristoph. Plut. vs. 1198: l^cb 81 xt iroim; 
Iliad. XI v6. 404: xt ira^cu; was soll aus mir werden? welches 
Leiden soll ich handelnd mir zuziehen ? Plat. Protag. p. 322. C i 
irdxepov, »<S)C cd xej^vai vevsjxijvxat , o5xa> xal xauxac vsfjx«); So 
in der Vulgarsprache : Xi vA xafjLoi 185); was soll ich hier 
machen? xt vA s^ttw; was soll ich sagen? ^ 

3. Ein solcher Conjunctivus. kann auch mit Nachdruck 
gesetzt werden, wo man dem Willen eines anderen widerstrebt 
oder seine Meinung als unstatthaft verwirft, z. B. Lucian. 
Deor. diall. I init. ripojj.. Aüoov jjie, & Zsü* Sstvd ^äp -^87] irs- 
Tcov&a. Ze6c. Aaoo> os, <pi[jc; ich soll dich losen, sagst du? 
vulgär: vd oh Xuaco, Xec; Aristoph. Ran. vs. 1132: Atov. At- 
o^üXe, TTötpaiv«) aot atwit^v. Afaj^öX. 1^(1) atcoiTtt) x(j)8'; vulgär: 
l-yo) vÄ OKOTCüi StA xoüxov (xiv Eöpwtt87jv); 

4. In der Bedeutung des Futuri steht der Conjunctivus 
bei Homer Iliad. lib. XV' vs. IG: oü (idv oI8', st aoxe xa- 
xo^pa<ptT](; dXeifstvr^? lcp(i)XY] iiraopr^at xatos irXTjY'^atv ffiaaao) und 
an anderen Stellen. Vergl. Matthiae a. a. O. S. 985. Hermann, 
de legibus quibusd. subt. serm. Hom. diss. I in Opusc. II 
p. 29 seqq. Hiervon findet sich kein -Beispiel in der attischen 
Prosa, aber die sinkende Gräcität gebrauchte aufs neue den 
unabhängigen Conjunctivus für das Futurum in weiter Aus- 
dehnung. So galt im gemeinen Leben Xaßc!) für Xi^^ofi-ai. 
Daher erklärt der Schol. zu Aristoph. Plut. vs. 518 SJsic durch 
XaßiQC und vs. 534 SSst durch XaßTo, mag auch letztere SteUe 
von ersterer etwas verschieden sein. An beiden Stellen ver- 
muthete Hemsterhuis, dem dieser Gebrauch unbekannt war, 
Xoüßstc und Xoußst, was er irrthümlich für ein neugriechisches 
Wort hielt. Demgemäss steht in M69ü)v AfacoTrstcov aüva'yto'^ijj 
ed.Corais 151. A; 234. B; 92. A; 236. C; 333. B. statt TevT^o^, 
JpÄ, Xt^^tq auch Y^VTQ, eiTro), XaßTQ?, aus welchen Conjunctiven 
mit Vorsetzung der Partikel öA die neugriechischen Futura 
OA siirtD, SA eX&o) Hase Ind. ad Leon. Diac. p. 579 ed. Bonn. 
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entstanden glaubt. Ebenderselbe führt dort an Ephraem. serm. 
de seeundo adventu III, 93. F : lAv e/eic [1. e^iß?] töv cppayf^iv 
TOüTov, oöx^MX{>i(j x6 Oyjptov, TOüT^axtv 6 SiaßoXoi;, wo die älteren 
Codd. o6x IfißT^oeTat zh Oijpiov haben, gerade wie an anderen 
Stellen durch die Abschreiber das Futurum in den Conjunctivus 
Aoristi verändert worden ist. Uebrigens ist der von den 
Schriftstellern des N. Testaments zuerst gewagte Conjunctivus 
Futuri, z.B. xau&rjao)p.ai 1 Cor. XIII, 3; xep8TQ&i^oio[xoi.l Petr. 
in, 1 (Bernhardy Syntax S. 395) ein hiervon verschiedener 
Barbarismns. Cf. Lobeck. ad Phryn. p. 723 sq. Hase ad lo. 
Lyd. de Ostent. p. 316. Mag ni^n auch dieser im gemeinen 
Leben vorherrschende Gebrauch des Conjunctivi Aor. zur 
Verdrängung des einfachen Futuri in der Vulgarsprache bei- 
getragen haben, so darf doch in diesem Falle die Partikel \)ol 
( vergl. Cap. XX, C. 2) oder bh Va in der gemeinen Ausdrucks- 
weise nicht fehlen, wie denn überhaupt die plebejische Diction 
keinen Conjunctivus ohne vorausgehende Partikel kennt. 

5. Dass der Conjunctivus mit vorausgehendem v«, wobei 
man afiTtoxs zu ergänzen pflegt, zum Ausdruck eines Wunsches 

' in gemeiner Rede gebraucht wird, z.B. vaxöv TtapiQ 6 StaßoXoc 
dass der Teufel ihn hole, antik xaxu>c oXoixo, ist schon oben 
Cap. XXIV, A. 6 bemerkt worden. Derselbe Modus drückt 
in der Vulgarsprache auch ein Bedauern oder eineKeuc aus: 
xpi^ia vä T&v XGcao es ist schade, dass ich ihn verloren habe, 
altgriechisch cpso toü dv8p6<; bei Xenoph. Cyr. III, 1, 38. SiA 
xt vÄ [AYjv oa? xö dizGi Tcpoxrjxepa oder ohne Fragewort: va [xtjv 
Ott? xh ehS} Tipoxr^xepa warum habe ich es euch nicht früher 
gesagt, antik: & xr^? 4p.rj? okütcti^* 18 ©t -yotp ujxiv xaöxa Tipoxspov 
skeiv. Bezieht sich der Gedanke auf die Zukunft , so steht 

' av, wenn, xpifia äv x^v x'^'^^ ^^ wäre Schade, ihn zu ver- 
lieren (wenn ich ihn verlöre), (peui xoü xoioüxou dv8p6c. 

C. Der Conjunctivus und Optativus mit verschie- 
denen Partikeln und dem Pronomen relativum. 

t. Die Constructiön der Absichtspartikeln fva, «a^, otcu»?, 
poetisch ocppa, hängt im Altgriechischen, abgesehen von der 
Tcapaxaot? und oüvxeXsicDatg, mit der allgemeinen Bedeutung der 
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Modi zusammen. Daher werden diese Partikeln nach einem 
Praesens, PerfecHum und Futurum mit einem Conjunetivus, 
als Modus der Erfahrung, zur Andeutung, dass die Absicht 
erreicht werde, construirt: XI^ü), 8ijp>)xa, ^p<o fv' eJS^gs ich 
sage, habe gesagt, werde sagen, damit du wissest, 
nach einem Imperfecto, Plusquamperfecto und Aoriste zum 
Ausdruck einer blos vorgestellten, der Vergangenheit angt^hö- 
rigen, Absicht aber mit dem Optativus verbunden ; iXe'yov, eipTijxstv, 
elicou fv' 6i8si7]c ich sagte oder hatte gesagt, damit du 
es wüsstest. Soll jedoch die früher gefasste Absicht als 
noch jetzt dauernd dargestellt werden, oder der Gedanke ein 
ganz allgemeiner sein, so kann statt des Optativs nach einem 
der genannten drei Praeterita auch der Conjunetivus eintreten, 
z. B. sliroy ?v' sSSiqc ich sagte es einst, damit du es 
weisst, d. h. damit du es noch jetzt weisst oder 
überhaupt weisst. Dies ist im Allgemeinen der classische 
Gebrauch, von dem man nur insofern abweicht, als die Hi- 
storiker Vergangenes oft wie Gegenwärtiges^ betrachten und 
daher auch nach den Zeitformen der Vergangenheit bei der 
Construction dieser Partikeln statt des Optativs den Conjunetivus 
gebrauchen können. Eine Vermischung des Gebrauchs der 
Modi findet sich indessen auch bei den Schriftstellern des 
Verfalls der Sprache. Siehe Hermann, dissert. de aetateOrphei 
Argon, p. 812 und ad Viger. p. 850 seqq. Handelt es sich 
aber nicht um die Verwirklichung einer Absicht, sondern nur 
um die Möglichkeit einer Verwirklichung, so tritt auch nach 
einem Praesens, Perfectum und Futurum bei guten Schrift- 
stellern der Optativus, nach einem Imperfectum, Plusquam-* 
perfectum und Aoristus der Conjunetivus ein. Siehe Seidler 
ad Eurip. Electr. vs. 59, z. B. Herodot. lib. VIH, 76: tävSs 
efvexa dvTJ^ov täc vxjac fva St] xotot ''EXXrjoi p.Y]8fe «pü^^siv i^f^^ 
dXX' diroXajjKp&svTec Iv t§ SaXajttvt Sotsv Ttoiv xmv ev 'ApTe[Jutoit|> 
dYcüVtojiexTcüV d. i. damit es den Griechen nicht einmal 
zu fliehen erlaubt sein könnte, während ^£ei7] hiesse, 
damit es den Griechen nicht einmal zu fliehen er- 
laubt wäre.oder erlaubt sein sollte. Soph. Electr. vs. 
750 : xai viv uüpd xsavxec e&&ü? (pipoodiv avSpec <I>ü>xs(üv 
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Texa^fA^voi, Jircö? Ttaipcpa? töftßov dxXaj^ot ^(öovoc, d. i. damit 
er erlangen könne, während ixXa^^iQ hiesse, damit er 
erlange oder erlangen solle. Schwebt dem Sprechenden 
bei o)? und oircoc die Bedeutung wie noch vor oder eine aus 
den Umständen^ sich ergebende, noch zu erfüllende Bedingung, 
so wird dem Conjunctivus die Partikel äv beigefügt, z, B. 
Plat. Protag. 326. a: ooxppoaüVTjg xe äTCifAsXouvxai xal ättwc 3v 
o{ v^oi [j.7]8iv ' xaxoüpYmot eigentlich: wie immer die Jün- 
geren nichts Böses thun möchten, d. i. damit die 
Jüngeren, wenn es sich so trifft, nichtsBöses thun. 
Die Construction mit dem Futuro Indicativi findet sich nur 
bei OTToc nach iinp.eX£ra&ai, irrfvxa Ttoteiv u. ,s. w., z. B. Plat. 
Euthyphr. p. 2. d: öpöco? y^P ^^'^^ "^^^ ^^^^ irpaixov l7ri[isX7j- 
O^vai, oTzmq eoovxai 2xi aptoxoi. Dagegen werden a>c, Siro? und 
am häufigsten tva mit dem Indicativus Imperfecti, Plusquam- 
perfecti und Aoristi bei einer gefassten, aber nicht ausgeführten 
Absicht gesetzt, z.B. I8si oe npox^pov sXDstv, tva elSss xö biaiLa. 
2. Was die Constniction der Absichtspartikeln 6ta va 
in der Vulgarsprache betrifft, so können dieselben, da der 
Optativus verschwunden ist, nach einem Praesens, Praeteritum 
oder Futurum nur mit dem Conjunctivus verbunden werden, 
wobei zugleich jede oben an den Gebrauch der verschiedenen 
Modi und den Zusatz der Partikel äv nach oircoc geknüpfte 
Differenz hinwegfällt, z. B. X^cd, etTca, 'O^Xco zItzzX 8i4 vi (ial^i^c 
ich sage, sagte, werde sagen, damit du es lernest. 
Nur in einzelnen Fällen kann man durch eine Umschreibung 
das Verlorne ersetzen. So würde in der Sophocleischen Stelle 
Electr. vs. 750 dxXaj^oi auszudrücken sein durch StA vä Ijjltco- 
psoTQ vd Xdßd, dagegen ixXa/TQ durch 8id va XapTQ. Bei Herodot. 
lib. Vin, 76 würden die Worte fva xotot 'EXXtjoi jtTjSfe cpo^seiv 
äSijJ vulgär lauten: 8tä vd jitqS^ '^&sXev sla&ai 0075^0) pr^fievov sk 
xoi>^ "EXXY]vac vd cpu^oüv, während ^cei>] bedeutet: 8td vd |jl>j8^ 
•^vai oü7Xü)pYj|i.ivov efc xoü? "EXhqya^ vd cpu^oüv. Ferner bei 
Plato Protag. 326. ,a. können zwar die Worte Sttw^ äv {xvjS^v 
xaxoüpY«>ot ausgedrückt werden durch: 8td vd jjly] xa[ivoov xi- 
TCOxe xaxov, äv xü^^tq ; doch ist diese Umschreibung etwas stärker, 
als die leise Andeutung des Gedankens bei Plato. Eine gefasste. 
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aber nicht ausgeführte Absicht steht einer aller Wirklichkeit 
ermangelnden Bedingung gleich, und hat in der Vulgarsprache 
dieselbe Ausdrucksweise wie der Nachsatz des entsprechenden 
Bedingungssatzes. Vergl oben A, 10. d. Daher lauten die 
angeführten Worte vulgär: sirpeits vA sX&tqc TrpoxT^Tspa, 8t4 vd 
•^öeXec tSsi xh öeap.a oder 8t4 vA eßXsTrec xi 8ia[i.a. 

3. Die Zeitpartikeln dust, lirstSi^, ^te, oicoxeu.s.w. stehen 
in directer Rede in Ergänzungssätzen a) mit dem Indicativus, 
wenn die Zeit unbedingt und factisch angegeben wird. Xenoph. 
Anab. I, 1, 3: iTreiSYj hh äteXsüTTjos Aapstoc, xal xarsaxifj zU 
TTjv ßaoiXsfav 'ApTa£^p£T]C9 Tioaacpipv7]<; StaßaXXst zhv Kupovirpftc 
xiv dSsX^pöv, &<; iTrtßeuXeüoi aöt(p. b) Der Conjunctivus wird 
im Ergänzungssatze gebraucht, wenn dieser Ergänzungssatz 
als bedingt anzusehen ist, in welchem Falle die Zeitpartikeln 
av zu sich nehmen und unter der Form iTteiSccv, Sxav, OTioxav 
erscheinen. Hierbei kann der Ergänzungssatz zum Haupt satze 
in einem solchen Verhältnisse stehen, dass entweder die im 
Ergänzungssatze angeführte Handlung früher als die im Haupt- 
satz erwähnte oder in beiden Sätzen zwei gleichzeitige Hand- 
lungen dargestellt werden. Ausserdem können die Zeitpartikeln 
mit ihrem Verbo etwas gewöhnlich und oft geschehendes oder 
eine einmalige Handlung ausdrücken, a) Sobald sie eine im 
Vergleich zum Hauptsatze frühere, aber gewöhnlich gesche- 
hende oder öfters wiederholte Handlung bezeichnen, so werden 
sie mit dem Conjunctivus Aoristi verbunden, selten d. h. meist 
bei ungebräuchlichem Aorist, mit dem Conjunctivus Praesentis, 
das Verbum des den Nachsatz bildenden Hauptsatzes steht 
im Praesens, z. B. Plato Phaedr. p. 250 ed. Steph.: aoxat 8i, 
6'jr6xav xi x&v Ixet 6ji.ota)Va iSwoiv, dxirXT^xxovxai xal o6xsd' a6- 
xa>v Yfy^ovxat diese aber, wenn sie ein Ebenbild des 
dortigen sehen, werden entzückt, und siijd nich't 
mehr ihrer selbst mächtig. Hier geht das i^sXv dem 
JxTcXi^xxeo&ai voraus. Iliad. lib. H vs. 396: xiv 8' ouiroxe xo- 
jiaxa Xetitet, icavxota>v dye[i.(ov, 2x' äv Ivft' t] fv&a ^evcovxat, wo 
der Satz mit ox' ä^t ebenfalls früher gedacht ist, als das Xsi- 
iretv. Beides sind allgemeine Gredanken und beziehen sich auf 
gewöhnliches und öfter sich wiederholendes. So auch: ÖTtöxav 
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itapsX&i(] e?c tö (ppovTtoTT^piov 6 cptXooo^o?, dOTrctCexai tob? itat- 
poü?. 

ß) Bezeichnen die Zeitpartikeln mit ihrem Verbo eine im 
Vergleich zum Hauptsatze frühere , aber nur einmal gesche- 
hende Handlung, so wird ein solcher Gedanke auf die Zukunft 
bezogen, und der Conjunctivus Aoristi entspricht dem Futuro 
exacto der Lateiner, der Hauptsatz aber steht im Futuro, z. B. 
oTttv IX{h{|c, o^eu Eurip. Iph. Taur. vs. 629: Totcpoc 8^ izoXoq 
öi^exat p.', oxav Oavco; quod mesepulcrum excipiet, quum obiero? 

7) Drücken aber die Zeitpartikeln mit ihrem Verbo etwas 
in derselben Zeit, in welche die Handlung des Hauptsatzes 
fällt, geschehendes aus, so stehen beide Satzglieder im Praesens, 
z.B. dXX' oiroxav TiXs^axotoiv lirsififisvov iroof ßatviQ, IvOa fievoc 
-(üiotaiv dcpaüpoTttTOv irsXei aixou. Cf. lacobs Änimadv^ ad 
Anthol. Gr. Vol. m P. H p. 350 seqq. Xenoph.Cyr.Ub.m,2,7: 
xal TCoXe[iix(i)tatoi bh XsyovTai oütot to>v icepl Ixetvijv ttjv x^P^^ 
sTvai, xal [iiaöoS oTpaxsüOvxat, 67t6xav xtcaöx&v 8l>)xai, StA xb 
iroXsiAixcoxaxot xal TtevTjxsc sTvai sie thun auch um Lohn 
Kriegsdienste, sobald jemand ihrer bedarf — beides 
als gleichzeitig gedacht. So auch ibid. HI, 3, 26: oicoxav 
oxpaxoiceSeuwvxat , xd^pov irepißdXXovxai eöitex&c 8i4 xi)v icoXü- 
Xeipiav. — Sxav xot[i,axai, psY/si. 

Anm. Verscbieden sind die rein ideellen Fälle, deren zweites Glied im 
Optativus mit av steht, z. B. Fiat. Sympos. p. 200 : Sxav Tic X^-yig, Sit ' £7«« 
ÄYiaivtüv ßo6Xo[iat xal UY^Q'^'^ß^^» *®^ TrXouxüiv ßouXop.ai xal TrXouxeiv, xal 
l7:t&i)[iÄ a{)T(i)V TOUTüJV ö S^^cd, eiTTOtfjLev 5v auxij), ^xi 26, w dfv^puiTte, ttXouxov 
xexx7)(Jiivoc xal Oy^eiav xal ioyuv ßo6Xet xal zii xov lireixa ^p<Jvov xauxa 
xexT^aftai, iizzi h toJ ye vuv 7rap(Jvxi, efxe ßo6Xei efxe fi-i^, l/eig. 

c) Ist von vergangenen Dingen die Rede, so tritt in 
zweien der unter b. auseinandergesetzten FäUe [nämlich a n. 7], 
fltatt des Conjunctivus der Optatiyus im Ergänzungssatze ein^ 
wobei die Partikel äv aus diesem Satztheile wegfällt, während 
der Fall ß nicht statt finden kann. Das Verbum des den 
Nachsatz bildenden Hauptsatzes ist ein Imperfectum oder ein 
dem Imperfecto gleichstehendes Plusquamperfectum, selten ein 
Aorist, und zwar erscheint dies Verbum grösstentheils allein, 
zuweilen jedoch mit der Partikel av^ welche sodann bezeichnet, 
was in der vergangenen Zeit wohl bei gegebener Veranlassung 
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geschehen konnte oder zu geschehen pflegte. Das Imperfectum 
steht mehr von der Wiederholung eines Zustandes oder einer 
einige Zeit dauernden Wirksamkeit, der «Aorist von der Wie- 
derholung einzelner Handlungen, z.B. a) Plat. Phaedon. p. 59. d : 
dsl -^Äp 8y] xat Täs irp6o&ev f^fAspac efcü&stjASV (poiToiv xai i^cb xat 
ol oXXoi TcapÄ xhv Stoxpa-nj. — irep tsfj.lv Ofjisv o5v ixotatoxs, ?o)? 
dvoij^fteiij xi 820|jLO)Tr^piov, — lireiÖT] hk dvoij^ösft], ißstjxsv irapot 
TÖv ^(oxpocTY]. Xenoph. Cyr. V, 3> 55: Köpoc, itapsXaovoiv tov 
?Tt7rov SIC t6 irpooftsv i^^oj^o^, xaxsftsaTO xä? xctSsic* xal o8^ ji^v 
i33oi euxaxxo)? xal oküttiq ?6vxa^, Trpo^sXaövtüV aöxot^, ttvs? xs elsv, 
^psxo xat, iicelitü&oixo, iizj^vei" e? 8e xtvac &opüßoü[jLivoa? a?a&otxo, 
xo atxiov xoüxou oxojtoiv xaxaaßsvvuvat xijv xapa^^TjV iitetpaxo. 
Iliad^ üb. III vs. 232 : iroXXaxt [iiv Setvtooev dpTjtcptXo? MsveXao« 
oixcp iv f|}i.&t&po>, oTT^xs Kpi^xT^ftev fxotxo. Thucyd. lib. VII, 71: 
el [liv xtvsc lootsv iri] xoü? o<pexipoü? Iirtxpaxoüvxac, dvs&ctpoYjoav 
xe 3v xal itpi^ dvdxXT] oiv &eo>v, jatj axsp^oat o<pa5 tr^c ocoxrjpta?, 
äxplirovxo. Xenoph. Cyr. VII, 1,10: Kopoc jASxaJb xcov dp[j.dxo)v 
xal xwv Ocopaxo(p6p(ov 8ta7ropei>6|i8Vo^, oiroxs itpocßXli};etl xtva? 
xÄv iv xalc xd£eot,' XÖX& fiiv elitsv av & avSpec, wc 7)81) üfxoiv 
xd -npo^coTca Oedoaoöai* xox^ 8' au Iv aXXot? sXefsv. ß) Xen. 
Anab. lib. I, 5, 2: ol ovot, ditet xtc 8tci>xot, irpoBpafiovxsc äv el- 
oxi^xeoav xal irdXiv, IttsI icX>]oidCot 6 fTtico?, xaöxiv iizoioov. 
Thucyd.n, 49: xal xö oo>(j.a, Koov itsp.jrpovov xalij voaoc axfidCo^ 
oüx i|jLapaivsxo. — e^psy^^ev, 8xe xoi(i.(pxo. — 6tc6x£ TtapeX&ot 
siq xh cppofxiaxi^ptov 6 cptXooocpo?, TQOTcdCsxo xot)? [laOYjxdc. 

4. Die Vulgarsprachei welche ausser dcp'oS, otcoxscu. s.w. 
gewöhnlich oxav oder ottoxäv als Zeitpartikeln gebraucht und 
dieselben mit dem Indicativus und Conjunctivus je nach der 
Verschiedenheit des Gedankens construirt, kann bei dem Mangel 
des Optativs nur einen Theil der unter nr. 3 angeführten Fälle 
unterscheiden. Demnach entspricht a) dem attischen Sxs, i7rst8i] 
U.S.W, mit dem Indicativus in der gemeinen Ausdrucksweise 
8xav oder oiroxav mit demselben Modus, b) dem oxav mit dem 
Conjunctivus Praesentis oder Aoristi dieselbe Construction in 
der Vulgarsprache, wobei der Nachsatz die für die drei Unter- 
abtheilungen angemessene Form annimmt, c) dem oxe niit dem 
Optativus die Partikeln Sxav oder 6it6xav mit dem Imperfectum, 
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wobei der Nachsatz im Imperfectum steht? z. B. a) Xenoph. 
Anab. I, 1, 3 vulgär; oxav 8fe 6 Aapeios dits&avs xal sxüptsooe 
TT]v ßaoiXstav 6 'Apia^ipSt]?, 6 TtooacpspvYjs StaßotXXei tciv Kupov 
irpos Tov a8sX(p6v, ort äirißoüXeoei aüxov. Ebenso Szay stSe xiv 
S^f^&pÄv, scpoYs als er seinenFeind sahe^floher. Dagegen 
b) bei einem allgemeinen Gedanken oder einer Wiederliolung 
von Handlungen utid Zuständen, sol^ald die Handlung des 
Ergänzungssatzes früher, als die des Nachsatzes ist: a) oxav 
{Stq xiv t/bpov^ (psü^eiwenn er seinenFeind sieht, flieht 
er. oxav xt<j Stacp&apiQ dnh xA? xoXaxetac, oxo^^aCs'^ai xiv iaoxtSv 
xoü dvc&xspov dTTÖ xoü? aX.Xoü? dv&pti)7rooc wenn jemand durch 
Schmeichelei verdorben ist, so hält er sich für hö- 
her, als die übrigen Menschen. [Verschieden von 2xav 
6 'AXi£av8pos Siscpöctpi) diri xäs xoXaxsta?, ioToydQzxo xov iaoxov 
xou dv((>x8pov dic& xouc dXXouc dv&pcoiroüc als Alexander durdi 
Schmeichelei verdorben worden war, hielt er sich für hoher, 
als die übrigen Menschen.] ?xav IXOtq sfc ih o)(oXetov 6 <piX6- 

oo<poc, x^^P®*^? "^^^^ |Aaftr]xdc xoo. 

ß) 2xav IX&Tflc, OsXetc iSsT als Futurum exactum mit dem 
Futurum im Nachsatze. 

y) Sxav xotfxaxai, po-y/aXtCet bei zwei gleichzeitigen Hand- 
lungen. Die Worte aus dem Räthsel der Sphinx lauten vulgär: 
dXX' oitoxav TTSpiraxei [ik xÄ ireptoooxspa icoSctpia, xoxe x4 \i£kTq 
xoü s^oüv t))v do&evlaxepT)v 8uva[i.iv. 

c) 6ic6xav Tjpxexo e?s t6 o^oXsiov 6 <piX6oo<poc, iy(aL^P^'^^^^^ 
xoü€ jjia&Yjxd? xoü. 

Anm. Dass ^xav 'mit dem Indicatiyvs von den späteren Schriftstellern 
construirt wird, ist bekannt. Siehe den Pariser Thesaurus p. 2328. Indessen 
sind einzelne Stellen thcils von den Abschreibern verdorben, theils in neuerer 
Zeit für verdächtig gehalten worden. So wollte Schaefer ad Greg. Corinth. 
p. 553 in den Worten des Dionys. Hai. Ant. Bom. lib. IV c. 6 Tom. II p. 
650, 3 ed. Beisk. : ^xav 6 irax^p aÖTuiv ditidvTjoxEV für ^xav nach attischem 
Gebrauche 8tz lesen, und in der Tabula Cebetis p. 69 ed. Salmas. : oöxu)^ 
oi)8e aufjLcpipei apa hioi^ TcXouxeTv, ^xav jx^ inloTa^xat X(j> TrXoixtp )^pr]oOat 
wollte Hermann, ad Viger. p. 792 mit Bezugnahme auf Bast, ad Greg. Cor. 
p, 115 cir{cxü)vxai schreiben. 

5. Dieselben Fälle, welche bei der Construction der Zeit- 
partikeln unter nr. 3. auseinandergesetzt worden sind, finden 
auch bei den relativen Pronominibus und Adverbiis statt. 
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Es steht daher a) der IndicatiyuB bei Sc, Sorte, otoc, Saoe, u>c, 
Siroü u, 8. w., sobald reine Thatsachen erzählt werden, z, B. 
Diad, üb. XXn vs. 318: 

oioc 8' daxYjp elai [lex' doxpaat vi>xt4c djioXYcj) 
fairepoc, 8c xaXXtoToc h o&pavcp ToxaTat dori^p. 
Isocrat. Nicocl. p. 29 ed. Bekk. : eJoi xivec ot SuoxoXcdc IxoüoI 
TTpic xoüc XoifOüc xal 8iap.ifi(poyTai toüc <piXooo<poüVTac. Id. ad 
Demonic. p. 4 ed. Bekker.: 8oot ^Ap tou ptoüTaÖTr^v ttjv 68iv 
iTTOpsöÖTjoav, oÖTöt |j.6voi T7^c dpST^c ccpixibötti '^vijot'toc T^Süviij&yjaav. 

b) Der Conjunctivus mit äv (8? av, ooxic av, ofoc av, 8ooc 
av, &c av, oTcoü av u. s. w.) in den oben angeführten drei Be- 
ziehungen: a) Soph. Antig. vs. 670: otc ^Ap äv oetaftiQ Oeo&ev 
SofjLOC, äxac oüS^v ^XXetitei ^svsac im uXr^Oos Spitov. Thucyd. 
lib. II, 34: \UaL hh xX.ivy} xsv^ (fipzxai iaxpcD^svT) xiov Scpavoiv, ot 
äv [xt] eups&moiv e?c dvatpsoiv. Xenoph. Mem. lib. IV, 2, 29: 
6pac 8^ xal xiov Tzokzmv Ezi Saat äv d^voi^Gaoat xi^v lauxcov 8u- 
vafjbtv xpetxxoai 7coXs[A7jaa>oiv, aJ jikv dvdaxaxot ^tYVovxat, al 8i l£ 
iXsu&Epcov SoüXat, wo ehemals fälschlich Saat iäv stand. Cf. 
Viger. p. 516 et Herrn, adn. p. 835. In allen diesen Fällen 
ist der durch den Conjunctivus Aoristi ausgedrückte Kelativsatz 
früher gedacht als der Hauptsatz, ^ welcher einen allgemeinen 
Gedanken oder etwas Gewöhnliches und sich Wiederholendes 
enthält, und im Praesens steht. 

ß) Demosth. in Aphob. p. 131 ed. Bekker.: oa(^ ^äp äv 
dxpißsaxepov tÄ iceicpa^ft^va fidÄTQxe , xoao6xq> 8ixatoxlpav xal 
eoopxo'rfpav &ijaso&£ xijv *^{ir^cpov Ttepl aöx&v. Iliad. lib. H, 391: 
8v 8k. x' l^cbv dwdvsü&s li-d/Y)? i&sXovxa voi^acü [iip^vaCetv Tcapd 
VTjoal xopeüviatv, oo ol strstxa apxtov iisosixat ^u^eetv x6va? t^S' 
olfüvouq. Der Relativsatz mit äv und dem Conjunctivus Aoristi 
entspricht hier dem Futuro exacto der Lateiner, während der 
Hauptsatz im Futuro steht. Es ist hierbei nur von einmaligen 
Handlungen die Rede. 

7) Demosth. Philipp. I p. 39 ed. Bekk. : xal ^Ap oujifiaxstv 
xal Tcpoalj^siv xöv voöv xoüxois l&^Xouaiv ofTcavxsc, oSc av opa><7t 
irapsax£üaa|jbivoi>? xal icpdxxsiv iff£Xovxoti; ä yj^ri* Plat. de rep. 
lib. Vni p. 566. e : dp' o3v oö xatc ja^v icpcuxcit^ f^fiepatc xe xal 
)(p6v<p TtporfsXÄ xe xal doicaCsxai irdvxac, t^ äv 7cepixi>YxdvTQ ; Die 
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durch den Relativsatz tait äv und dem Conj.Praes. bezeichnete 
Handlung fällt in diesdbe Zeit, in welche die durch den Haupt- 
satz ausgedrückte Handlung gesetzt wird, weshalb beide Satz- 
theile im Praesens stehen, 

c) Bei der Erzählung vergangener Dinge wird das Eela- 
tivum ohne av mit dem Optativus zur Bezeichnung des ge- 
wöhnlichen, sich wiederholenden oder überhaupt unbestimmten 
gebraucht, wobei das Verbum des Hauptsatzes im Imperfeeto 
zu stehen pflegt, z. B. a) Uiad. lib. H vs. 188: ovxtva'fxlv 
ßaaiX.7^a xal ISoj^ov avSpa xt^stTj, t6v8' d7«voic äicleaoiv äpTjxö- 
oaoxe Trapaotac. Thucyd. lib, VH cap, 29: eicTceoovxsc hh ot 
6paxe^ ii rqv MuxaXTjaaov, xac ts oixtotc xal t& lepa iizop&Oüv, 
xal Toi)^ dv&pcüi7ouc ^96vsuov, 'fSih6\Levoi ouxe icpeaßuxspac ouxe 
vecoxipa^ TjXixta?, dXXA Ttavxa^ eS^jC, oxcp ^vxüj^otsv, xal iraiSac 
xal Y^vaTxac xxsivovxe?, xal irpo^sxt xal uiroCo^ta, xal ooa aXXa 
Ificpu^^a SSotsv. ß) Xenoph, Anab. lib. IV, 2, 24: (xaxop'evot 
8' ol itoXspLioi xal OTTiQ eSf] oxeviv /oiptov TrpoxaxaXafjLpovovxsc 
^xföXuov xÄ? TcapoSoü^. 

6. Der Mangel des Optativs in der Vulgarsprache hat 
auch auf die Construction der ßelativsätze Einfluss» Es finden 
daher unter den nr. 5 angeführten drei Hauptfallen nur zwei 
statt. Femer wird dem Kelativum zur Verallgemeinerung des 
Begriffes, sowie zur Darstellung der Unbestimmtheit oder 
Wiederholung nicht av beigefügt, sondern dafür ein besonderes 
immer .npoirapoSüxovov bleibendes Pronomen ottoioc, oirota, oäoiov 
gesetzt (vergl. Cap. XIV, 5). Dies Pronomen steht aber auch 
bei bestimmten Thatsachen. Hiernach hat oiroto? a) denlndi* 
cativus bei der Erwähnung factischer Zustände oder einmaliger 
imd bestimmter Handlungen, z. B. Jiroioc elSs xijv Al^uttxov, 
&aü|xaCst xac TcopafitSa? xal xa aXXa a6xij? (i.v)](ieTa quicunque 
Aegyptum vidit etc. b) den Conjunctivus bei der Darstellung 
dessen, was häufig und gewöhnlich geschieht, z. B. Snoio^ 
(jLaöig xi}V xÄv oraXataiv ä&vu>v taxopiav, xpivet öp&co^ xa vöv ^tvo- 
lAsva jeder welcher die Geschichte der alten Völker studirt, 
beurtheilt richtig die heutigen Begebenheiten, oicoioc xaxa- 
8ouX(oai[) xou( oüfiL'jcQXixa^ xou, "^(vezai jJLior^xoc ek aüxouc wer 
seine Mitbürger unterjocht, wird ihnen verhasst. Da Sicotoc 
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dem altgriechischen 6icaroc avy Satte av, San; oSv quicnnqtie, 
quisquis entspricht, so versteht sich, dass oc bei blossen That- 
eachen mit dem Indicativus durch 6 6icoio?, SoxiCj oicoS in die 
Vulgarsprache übersetzt wird. So würden die Worte des 
Isoer. Nicocl. p. 29 ed. Bekk. vulgär lauten: elvai av&pcuicot, 
oirou BuoxoXeüovxai 6iä ttjv eS^paSeiav xal ^J^syoüv xoo; cpiXoo6<pouc. 
Die übrigen Fälle sind den hier gegebnen Grundsätzen ge- 
mäss zu beurtheilen. 

D. Indirecte ßede. 

1. Wenn etwas, das ein anderer gesagt oder gedacht 
hat, als solches, unabhängig von den Gedanken des Schrift- 
stellers, aber nicht mit den eigenen Worten des Redenden, 
sondern erzählungsweise d. h. in oratione obliqua angeführt 
wird, so steht abgesehen von den Zeitpartikeln und Relativ- 
sätzen, von denen im Vorhergehenden die Rede war, in Ob- 
jectsätzen (falls nicht der Accus, cum Inf. gewählt wird) bei 
<i)C und Sxi nach einem Praeteritum oder historischen Praesens 
der Optativus, während nach einem gewöhnlichen Praesens 
oder Futurum der Indicativus statt findet, welcher auch sonst 
ausnahmsweise als . Uebergäng aus der oratio obliqua in die 
oratio recta sich findet. Rücksichtlich des Optativs aber ist 
zu bemerken, dass dieser Modus den Zeiten des Indicativs in 
der oratio obliqua in der Regel entspricht, so dass der Aorist 
praeteritum ist, das Praesens aber zugleich das Imperfectum, 
und das Perfectum das Plusquamperfectum umfasst. Abhängig 
von demjenigen Hauptverbum* im Praeterito, auf welches der 
Optative Satz sich bezieht, erhält also das Praesens die Be- 
deutung des Praesens oder Imperfectum in praeterito, wenn 
man sich so ausdrücken will, der Aorist und das Perfect die 
des Praeteritum in praeterito, aber mit Beobachtung des Unter- 
schiedes, der sich in der oratio recta zwischen dem Aorist 
und Perfectum zeigt, und das Futurum die des Futurum in 
praeterito, z. B. Thucyd. II, 5: oi IlXataiT^c xi^poxa J£e- 
7csjiij;av ^apA toüc 07]ßatoüc, Xl^oviec Sxt o5x8 xA irS7roi>]|xsva 
6a((i)<; Spaoetav xxX. dicentes eos jieqne pie fecisse quae fecerant 
etc. Xenoph. Anab. I, 4, H : KSpoc (lexaTcefitj/aftevoc xob? oxpa- 

24* 
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Tfffohq TÄv 'EXXi^vcov eXe^gv, axi -Jj 68ic lootto irpic ^aoikia ju^yttv 

eic BaßüXÄva. Id. ibid. 1,2, 21: tjJ 6aTspat(f ^xsv aTYsXoc Xs^cov, 

Ott Süsvvsot? XeXoiircbc eJVj tä axpa. Id. ibid. 11, 3, 21: iicel xaSra 

IxTfjpüxftTj, l^vcttoav of atpaTuoTat, 8xt xevöc 6 <p6ßoc efiQ. Thucyd. 

111,88: vo|jLiCoüat 8i o{ IxetviQ ofvftpcoirot, dv ttq *Iep^ die 6 "Hcpat- 

OTOC x^^^^®^9 ^"^^ "^^ vüxxa ^atvexat itop dvaßtSoüoa tcoXü, xai 

xijv TjfjLlpav xaicvov. 

NojitCo) <S)C aöveoxi x(p ßaotXet 6 TrpeaßsoxTQC, fva Staicpa^T^xat 

xÄ rjfjLtv dva^xata. — 'EvojxtCov <i)C oüvetV] x(p ßaotXst 6 irps- 

opEüxr^c, fva SiaTupaSaixo xA f^fAiv dva^xata. — AeY<o oxi 6irpxav 

irapiXö-o &U x6 cppovxtoxT^ptov 6 ^piXiaocpoc doiraCsxai xooc ixat- 

poüc* — Elirov 8x1 doicctCoixo xob? Sxatpooc 6 yiXooo^oc, ottoxs 

irapsXdoi sk xo cppovxtoxT^ptov. — Asfco ?xi, oxav eXfriß^, otj^ei. — 

"EXe^ov 8x1 otj/oio, oxs IX&oic [selten ?xav iX&oic]. — Xp%axa 

^T/ai 8(uoeiv xtp 'AtcsXXiq 6 'ApxeoiXaoc, iirsiSdv xo(jLta7]XGci S x(p 

KXeivicp ej^pyjos. — *0 'ApxeaiXaoc e<p>3 j^pi^jiaxa Stwostv x«i> 

'AireXX-Jj ottoxs xojiioatxo ä x(j) KXsivta j^pi^oste. 

Anm. In einzelnen Fällen ist der Optativns nach einem Praeteritum 
nicht von dem, was ist oder war, sondern von dem, was sein soll, zu ver- 
stehen. Thucyd. n, 13: IleptxX^c npoTjyJpeuE toT; ' ADTQVttioi? ^v ttj lxxX7]oia, 
Stt 'Ap5^f8afAOc ffc^v Ol 5^voc tlri, o6 fjL^vTOt ^Ttt */ax(j5 ye ttjc iröXecuc y^^ö**^** 
non fore tarnen id malo reipublicae. 

2. Der Ausfall des Optativs zwingt die Vnlgarsprache^ 
keinen Unterschied zwischen Praesens und Futurum einerseits 
und den Zeitformen der Vergangenheit andererseits in der 
indirecten Rede zu machen. JEs heisst daher, wenn man die 
zuletzt angeführten Beispiele vulgär ausdrücken will, von der 
Gegenwart: 2)xo)(dCofi.at 8xi 6 TrpeaßsuxTjc [sonst dfj.icaatt86po;} 
elvai li'dC'i [ih xiv ßaotXsa, 8i4 vA dicoxxi^cnQ Ixetva 67roü sTvat 
dvai'xaia efe '^^f^aCy und von der Vergangenheit: iaxojjaCoptijv 
[loxoxaa&Tjxa] Su 6 irpsoßsüxr^? elvai jxaC'^Q [xl xJ>v ßaoiX£a, 8t4 
vÄ diroxxT^oTQ Ixeiva oTtoö elvai dva^xaia eU •fjitac Ebenso von 
der Gegenwart: Xe^o) 2xi, oxav IXOiq ekxi a^oXetov 5 <ptX6oofOCf 
Xatpex^ xoJ)c jia&Tfjxdc xou, und von der Vergangenheit: sTica 
5x1 6 91X600905 xo^'ps'f? '^0'^^ fta&Yjxd? xoi), oxav eXÖTQ ek xö o^o- 
Xfiiov. Ausserdem von der Gegenwart: Xsyo) 5xt deXeic fSsi, 
Sxav iXdiQc, und von der Vergangenheit: IXe^a Sxt OeXetc i8ei^ 
5xav IXOi;^^. Endlich von der Gegenwart: 6 'ApxeoAaoc Xe^^t, 
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Stcoi« JSavetoev eJc xiv KXeiy(av und von der Vergangenheit: & 
ApxsoiXao? iXs^sv Äxt dsXet Scoasi ^^pi^fiaxa s?^ xiv 'AttsXXtjV, Äxav 
Xaßig ^xsiva, xd oicota iSavsiaev efc t&v KXeiviay. 



Fünf und vierzigstes Capitel. 

Vominfinitivus. 

1. Daes der altgriechische Infinitivus mit vd und dem 
Conjunctivus in der Vulgarsprache umschrieben wird, ist 
schon oben Cap. XVIIT, 3i Anm. 1 bemerkt und durch Bei- 
spiele erläutert worden. Da aber dieses vd aus fva entstanden 
ist, so finden wir nicht nur in byzantinischen Gedichten ßoi>- 
Xr^&el^ fva owaTQ (cf. Conj, Byz. p. 27) för das vulgare i:ret8)j 
•^öeXs v4 aisi(r^ oder das altgriechische ßo^X^jöeU oSoat, son- 
dern die Ursprünge dieser Umschreibung sind viel älter. So 
gebrauchen die späteren Dichter fva und o^ppa oft nach den 
Verbis jubendi statt des Infinitivi. Siehe Hermann, diss. de 
aetat. Orphei Argon, p. 814. Aehnlich Orph. Argon, v. 246:- 

: — aöxdp sjxotYS 

veuasv iTCwrxsücov fva ot &apooc xs ßtTjv xe 
[jloXtciq 6cp' •fjjxsxspiQ xsxpiTjxoatv a?iv äpfvo). 
Hiermit kann man auch vergleichen fva bei Plutarch. de Alex, 
fort. T, 12: x( [loi xotoüxo oüv^yvo)?, fva xoia6xat<; jas xoXaxspoTQ«; 
YjSovai? statt a>oxe. Dazu kommt der weitverzweigte Gebrauch 
des ?va im N. T. worunter nicht wenige Stellen sind, an denen 
man den Infinitiv allein oder den Accus, cum Inf. erwarten 
sollte, z. B. Matth. Cap. X vs. 25: dpxexöv xtj) [xaOTjxiQ, fva 
^svYjxai (i)C 6 StSaaxaXo? aöxoü, vulgär dpxexiv sJc xav [xaftY)X7;v, 
v4 7SVTQ xadtb? 6 SiBaaxaXog xoo, attisch dpxei x(j> [jLa8>jx§ ^Stoco- 
Or^vai xtj> '8i8aoxaX(i). loann. cap. XI vs. 50: oü[i(p^pei f^fiTv, fva 
£tc dv&poDTTOC ditoÖavTQ üTtIp xoü Xaoü, vulgär oüjjLcpspet 6?c ^p-ac 
vd d^o8dvT() ?va^ dv&pü>7C05 6td xiv Xaov, attisch ai>|j.<pipsi r^ftiv, 
gva dvftpcöTTOV diroöaveiv xxX. Aehnlich in der Erzählung in 
Cod. Paris. 1632 S. 38: Tj 8^ R'"]? P-s'^^ "^«^^ aXXcov Yuvatx&v 
^^ StSaoxoüoa aöxTjv fva eiuiQ 2xi dvSpa ö^Xo, Jltcep xal ^i^ove. 
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2. In allgeraeineii Sätzen, wie in dem Cap. XVIII, 3 
Anm. 1 angeführten: xb v4 ir^ai:^. ti? t^jv oocpfav elvai a£iov x^^ 
dv&pcoTTivrjc cpöoeco? die Weisheit lieben ist der mensch* 
Hohen Natur würdig wird nur selten der Artikel ti weg- 
gelassen. Der gemeine Mann gebraucht aber häuiSg die erste 
Person sing. Praes. Ind. statt des Infinitiv!, z. B. i^Esöpo) 2ti 
6^v dYttTT^c xi SiaßaCo) ich weiss, dass du nicht das 
Lesen liebst. 

Anm. üeber die bei den znsammengesetzten Zeiten desVerbi im Neu- 
griecbiscben nach der gewöhnlichen Meinung der Grammatiker statt findenden 
Infinitive habe ich Cap. XX, B. 1. 2. 3. 4 und D. 4 gehandelt. 

3. Die von der Verschiedenheit des Gedankens abhän- 
gige Wahl, des Infin. Praes. oder Aor. mit oder ohne 3v und 
des Infin. Futur, nach den Verbis ^XirtCo), vojitC«), oT[iat, 9>)fAf 
u. s. w. [z. B. Xenoph. Anab. I, 3, 6: vojitCco ohv 6[i,tv äv 
elvat Ttjxto^. Demosth. xata Ttfioxpaioüc p. 23 ed. Bekker.: 
oiofxai Stq izdvzaq 3v u^ia«; ofioXo^r^oat. Thucyd. V, 22: ot hk 
TQ aüTQ Ttpo<paaei, "i^Trep xal xi itpmTov dTcswoavTO, oox sepaoav 
SISaoftai (tic OTrovSac). Herodot. I, 27: Kpoiaov 8s, ih:(aavxaL 
Ke^siv ixeivov äXifj&sa, stTrsTv. Thucyd. I, 1 : iXirt'oac [il^av xe 
Soso&at xal d^ioXo^coTatov t&v 7rp'oYSYevY]|ilveüv] haben Heindorf, 
ad Plat. Protag. §. 19, ad Phaedon. §. 32, Bremi ad Demosth. 
Olynth, a (y) §. c und Hermann, ad Sophocl. Aj. vs. 1061 
besprochen. Am ausführlichsten habe ich die Sache erläutert 
ad Dem. Zen. p. 115 — 117 und zugleich dort den antiken 
Sprachgebrauch mit der vulgaren Redeweise verglichen. Bei 
dem Ausfall des potentialen äv in der Vulgarsprache und bei 
der doppelten Art der Umsehreibungen des Futuri, je nach- 
dem die irapaTaotc oder Gov-zzkeCwoiq zu bezeichnen ist, erklärt 
es sich, dass von jenen fünf antiken Structuren nur zwei in 
das gemeine Neugriechisch übergegangen sind. Es entspricht 
nämlich : 

1) dXiriC«) v4 YpacpiQ den antiken Structuren IXTct'Co) aöxiv 
Ypacpeiv, iXiriCw aöxiv av Ypctcpstv und iXtutCüj aöxöv Ypa^J^stv. 

2) äXittCo) va Ypa^ den antiker^ Structuren äXirtC«) aüxiv 
Ypöftj^ai, äXTrtCo) aäxiv av ^patj^at und äXirtC«) aixby '^pdf^ev^. 
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Sechs und vierzigstes Capitcl. 

Vom P ar ticipium. 

lieber den Gebrauch der Participien im Ältgriechischen 
hier zu sprechen, halte ich nicht für nöthig. Auch die heutige 
Schriftsprache stimmt grusstentheils mit dem Altgriechidchen 
öberein. Die Vulgarsprache bietet aber folgende Eigenthüm- 
lichkeiten dar. 

1. Das indeclinable Participium praesentis activi (vergl. 
Cap. XVIII, 3 Anm. 2) hat ebenso wie das declinable Parti- 
pium praesentis passivi in der gemeinen Bedeweise di<5 Bedeu- 
tung des Praesens und des Perfecti, z. Bw 6 Yspwv [fspoc] eö- 
cppatvexai ßX.s7rovxas tJ)v dvSpetav toü üIoü Tot> der Greis freut 
sich bei demAnblick derTapferkeit seinesSohnes, 
und von der Vergangenheit : olI ^uvaiKSc pX&tovxäc tiv xtvSüVov 
scpo^av die Weiber flohen bei dem Anblick der Ge- 
fahr, oder mit dem declinablen Particip: al Yüvatxe?, <poßoö- 
jievat? .xov xtvSuvov, l(pt>ifav flohen aus Furcht vor der 
Gefahr, xö sxa(j.e xtvoufjLsvoc oLTzh xobc cptXoü? er that es, 
bewogen dazu von seinen Freunden. 

2. Dass die Genitivi absoluti noch jetzt dem höheren 
Styl angehören, ist Cap. XXXVIH, 10 gesagt worden. Statt 
derselben tritt, wie ebendort bemerkt wurde, in der Ausdrucks- 
weise des gemeinen Mannes das indeclinable Participium im 
Nominativus ein. Dasselbe gilt von dem declinablen Partici- 
pium Praesentis Pass., z. B. xaU6fisvoc auxo? etc xö xp«icsCi, 
^X.&av ol ^tXoi xoü während er bei Tische sass, kamen 
seine Freunde. Siehe die Cap. XXXVIII, 10 angeführten 
Beispiele. Nur wenige Fügungen, wie öeoö SiSovxo?, xpda^ 
xi>xouoY]c u. 8. w; sind auch. der gemeinen Rede als Ueber- 
bleibsel der antiken Sprechweise nicht fremd. 

3. Das Participium Perfecti Passivi hat auch in der 
Vulgarsprache die antike Bedeutung. Es wird oft mit dem 
Verbo ex«) (vergl. Cap. XX, B. 3) construirt, z. B. xa e^w 
irapjtsvaditöxöv^Hpoioxov das habe ich aus demllerodot 
genommen. xA iyw 7pQ((j.{jk£va irpi tcoXXoü ^8t} das habe ich 
schoB vor langer Zeit geschrieben, besitze es schon 



376 



lange schriftlich. Diese Fügung ist bekanntlich auch 
altgriechisch, z. B. Xenoph. Cyrop. lib* VII, 4, 6: ?jxs hk xal 
6 Kpotooc YSTpa|A|A8va eymv axpißS?, Soa iv IxaoDQ ^v xig ä(Jia£iQ. 



Sieben und vierzigstes Capitel. 

Von den Präpositionen. 

1. Die altgriechischen Präpositionen gehören, wenn man 
auf verschiedene Hellenismen Rücksicht nimmt, sämmtlich der 
Vulgarsprache an. Dessenungeachtet werden einige seltener 
gebraucht, während andere als vöUig gebräuchlich zu betrachten 
sind. Wir haben hier nur von den letzteren zu sprechen, und 
ihre Abweichungen von den altgriechischen Bedeutungen und 
syntactischen Verbindungen, welche wir als bekannt voraus- 
setzen, darzustellen. 

dficpl und dva. 

2. Weder djA<pl noch dvA wird in der gemeinen Kedeweise 
in der Construction mit anderen Wörtern oder in der Zusam- 
mensetzung angewandt. Dagegen sind aus der altgriechischen 
Kedefügung dvA [leoov, welche meist dem iv |xiotj> oder {x&TaSi) 
gleichsteht (cf. Schol. ad Theocrit. Idyll. XIV vß. 9: Xaoto 
S^ [iaveic iroxa, &pl£ dvä, fi^aaov, Bonitz ad Aristot. Metaph. 
lib. XI, 3.p. 1061. a, et Stephani Thesaur. Vol. H p. 890) die 
Adverbia dvdjjieao oder dvd(ieaa, welche ebenfalls diese Doppel- 
beziehung zulassen, entstanden, z. B. dvaftsaa tou o;titio(> xal 
Tou TCsptßoXioü in aedibus et hortis, per aedes et hortos. äyav 
j^opÄv dvdpLsad xouc sie hatten unter sich einen Tanz. 

dvzL 

3. dvtl hat auch in der Vulgarsprache die hellenische 
Bedeutung und Construction, z. B. jttj dvTaicoStSific xaxiv dvtl 
xaxoö vergelte nicht Böses mit Bösem eig. gegen 
Böses. Darvaris. Der gemeine Mann gebraucht auch die 
Form dvTt^, besonders vor einem Vocale, z. B. T^ups? cpfXov 
dvxU ix^P^^ ^" hast einen Freund statt eine Feindes gefunden. 
dvTtc vA üirdYiQ vA C'^ITt^otq, ^tov $icopta^£vo( vA irpoa<p4pi(| S&pa 
anstatt dass er ging, Geschenke zu suchen, war er beauftragt. 
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welche zu bringen. Der älteste Gewährsmann der wahrscheinlich 
aus einem alten Dialect entlehnten Form dvtlc ist Ftochopro- 
dromtts. lib. IE vs. 285. Vergl. CoraXs Anm. S. 275. 

Die mit dvxl zusammengesetzten Verba haben statt des 
Genitivus den Aecusativus in der Vulgarsprache (vergl. Gap. 
XL, 12), wie dvxtTüoteta&ai, dvTiXajißdvea&ai u. s. w., z. B. ol 
oicouSaiot dvTiiroiouvTai iratSecav statt uaiSeiac« 

In der Zusammensetzung bedeutet es 1) Gegensatz oder 
Widerstand, z. B. dvTtxs^fj^vo^ gegenüberliegend, dvxticaXog 
Widersacher; 2) Stellvertretung und Aehnlichkeit: dvttßaatXedc 
Vicekönig, dvTi&eo^ gottgleich oder gottähnlich ; 3) Nachahmung 
z.B. dvTtxXsföi (alt dvTixXsi?) Nächschlüssel; 4) ausnahmsweise 
ein der Zeit nach Früheres, z. B. dvxwrpo;(&£c vorvorgestern, 
antik xsTdptiQ TauriQ '^/{xspcf nudius quartus. In diesjer - Bedeu- 
tung könnte es scheinen vom lateinischen ante endehnt zu 
sein; denkt man aber an dvxiTcpoTaaic Gegenvorschlag, dvxt- 
icpopdXXojjLat u. s. w., sowie an den entsprechenden französischen 
Ausdruck l'autre avant-hier, so wird man sich bald überzeugen, 
dass auch hier ursprünglich ein Gegensatz gemeint war. 

diro. 

4. oLTzh hat in gemeiner Rede den Aecusativus statt des 
Genitivi. So schon bei Demetrius Zenus. Cf. p. 49. Es 
bezeichnet 1) Entfernung von einem Orte Ip^ofiat dizb ttjv 
[tYjTp^TuoXtv ich komme von der Hauptstadt. 2) Ursprung: 6 
Hevocp&v To vuv X2YO[i.svov ireptßoXt övojxdCst TiapdSstaov a&T-Jj 8^ 
fj Xsji? TcapaYsiai dizh xa üepatxd (stammt aus dem Persischen). 
tö IXaßa dTci xiv cpiXov ich habe es von meinem Freunde er- 
halten. 3) Beendigung einer Handlung oder eines Zustandes : 
stjAtti dizh xiv üTcvov ich habe eben geschlafen. 4) den Theil 
eines Ganzen: liria dici touto tö xpaat ich habe von diesem 
Wein getrunken, iioto? dizh laac ijATuopsi vd xh xdfiTQ ; wer von 
euch kann es thun? od? TrapaxaXo), vd tbv Tttdasxs dizb xb 
yipi ich bitte euch, ihn bei der Hand zu fassen. 5) den Stoff: 
xöuTca dTzb [xdXa'yfjLa ein goldenes Trinkgeschirr. -fsjjLdxo dizb 
vspo voll Wasser. Doch werden in solchen Fällen meist die 
Adjectiva (wie im Altgriechischen yj^oor^öv iroxi^ptov) gesetzt. 
6) die Ursache, Veranlassung, den Urheber: dTisöavs dizb xd 
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']flXoia(vorLacheD), ixp6<f9rioav dici t&v <p6ßov tcdv (vof Furcht). 
6KX.81TOC ä<5xoTc(>ftTj dtzh TÖv'AX.^£av8pov Clitus wurde von Alexan- 
der getödtet. 7) eineEmtheilung: xct&s ouixt e^et dreh Tlooepa 
i7aT(t>{xaxa jedes Haus hat vier Stockwerke, singulae domus 
quatemorum tabuktorum sunt. IXaßav oXot dizh 860 SouXooc 
sie haben jeder zwei Bedienten bekommen, altgriech. touxwv 
iyLOLozoq dvä 860 [od. auvSuo] 8oüXoac eiX^^^psw Man sieht, dass 
hiermit die lateinischen Distributiva ausgedrückt werden. 8) 
einen Anfangspunkt in der Zeitberechnung: stc xic 860 .dn^ xh 
yeüfia um zwei Uhr Nachmittag. Gewöhnlich steht aber zur 
Bezeichnung geschichtlicher Thatsachen bei d-nh der Genitivus: 
Toöto oüvißTj e?c xÄ x^^^ 8xxax6aia xpioti^xa dich Xpioxoö dies 
geschah im Jahre 1830 nach Christus. X^^ouv oxi airrq yj iroXtc 
äxxio&Ti ei<; xÄ X^^^ xpiaxooia dizh xaxaßoXr^c x6ap.ou man sagt, 
dass diese Stadt im Jahre dreizehnhundert nach Erschaffung 
der Welt gegründet sei. 

Anm. Die 'in nr. 6 erwähnte Construction mit Passiven statt üuo ist 
auch alt, aber selten. Thucyd. I, 17: ir.[jdy(\}ri re dir' o^täv o6§6v lj>yov 
d$t(5Xoyov. Cf. ibid. IV, 115; III, 36; häufiger bei den LXX und im N. T. 
Cf. Hermann, ad Viger. p. 580. Dorville ad Charit, p. 534 cd. Lips. Fischer 
ad Veller. Tom. IV p. 105. 

In der Zusammensetzung bedeutet es: 1) Entfernung; 
diro^pfexw ich werfe weg. 2^ Mangel: di:6 jiouao? ohne Musen,, 
ungebildet, soviel wie ajiouaoc; di:6}j.a;(0( kampfuntauglich, In- 
valid. ctTTciv&ptüTcoc unmenschlich. 3) Aufliören einer Hand- 
lung: dni(pa'^Q er hat aufgehört zu essen, abgegessen. 
So steht auch dTrso&isiv dvxl xoö jj-tj ia&tsiv bei dem Comiker 
Theopomp. Cf. Athenae. üb. XIV p. G49. b. 

Es wird in der Vulgarsprache auch mit Adverbien ver- 
bunden, z. B, otTrö xti>pa xal £tc xö kir^^ von jetzt an und in's 
künftige, dizh xoxss von damals, seitdem, altgricchisch ix 
xoxs' oder sxxoxs bei Aristot. bist, animal. lib. III Athenae. IV 
pil48. c. Cf. Lobeck. ad Phryn. p,46, zuweilen auch gctco xoxe. 

8td. 
5. 8id hat in der gemeinen Bede wie im Altgricchischen 
den Genitivus und Accusativus. Mit dem Genitivus bedeutet 
es l)durch, hindurch, llber — hin (von der Ausdehnung 
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und Verbreitung im Räume und in der Zeit) icopsöojiai StA 
x^c TTsSiotSoc ich gehe durch die Ebene, über die Ebene hin. 
^Xd& oiÄ SiQpa?, 8i& ^oikdaarfi er ist zu Lande, zur See ge- 
kommen. 8td xptÄv (i7]vfi)V drei Monate lang. 8tÄ ßtoü das 
ganze Leben hindurch. 2) durch, vermittelst, mitHülfe 
(von äusserem Mittel, Ursache oder persönlicher Vermittlung): 
6t4 £1900? durch das Schwert, 8l' d<ppo96v7}c aus Thorheit. 
aa? t6 lateiXa 81Ä oTpaTt<r)TOü xtvoc ich habe es euch durch 
einen Soldaten geschickt. t4 sxa{xs 8ta \i.iaoo toü 8oüXoü [jloo 
er hat es vermittelst meines Bedienten gemacht. Dazu kommen 
adverbiale Ausdrücke: 8iä tot/ouc schnell, 8i(i ottoüSt^«; eilig, 
u. s. w., welche auch antik sind. Mit dem Accus, bedeutet 
es: 1) wegen (Grund und Ursache angebend) 8t' dji-^Xstav jjl^v 
iSüaxüxi'jae, 81' aXXa hh iroXXÄ xa xotaöxa siraöe er ist zwar wegen 
seiner Sorglosigkeit in's Unglück gekommen, hat aber wegen 
vieler anderer Dinge solches erduldet. 2) wegen, für (von 
einem Zwecke, in welcher Bedeutung es meist dem französischen 
pour entspricht. Cf. ad Dem. Zen. p. 48), z. B. 04 xh xd|jLiQc 
8t(i x^^P^v K-Q^ <i^ wirst es mir zu Gefallen thun, altgr. xoöxo 
av jxot TTOiÄv h x^pi'^^ fidXtoxa irotonfj?. aTre&ave 8icc xt^v iraxpßa 
er starb für's Vaterland, altgr. öir^p xr^c TcaxpiSoc. xoüxo xi ßi- 
ßXiov lYpd(pr^'8id xoü? ''EXXxjvac ist für die Griechen geschrieben, 
altgr. x&v 'EXXi^vav x^P^^* ^ öocvaxos slvat d^aftov 8t' 3Xoüsxouc 
dv&p(ü7roüc der Tod ist für alle Menschen ein Gut, Pikkolos; 
altgr. 6 ödvaxQC Traoiv dvöpwitots d-yaöcv iaxt. xaJiSsüet, 8tä vA 
jid&TQ xYjV xü>v SXkmv i&vü>v ^atSstav, altgr. d7:o87j[xst, pva jaoiötq] 
[ia&if3a6p.svo?u. s. w. 3) nach, franz. pour (eine Richtung oder ein 
Reiseziel andeutend): öeXst [itosöost 8id xyjv^PcüjitjV er wird nach 
Rom reisen. 8t4 ttoü ösXst jxtosüoet; wohin wird er reisen? 
Ip-fosüas 8i4 x)]v FotXXtav il est parti pour la France, altgr» 
iTiopeu&T] sie X7]v KsXxixT^v. 4) von, über (als Gegenstand der 
Rede) a)[it'X7]oav 81Ä x6v ic6X£[iov sie redeten über den Krieg, 
altgr. 8tsX^Savxo itspl xoü iroXsp-ou. at oas «paivexat 81' aöxo; 
was scheint Ihnen davon? was urtheilen Sie darüber? altgr. 
XI 8oxsTc irspl xoüxoü; 5) bei (in Betheuerungsformeln) : 8i4 
ovojAa öeoü, ah irapaxaXa> ich bitte dich, bei Gott, altgr. 8so(vat 
aou [jLi x^v Alcu 



380 

An IQ. Es ergiebt sich aus dieser Darstellnng, dass in dor Constrnction 
der Präposition Sid mit dem Accusativas die Fälle 2. 3. 4. 5 nur der Vulgar- 
sprache angehören. Dessenungeachtet finden sich einige Spuren dieser An- 
wendung bei den Alten. So Plutarch. vit. Demosth. cap. 13: ou yczp, oj« 
Ar^jx^iST)? dTroXoYO'jfASVo^ Sict ttjv h tq uoXtxeiqt fA£TaßpX7]v P^eyev, aüTij) fniv 
auTOv TdvavTia TuoXXaxic e^pr^xivai, x-j hi irdXsi (xr^S^iroTe, wo Keiske mit 
Recht an SioL anstiess. Nach gewöhnlichem Sprachgebrauch konnte Blutarch. 
iiTcip TTjC Iv TTJJ Tzokixziq, iLtia^oXrii sagen. Vergl. auch CoraSs Tom. V p. 393. 

In den zusammengesetzten Wörtern der Vulgarsprache 
hat 8ia keine vom Altgriechischen abweichende Bedeutung. 

s?? und Iv. 
6. Die Präposition Iv ist aus der Vulgarsprache ver- 
schwunden, da sie nur mit dem Dativus verbunden wird, 
welchen Casus der gemeine Mann nicht anerkennt. Dessen- 
ungeachtet sagt man allgemein Iv xatpcp, Iv TiapoSu), Iv TauTtp, 
Iv XP^^^^ welche Hellenismen von einigen als ein Wort IjATra- 
po8t[>, IvxaüTcp geschrieben werden. Zum Ersatz hat e?c zu 
seiner antiken Bedeutung noch die der Präposition Iv über- 
nommen, so dass es mit dem Accusativus construirt sowohl 
von der Ruhe an einem Orte, als von der Bewegung nach 
einem Orte hin gesagt wird, z. B. xoc&ojxai efc xov Öpovov ich 
sitze auf dem Throne, irTj^atva) eU tö o/oXstov Ich gehe in die 
Schule. Dazu kommt der elliptische Gebrauch: xaöojjiat eU 
TOü <I>iXfe7roü, Tzri^aivo) eU xou NtxoXaoo, erg. ottiti, ich sitze 
bei Philipp oder im Hause Philipp's, ich gehe zu 
Nicolaus oder in das Haus des Nicolaus. Cf. Dem. 
Zen. vs. 187. Dass auf ähnliche Weise bei den Alten oTxo«; 
und 8a)[jia ausgelassen wird, ist bekannt. Nur vulgär ist der 
Gebrauch dieser Präposition bei Bitten und Betheüerungen, 
z. B. \ TY]' ^^X"^ ^^^ ^^^ deiner Seele, '? ty]' C«>t5' oou bei 
deinem Leben. 

Anm. Die Verwechselung der ohigen Präpositionen d.h. besonders die 
Anwendung des zl^ statt h oder der Gebrauch der Präposition tiz in Fällen, 
wo nicht von der Bewegung nach einem Orte , sondern von der Kühe an 
einem Orte die Rede ist, gehört nicht allein dem Neugriechischen oder der 
byzantinischen Gräcität an (cf. Conj. Byz. p. 27), sondern ist viel älter. So 
heisst es bei Dionysius Halle. Antiq. Rom. Hb. tV cap. 85 p. 276 vs. 41 
ed. Sylburg. (vol. II p. 84-1 ed. Reisk.): xcruTa tg^ YpajjtjxaTa Xaßdvxec ai 
xaTaXcicpi^^vTes uro tou Tupavvöu e(c to cxpaTÖireSov Ti'xo? 'Epfxi^vioc xal 
Mcsfpxoc 'Opdctto; dv^Yvoxyav iv ixxXt)<Ji(ji [in castris relicti] und im N. T. 
Marc. cap. II vs. 1 : xal i^xo'Sa^T) 5xi ei« olxdv ioxi. Luc. cap. XI vs. 7 : xal 
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Tot naihia {aou fj-ex' ^fjtou di ttjv xofnjv thh. Joh. cap. I vs. *18: 6 jjlqvo- 
yevTjc uldc, 6 tuv tii tov x(5Xu:ov tou TcaxptJc^ Ixelvo« ISr^y-^aaTO. Act. cap. XIX 
vs. 22: auTo; d7rio)re ^povov eis t)]v 'Aai'av. Die entgegengesetzte Verwech- 
selung, wonach h für e?s schon in einzelnen Fällen bei Homer (^v xovfTjct Tziat 
u. s. w.)«nd hei anderen Schriftstellern der classischen Zeit (Soph.Aj.vs. 367: 
iv ßouol Trecwv), oft aber bei den Byzantinern (cf. Conj.Byz.l. c.) vorkommti 
besonders zu besprechen, ist nicht nöthig. 

äx. 

7. ix oder ii gehören, einige Hellenismen abgerechnet, 
eigentlich der Vulgareprache nicht an, sondern werden meist 
durch dizh mit dem Accusativus ersetzt. Dessenungeachtet 
haben ältere Vulgarschriftsteller diese Präposition gebraucht, 
und sie theils mit dem Accusativus, theils mit dem Genitivus 
construirt. Cf. ad Dem. Zen. vs. 60 p. 68 seqq. 

lizL 

8. Die Präposition IäI ist in der Vulgarsprache Wenig 
gebräuchlich. In der örtlichen Bedeutung auf hat dieselbe 
bei den Alten sowohl den Genitivus als den Dativus. Ersterer 
steht meist bei einer zufälligen, freieren Verbindung, letzterer 
gewöhnlich bei einer Zugehörigkeit. Doch ist dieser Unter- 
schied nicht immer beobachtet worden. Xenoph.Anab.lib.VII 
cap. 4, 4: xal tots S^Xov i'^ivezo^ o5 Ivexa ot Opotxs? xä? dkm- 

csxtSa? lid Tat? xscpaXatc cpopoSoi xal Cstpäc H-s/P^ '^^^ 

TToSaiv äitl T(ov fTCTüwv £)^Oüoiv. Id. lib. IV cap. 3,6: im ts t^? 
xscpaXr^C Tot ?itXa ef ziq cpspot, -YOjivol i''fyyo)^xo izph^ xd xoJs6p.axa. 
Während es aber bei Xenoph. Cyrop. lib. IV cap. 6, 1 heisst : 
Fcüßpüac S' h xoüXtt) Ttap^v 6 'Aoaupioc, TupsoßöxYjc «vi^p, Icp' 
feiroü, oüv IttttixiJ) öepairsioL- el^fov hh, iravxsc xä ^9' wnttov oTcXa, 
so sagt derselbe 'Schriftsteller ibid. lib. V cap. 2, 1 in der- 
selben Verbindung: irptDi 8' dvaoxavxe? iTtopsuovxo -irpic xov 
Fcüßpüav, K3poc p.^v ^9' fitTTcp xxX. In der gemeinen Redeweise 
wird im in der obigen Bedeutung durch das Ortsadverbium 
iiravco in Verbindung mit der Präposition ek ausgedrückt, 
z.B. xJ) irixxaxiov ^xo iTravco sk xi xpaTreCt auf dem Tische. 
Vergl. Cap. XL VIII, 1. Doch giebt es eine Anzahl Helle- 
nismen, in denen auch der gemeine Mann iid gebraucht, 
z. B. ird xt)ü xa8s ßapiXiooc unter dem und dem Könige. 
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xaTdc. 

9. xaxä hat auch in der plebejischen Ausdruckswelse die 
Hauptbedeutungen , welche im Ahgriechischen vorkommen : 
1) mit dem Genitivus gegen: efee izoyXi. xaxÄ xcov ^'A-p'Xaiv 
er sagte vieles gegen die Engländer. 2) mit dem Accusativus 
in Bezug auf Zeit, Ort, Art und Weise, Aehnlichkeit und 
Unähnlichkeit : xax' Ixsivov xätv xaipov zu jener Zeit, xat' ixsivov 
xh^ jjLYjva in jenem Monat. xaTäxoüTovxov xpoTrov auf diese Weise, 
xaxÄ xobc vofAOüs den Gesetzen gemäss, xotxcl; xtjv yvcüjit^v ooü nach 
deiner Meinung, x^v eT8a xal TCTj^aive xaxa ih TtaCapt ich sähe ihn 
in der Richtung nach dem Markte hingehen, altgr. aueh «)C .IttI 
x^v ayopÄv Tcopsüofisvov aix6v ^wpaxa. xaxä oü}j.ßeßYjx6c zufällig. 

Was die Präposition xaxÄ in der Zusammensetzung be- 
trijßft, so ist, rücksichtlich der Yulgarsprache nur, abgesehen 
von anderen Bedeutungen, zu bemerken, dass dieselbe auch 
eine Verstärkung des ursprünglichen Wortbegriffs bezeichnet, 
xaxaBvjXo? sehr deutlich, xaxajrjpoc sehr trocken. ETjpaivo} ich 
trockne, xaxaSTjpatvco ich trockne aus. aairpos weiss, xaxaoTtpoc 
sehr weiss. Cf. Dem. Zen. vs. 48. 

[Asxa. 

10. Die Präposition [isxa wird in der Vulgarsprache 
verkürzt in [ih und nur mit dem Accusativus construirt (cf. 
ad Dem. Zen. vs. 16. 64 et Conj. Byz. p. 46). Sie bedeutet 
1) eine Begleitung: iiYj'yatvü) [kl xov (ptXov [jloü ich gehe mit 
nieinem Freunde. 2) ein Werkzeug: Ijn^pajisv xijv iroXtv [ih 
xd oirXa wir haben die Stadt mit den Waffen genommen. Sie 
wird auch mit dem Adverbium [xaCiQ verbunden und demselben 
nachgesetzt. Vergl. Cap. XLVIII, 1. 

Ausserdem construirt der gemeine Mann auch ji-exa mit 
dem Accusativus in der Bedeutung nach: [Asxä xpst? f^fispat? 
^X&sv 6 TTpaYixaxsüxr^c nach drei Tagen kam der Kauf- 
mann. Auch von der Zukunft: &ä IX&co jisxä xpslg TjjAspatc 
ich werde in drei Tagen d. h. nach Verlauf dreier Tage, 
kommen. Mit dem Genitivus construirt ist p.sx4 in der ple- 
bejischen Ausdrucksweise auf einige Hellenismen besehränkt. 
In der Zusammensetzung bedeutet es eine Veränderung aus 
einem Zustande in den anderen, ein Uebergehen von einem 
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Orte zum anderen u.s.w» wie bei den Alten,' z.B. fiexavoiovoi 
d. i. (jtexavott) ich bereue, jisiapatvcü ich gehe über, (i.8TaßaXXo> 

ich verändere. 

£ava. 

11. Java entstanden aus i£ava, welches sich nur in zu- 
sammengesetzten Wörtern findet, bezieht sich in der Vulgär- 
gräcität wie das lateinische re auf die Wiederholung einer 
Handlung odör eines Zustandes, z. B. EavaßXaaTotvoo repuUulo, 
Sava^pdcpu) rcscribo. Vergl. Ducang. Gloss. p. 1011. 

ir a p (z. 

12. Trapä wird in der Sprache des gemeinen Lebens mit 
dem Accusativus, selten' mit dem Genitivus verbuuden. 1) Mit 
dem Accusativus bedeutet es a) gegen, wider: irapa ^oatv 
wider die Natur, Ttapa toi)C vojaoüc gegen die Gesetze, b) in 
Vergleich mit, als bei einem Comparativus oder bei aXXoc 
zur Bezeichnung eines Unterschiedes, z.B. Lucian. Alex. 43: 
aXXoc Tcap' Ixeivov xiv icpoxepov, vulgär aXXoc irap* Ixsivov xöv 
TüpoxTjxspivov, ein anderer als jen,er frühere. or'EXXyjve? 
^oav oocpu)xepoi Ttapä xoüs ßapßapoüc die Griechen waren 
weiser, als die Barbaren. Siehe oben Cap.XLI,lAnm.l. 

Anm. 1. Infolge der eben anseinandergesetzten Bedeutung geht Tcapa 
zur Bezeichnung eines Unterschiedeß in der Volkssprache ganz in den Sinn 
der adversativen Conjunction dXkd ttber (vergl. Cap. XU, 1 Anm. 2. 3. 4), 
z» B. oev fxoii t6 elirsv 6 Fetüpyioc , itapd 6 d^eX(f6<; tou es hat mir das 
nicht Georg, sondern sein Bruder gesagt. §^v elvai oocpöc, napa 
Soxrjo{aocpoc er ist nicht weise, sondern dünkelweise [dünkelhaft]. Auch bei 
vorausgehendem äXkoi kann irapd den Nominativus haben: ^iv xöv ^icaivel 
äXXoc, TzoLpoL ixelvoc es lobt ihn kein anderer als jener, wo icap' 
^xeTvov ebenfalls grammatisch richtig ist, aber zur Vermeidung einer etwanigen 
Zweideutigkeit der Nominativus steht, üeber den antiken Gebrauch des napä 
bei äKkoQ und Exepoc cf. Bast, ad Gregor. <]!orinth. p. 3(50 ed. Schaef. 

Anm. 2. Aus der zweiten Bedeutung erklärt sich femer 7capa7coX6, oder 
Tiapct TcoXu d. i. um vieles, bei weitem schon bei Thucyd. 11, 89: ir^sl 
o'jx d'v iroxe ^Tie^^efpifjoav ifjaaTjO^vTec 7:opd tcoXv) au^i; vauap^^etv. cf. lib. VIII, (5. 
Lucian. Nigrjn. 13: uiate xaxd p.ixpov ^au>^pov(a^, %a\ irapd tcoXu /JeXx^oDV 
dTcfjXOe, hr^[t.oaicf. 7:erai6eu^^voc. Aristoph. Plut. vs. 445: xal fiL))v X^-]fu>, 
ßeivc/TOTOv epYov Tiapd iroXu ^pywv oticcvtüjv ip^ajopi-e^' xxX., in welchen 
Fällen der gemeine Mann noch jetzt dieselbe Ausdrucks weise gebraucht, z. B. 
itapd itoXi) xaXXi^epoc bei weitem besser. Die Keugriecheh sprechen in 
der Kegel 7:dpa.-iroX6- aus, auch sagt man napd npXkd^ welches in den Sinne 
von gar sehr, zu sehr mit dem Positiv construirt wird, z. B. elvai iiapd 
TioXXd cpiXdpYupo? er ist gar [zu] sehr geldsüchtig, altgriechisch X{av cptXdppp(>^ 
iaxiv; denn die Alten verbinden nicht Tcapd 710X6 mit dem Positivus. 
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2) Mit dem OenitiTus construirt bezeichnet irapA die Ur- 
sache oder den Urheber einer Handlung, z. B. ßtßXtov ix8o&&v 
icapÄ TOü TotSe ein von dem und dem herausgegebenea Buch. 

In der Zusammensetzung bietet irap4 nichts vom Altgrie- 
chischen abweichendes dar. 

it 8 p L 

1 3. Trept hat auch in der Vulgarsprache dieselben Bedeu- 
tungen und Constructionen, wie im Altgriechischen. In der 
Bedeutung um, wo es den Accusativus hat, wie repl xh xs- 
<paXi um den Kopf, irspl 'zaX<; xpsXq Spai? um drei Uhr, wird 
es nicht selten ersetzt durch xpi^upco, ^tSpto oder oXa^opa mit 
dem Genitivus, z. B. TptYupoj xrfi uoXecüc um die Stadt. Ad- 
verbiale Bedeutung hat irspt ttoü ungefähr, stvai irept ttoo 
kxoLzhv oTpaxtwxat es sind ungefähr hundert Soldaten. Diese 
Ausdrücksweise hat schon Herodian an verschiedenen Stellen, 
z. B. lib. I, 1, 5: oöx äv sdpoi iv Itsat Ttspt iroo Staxoatoic xxX. 
lib. V, 7y 7: SX7J ^syovoxa irepi ttoo IxxarSsxa. lib. VH, 5, 3^ 
elg exoc ffiri irept' ttoü S-ySoTjxoaxov iXTjXaxc&c 

Tcpö. 

14. T:ph hat ebenfalls in der genieinen Redeweise die 
altgriechischen Bedeutungen, sowie die Construction mit dem 
Genitivus, z.B. vpb S£xa 'ijfi.sp&v vor zehn Tagen ; doch setzen 
einige barbarisch in diesem Falle den Accus.: icpi Myia ii^ipai^. 

In der Zusammensetzung hat es keine vom Altgriechischen 
abweichende Bedeutung. 

IT p 6 c. 

15. Tcpoc wird in der Vulgarsprache nur mit dem Accus, 
construirt, z. B. öa TcaYto irpoc aöxov icji werde z u ihm gehen. 
Doch findet sich der Dativus in einigen Hellenismen, z. B. orpoc 
xoüTotcxxX. Für tcp^^mit dem Genitivus tritt in den meisten Fällen 
äiTo mit dem Accusativus ein. In der Zusammensetzung weicht 
die Bedeutung dieser Präposition nicht vom Altgriechischen ab. 

oöv. 

16. Die Präposition ouv hat die Vulgaraprache nur in 
der Kedensart obv dec^, ausser dass sie in der Zusammensetzung 
gebraucht wird. Der gemeine Mann pflegt dieselbe durch das 
aus fisx« verkürzte \i.h zu ersetzen. Vergl. oben nr. 10. 
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' uitep. 

17. Die Präposition uirip wird in gemeiner Gräcitat 
weniger, als bei den Alten gebraucht. Sie wird 1) jnit dem 
Genitivus construirt in der Bedeutung für, zum Vortheil: 
TtcrXXol T(Sv ^EXXt^vcov dirs&avav öir^p zrfi Traxp^So? viele Griechen 
fitarben für's Vaterland. (Vergl. 8iä mit dem Accus, nr. 5, 2.) 
efitev dpxexä uTüip Ijaoü er hat genügend zu meinem Vortheil 
gesprochen. 2) mit demAccusatirus in der Bedeutung : über 
(etwas hinaus): aöxo zh Ctpov CiQ ÖTilp xouc siicoot ^(povooc dies 
Thier lebt über zwanzig Jahre. iryjS^ -oir^p xA iaxafifiiva er 
geht über seinen Bereich hinaus. In der Zusammensetzung 
zeigt diese Präposition nidits vom Altgriechischen abweichendes. 

e f 
ÜTTO. 

18. Die Präposition uiro wird in der Volkssprache gar 
nicht gebraucht, sondern gehört nur dem höheren Styl an, 
wo sie bei Passivis die Präposition dizh mit dem Accusativus 
(vergl. .nr. 4, 6) vertritt, z. B. 6 KXsixo? Icpovsü&Tj hnh xoü 
'AXeSavSpoüj vulgär 6 KXeTxo? Ioxoxw&yj dizh xöv 'AXeJdvSpov. 
Ausserdem wird 6tc6 in der Bedeutung unter, wo für die 
verschiedenen Beziehungen im Altgriechischen der Genitivus, 
Dativus und Accusativus steht, in der Sprache des gemeinen 
Lebens durch das Ortsadverbium unoxdxio (od. dTroüxctxoü) mit 
dem Genitivus (vergl. Cap.XLVIII, 1) oder mit der Präposition 
ek ausgedrückt, z. B. 6 Köpö? -^Ssupev dx oxr^öoüc xä Jvo[xaxa 
xÄv 7iY6jJ.ova)V , oE oTcotot -^oav uicoxdxco xoo Cyrus wusste die 
Namen seiner unter ihm stehenden Feldherm (Unterfeldherm) 
auswendig [bei Xenoph. Cyropaed. lib. V cap. 3, 46: xa>v uy' 
a6xJ)v •^7e[x6vci>v xA öv6|i.axa xxX.] 6 o?xo8£07ü6x7]^ Ixaöexo 6iro- 
xaxo> sk iva 6sv8pov der Hausherr sass unter einem Baume. 



Acht und vierzigstes Oapitel. 

Von den Adverbien. 

1. Viele Adverbia haben in der Volkssprache je nach 
dem folgenden Worte eine doppelte Construotion. Ist nämlich 
das nächst folgende Wort ein mehrsylbiges Substantivum oder 

25 
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Pronomen, so werden sie mit jenem durch eine Präposition 
verbunden, und das Nomen oder Pronomen steht in dem von 
der Präposition regierten Casus. "Wenn dagegen ein einsjlbiges 
Pronomen personale darauf folgt, welches bekanntlich enclitisch 
ist, so steht dasselbe im Genitivus. Von diieser Art sind die 
Adverbia jiaCiö .mit, xovta neben, nahe bei, iTravo) über, 
uTcoxaTO) unter, 6irioü> hinter, ifiicpoc vor. Man sagt also 
mit einer Präposition: Ixafis xi xaStSi jjLaCTQ [a^ xiv cpiXov er 
machte dieKeise mit seinemFreunde. 6 uiocf^ou ^xov 
xovxa dq ifxsva mein Sohn war bei mir. xh axap.vl sTvat 
üTcoxaxco eis xö xpairsCt das Sesselchen ist unter dem 
Tische, öirtaco dizb zh Tzakdii hinter demPalast. xh «opo- 
Xo^iov stvat iTravo) s?s xö xpaTisCi die Uhr ist auf dem Tische. 
TTjv ßXiua) ^itTcpö« eU Ifi^va ich sehe sie vor mir. Dagegen 
mit dem Genitivus des enclitischen Pronominis personalis: 
Ixajie xi xaSiSt [laC^ xoü er machte dieReise mit ihm. 6 
üioc p.oü T^xov xovxa jjloü. aöxY] tj xopyj Ssv e^^si xa[jL[i.iav X^P^^ 
^irdvü) X7]5 dies Mädchen hat gar keine Anmuth. 6 Ni- 
x6Xao<; xaxotxeT uTuoxaxo) xou Nicolaus wohnt unter ihm. 
(XTr' Äiri'oü) xoü hinter ihm. jxt] TrspacfTo? dir' IftTupoc jta? gehe 
nicht vor uns vorbei. In den beiden zuletzt erwähnten 
Fällen wird die Präposition dizh beibehalten; doch steht die- 
selbe vor dem Adverbium. 

Anm. Unbeschadet der Richtigkeit dieser Kegeln für die Volkssprache 
ziehen einige Schriftsteller vor, auf die erwähnten Adverbia auch den Geni- 
tivus der mehrsilbigen Nomina folgen zu ^lassen, z. B. xovtgi tou arpan^you, 
dwfoü) TOU o^xi^fLaxoc u. s. vr. 

2. xpi-yöpo) um, rings herum (vergl. Cap. XLVII, 13) 
wird nur mit dem Genitivus construirt: xpi^üpo) xou> otttjxioü 
um das Haus, xpi^öpco fiac um uns herxim, xpi^upoo (ioü, 
xpqöpa) oa? u. s. w. , 

3. Das Adverbium temporale Stoc (vulgär 6?) bis wird 
in der gemeinen Rede nicht mehr mit dem Genitivus verbunden, 
ausgenommen den ELellenismus i(a<; ou, sondern der Genitivus 
wird durch ek mit dem Accusativus umschrieben, z. B. imq 
ek xöv o6pav6v bis zum Himmel, statt So; xoS o^pavoS« 
Zuweilen bleibt die Präposition weg: irtoxic Stoc dctvaxov treu 
bis zum Tode. Diese Auslassung ist noth wendig vor den 
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Adverbien: Sco^ aupiov bis morgen. §a>c xoxe bis damals. 
iwg iroTs (eig. bis wann), wie lange? 

Anm'. Verschieden hienron ist, dem antiken Gebrauche gemäss, «bc ttxoai, 
ci>c ^xotT^v nngefähr zwanzig, etwa hundert (gegen hundert). 

4. Das demonstrative dem alten i^vf in der Bedeutung 
siehe da (Corais zu Ptochoprodr. S. 103) entsprechende Ad- 
verbium vÄ wird mit dem Nominativus und Accusativus con- 
struirt ; mit dem Nominativus, sobald es mit einem mehrsylbigen 
Nomen verbunden wird; mit dem Accusativus, wenn ein ein- 
sylbiges enclitisches Pronomen folgt, z. B. vd o Traxi^p aoo 
siehe da, dein Vater, va tov da ist er [eig. siehe ihn], 
va [xac hier sind wir [eig. siehe uns].. 

Zuweilen fügt man die Partikel tcoü zur Bezeichnung des 
Befremdenden und Unvorhergesehenen einer Sache dem vor- 
ausgehenden vä hinzu, z. B. vd tuoü 8^v t& J8I;(&7j siehe, da 
hat er es nicht angenommen, tiv iTrpoafievsc xooov, vd 
Ttoo ^X8e du hast ihn so lange erwartet, siehe er ist 
gekommen. 

5. Das Adverbium temporale Ttoxh nimmt auch zur Ver- 
stärkung das einsylbige enclitische Pronomen personale nach 
sich an, z. B. 8^v xiv elSa ttoxs ich habe ihn niemals ge- 
sehen, oder verstärkt, 8iv xiv sT8a 7rox£ [xoü ich habe ihn im 
Leben nicht gesehen. 8kv xb ioxo^^ao&yjaav tcoxs xoü? das 
haben sie in ihrem Leben nicht gedacht. Der voll- 
ständige Ausdruck würde sein : 8iv x^v sT8a itox^ s?s X7]v Cwt^v 

6. Die Adverbia TiapsS oder Tiapa ausser, als nehmen 
den mit dem vorausgehenden Nomen übereinstimmenden Casus 
an, z.'B. 8^v xJ> T^Ssüpei xavek irapd aöx6c niemand weiter, 
als er weiss es oder niemand weiss es ausser ihn. 
8iv icpiitsi v4 cpoß<i>p.sda aXXoo? Trapä xoüxoüc xoü? l)(&poü? wir 
müssen keine anderen, als diese Feinde fürchten. 
8lv fvcopt'Cci) i8<i> xavivav TrrfpsJ xäv Jaxpov ich kenne hier 
nur den Arzt. 

7. Die Nebenwörter det Trennung (SiaipsxixA lTct^p^|xaxa) 
X<üpt?9 8txtt)? ohne haben in der Vulgarsprache den Accusativus 
statt des Genitivus, z. B. ^ jx^v <p6<3t? x^P^^ '^i^ [ictÖTjatv elvai 

25* 
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8. Die Interjection dXXotjiovov wehe (eig, dXX' oT p.6vov) 
nimmt die Präposition zk in der Mundart des gemeinen Lebens zu 
sich,z.B. dXXoijjLovov s?? losva wehe dir od. wehe über dich. 

9. Das Nebenwort der Bewunderung (öaüji-aoTixiv iTci^- 
^Y]jia) eij-ys recht 80,trefflich, bravo hat imNeugriechischen 
im AUffemeinen den Genitivus, wie bei Lucian. vit. auct. 8: 
sü^e TT^c Trpoatpsoewc. Daher sagt man mit Anwendung des 
enclitischen Pronomens bei der Anrede an eine Person aS^^ 
aoü, bei der Anrede an mehrere aber su^s oac, su^s xooc. 

10. Das Adverbiüm jia wird zur Bekräftigung in Eides- 
formeln sowohl affirmativ als negativ in der Vulgarsprache, 
wie im Altgriechischen gebraucht, z.B. jjia tijv itioxtv jjloü biXto 
Ott? ÖTCT]p2T3^asi bei meiner Treue, ich werde euch dienen, jid 
xiv fteov 8^v zh iirapaxi^prjoa bei Gott, ich hatte es nicht bemerkt. 

11. Die Partikel Äs (vergl. Cap. XVni, 6 Anm. und 
Cap. XXIV, 7) wird mit dem Indicativus und Conjunctivus 
construirt. Mit dem Conjunctivus drückt dieselbe, abgesehen 
von der Imperativischen Bedeutung, eine Erlaubniss oder eine 
Einwilligung zu einer noch nicht geschehenen Sache aus, mit 
dem Indicativus bezeichnet sie Zustimmung zu einer schon 
geschehenen Sache. Wenn ich also sage: 3c tJ> xd\L-q^ dass er 
es thue, er thue es, er mag es thun, so gebe ich zu ver- 
stehen, dass ich ohne es gerade sehr zu wünschen, dass die 
Handlung geschehe, doch wenigstens nichts dagegen habe; 
wenn ich aber sage: äc th sxot}x£ mag er es gethan haben, 
^o ist die Handlung schon geschehen, und ich gebe nur zu 
verstehen, dass ich meine Zustimmung dazu gebe, wenn ich 
auch dieselbe nicht gewünscht habe. Mit dem Pr^es. Conj, 
zeigt ä? eine Einwilligung zur Fortsetzung einer schon be- 
gonnenen Handlung, mit dem Aoristus Conj. eine Einwilligung 
zum Beginn einer solchen an. So unterscheidet sich (vergl. 
Cap. XLin, 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7) äc x6v SipvTß von ac xov BeijpTQ 
dass er ihn schlage, er mag ihn schlagen, ac fyoa 
es mag ^ ein. Cf. ad Dem. Zen. p. 105. 

Dazu kommt endlich, dass äc auch einen Wunsch auB- 
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diückt: ac dStcüfta vä töv Savaiö«), xal siöa^ de? tov iycü oiSa- 
oxaXov möchte ich ihn doch wiedersehen können, 
und dann sogleich zum Lehrer haben, eig. möchte ich 
doch würdig geachtet werden, ihn wiederzusehen u. s. w. Mit 
dem Imperfecto Indicativi entspricht de dem zi'de, der Alte». 
Vergl. Cap. XXIV, 7. 

Uebrigens kann as nur mit der ersten und dritten Person 
construirt werden, niemats mit der zweiten, ausser beim Verbum 
substantivum, also äc xh xocjxiq, äc t^ xctficöfiev, ac xh xajxoüv, 
wogegen d<; xafxs oder ac xa|x£TS falsch ist, da man in diesen 
Fällen kurz xajjis und xotfieTs sagt. Dessenungeachtet ist zhou 
iciaxo?, sto&s TTioTOt und a? f^aai ttioto?, ä? ?^o[>s uiotoi gleich 
gebräuchlich. Vergl. Conj. Byz. p. 46. 

12. Die Vulgarsprache besitzt drei negative Partikeln : 
1) 8kv, 2) ox^ (entstanden aus dem hdlenischen obyi) mit den 
Nebenformen o)^eoxs, oj^taxs oder otaxe, 3) [j-t^. 

Hiervon ist 8gv wahrscheinlich nur eine Verkürzung des 
antiken oö8£v, welches zuweilen so vorkommt, dass es sich 
wenig von oö unterscheidet, obgleich es stärker ist. So bei 
Aristoph. Eccles. -vs. 644: xa [ikv äXka X^yetc ouSkv axaiüjc. 
Siehe die Stellen ad Dem.Zen.p.45. Die Neugriechen haben 
nun durch zu häufige Nachahmung dieses Atticismus und mit 
Weglassung der ersteh Sylbe von o58^v allmählig die einfache 
Partikel o6 verloren. Jedenfalls verdient diese Herleitung den 
Vorzug vor der Annahme, das von Alcaeus, Democrit und 
Anderen für xt etwas gebraucht« 8sv (siehe Democrit. fragra. 
p. 421 und Buttm. ausf. Gr. I S. 282) habe allmählig die 
Bedeutung der Negation erhalten, wie im Französischen p a s 
und rien. Denn ein solcher Uebergang der Bedeutung lässt 
sich nicht durch historische Zeugnisse feststellen. Wenn nun 
Ssv in der Mundart des gemeinen Lebens die Stelle des an- 
tiken oü hat, so unterscheidet es sich doch davon in einiger 
Beziehung. i)8^v wird nicht mit Participien verbunden, wäh- 
rend das altgriechische ou auch zu Participien zur Bezeichnung 
des unzweifelhaften und factischen hinzutritt. Die Neugriechen 
setzen in diesem Falle [xr^. Wenn daher im Altgriechischen 
oox dxo6(i>v von 6 {jly) axoocov sich so unterscheidet^ dass jenes 
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(cf. Hermann. adVig. p. 805) von einem bestimmten Men- 
schen, welcher nicht hört, dieses im Allgemeinen bedingungs- 
und vorstellungsweise wenn jemand, nicht hört verstanden 
wird, so fällt dieser Unterschied in der Vulgarsprache weg, 
da in beiden Fällen 6 [it] dxoucuv oder dxoöovxa? im Gebrauche 
ist. Mag nun schon im Alterthum in der späteren Prosa der 
xotvol aoYYpayeic öfter \iri ungenau für ou stehen , so ist doch 
dieser Gebrauch ursprünglich ein Provinzialismus gewesen* 

Stephanus Byzantius s. v. 'AXaßavSa i€ oü xal 'AXaßav- 

Siax&c ooXoixtojxoc, oxav fj p.T^ ditay^peüotc dvxl x^c oö xstxau 
Siehe oben S. 29. Zum Belege der obigen Kegel diene fol- 
gender Satz: d 'AXiSav8poc ou ßooXojxsvoc xmv MaxsSovwv fiovov 
xal xa>v 'EXXr^vcDV äpyztv xaxeSooXtoaaxo xal xi]V 'Aotav, welcher 
in die Vulgarsprache übertragen lautet: 6 'AX^SavSpo« jxi] ös- 
Xovxa? vÄ ßaaiXsuiQ [xovov xoüc MaxeSovac xal xoü? "EXXrjvas xa- 
xsSouXcoas xal xtjv 'Aatav. 

^) S^v wird nie allein gesetzt, sondern immer mit einem 
Verbum verbunden, während die allein stehende, unserem nein 
entsprechende Negation o)(i ist, z.B. t) 'IxaXta elvat (bpaia. xijv 
elSsc; Antw. 8iv xr^v el8a oder kurz oxt. Italien ist schön; 
hast du es gesehen? Antw. ich habe es nicht gese- 
hen, od. nein, xh öec; o)^i willst du es? nein. 

3) hkv wird auch mit dem conditionalen av verbunden, wo 
im Altgriechischen die gewöhnliche Ausdrucksweise st jjlt] er- 
fordert, z. B. Plutarch. vit Alex.: e{ [jl>] 'AXiJdvSpos ^fir^v, 
AioYsvTjC av "^jx^jv, vulgär av hkv -^[xoüv ' AXiJavSpo?, -^ösXa eta&ai 
Aioye'vr^c. Vergl. Cap. XLIV, A. 9. d; 10. d. 

4) In der classischen Gräcität kann, da durch o6 die Sache 
an und für sich selbst, durch jitj die Vorstellung von der Sache 
verneint wird, eine Verwechselung beider Partikeln niemals 
statt finden. Ebenso bestimmt und unabänderlich, aber zu- 
gleich von dem ursprünglichen Sinne der Partikeln xs und 8i 
abhängig, ist der Gebrauch der daraus zusammengesetzten 
Wörter oJxs und oöSs, fjn^xe und jitjSs, worüber Hermann, adn. ad 
Eur. MedeamOpusc.nip. 151 — 159 ausführlich gehandelt hat. 
Es bedarf nun keiner weiteren Auseinandersetzung, dass wenn das 
Folgende einen Gegensatz zum Vorhergehenden bilden soll oder 
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zur Fortsetzung eines negativen Gedankens «in neues Satzglied 
angereiht wird, auf ein vorhergehendes 06 nur oiU in dem Sinne 
von auch nicht, nicht ein mal, auf outs aberwieder ein oute 
in derBedeutung von weder, nochfolgt, dass daher in diesen 
Fällen^ niemals oöSs durch jir,8e oder oSxe durch jir^xe vertreten, 
noch weniger aber eine Vermischung von oüts oder o68i, oder, 
bei vorausgehendem jw^, von [wf^xe oder [ir^bi statt finden kann. 
Wir haben daher, wenn ich auf einige Hauptfälle Rücksicht 
nehme, den classischen Sprachgebrauch in folgenden Beispielen : 

1) KaXX^ac oSxs ypä<fs,iv oüxs dvaYfy^iooxstv ßoüXexai we- 

der — noch. 

2) Soph. Oed.R. vs. 1303: dXX' oö8' IctSetv Suva^xat as aber 

ich vermag nicht einmal dich anzusehen. 

3) Aeschyl. Prom. vs. 373: oJ) 8' oux aitetpoc 066' ijioö 6t- 

8aaxaXou X9'^^&ii du bist nicht unkundig, und bedarfst 

auch nicht meiner als eines Lehrers* 
Aesch. Prom. vs. 215 : oöx r^Stcooav oü8^ irpocßXstj/ai xo- itav sie 
hielten es nicht einmal für würdig u. s. w. Theognis. vs. 
425 — 426: itrfvxcov jjilv [li] <puvat lirtj^&ovtotaiv apiaxov, jjly]8' Ici- 
Seiv aö^äc ä£so? i^^\(oli und nicht. 

DieVulgarsprache weicht von obiger Norm nicht nur insofern 
ab, als man die Identität von 06 und p.7] voraussetzend auf 8^v die 
j^it [X7] zusammengesetzten Partikeln folgen lässt, sondern auch 
darin, dass man mit Verwechselung der Partikeln os und xs für |jlt]8^ 
ohne Unterschied derBedeutung auch ^r^xs sagt. Hiemach lautet 
nr. 1 vulgär: KaXXtac 8sv öeXet vA ifpa^iQ jxr^xe vä 8iaßaCiQ 
oder mit Verdoppelung von ftr^xs: 6 KaXXca? 8&v OiXei jti^xe 
v4 Tpa^PTi M*^® ^^ SiaßaCiß* Dem zweiten Beispiele ähnlich ist 
dWa hhv O^Xco [ir^o^ vi tov SSo) statt oö8s, aber ich will ihn 
nicht einmal sehen. Bei vorausgehender Negation sagt man : 
8kv e/cü xatpiv p.Y]8i [od. ji.TQxe] Süvapttv ich habe nicht Zeit, 
auch nicht Kraft statt 8&v iym xaipöv 068^ 8uva}i.iv, wie 
Corais 'Axaxx. IV irpoXs^. asX. 0' lieber möchte, obgleich die 
ganze Ausdrucksweise dieses Satzes unclassisch ist ; ebenso : 
8iv iyo\i,e.v jn^xc xa dva"(xat6x£pa \ x6 ottixi wir haben nicht 
einmal das nothwendigste im Hause. Es bleibt hier- 
bei nur übrig zu bemerken, dass man den voiletzten Satz, wie 
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sich aus dem Vorhergehenden ergiebt, coirecter machen kann 
durch eine hypothetische Wendung oder durch den Ausdruck 
eines Verbotes : dv Siv e/ci> xaipöv [irfih 86vafjitv oder (jly) SaTuavqi^ 
[LaTa(io(; t&v xaipöv [irfik ttjv Suvo^aiv aoo. 

Die übrigen Fälle, in denen [xy] gebraucht wird, haben 
nichts vom antiken Sprachgebrauch abweichendes. 

Anm. Zu genauerer Begrftndung des Urspraogs der bo eben besprodieneB 
sprachlichen Erscheinungen aus der späteren Gräcität füge ich hinzu, dass Pla- 
tarch, Lucian, Arrian und andere spätere Schriftsteller nicht nur häufig bei 
Fartieipien jx)] setzen in den Fällen, wo ältere Schriftsteller 06 haben, son- 
dern da86 ^dieselben ancb in yerschiedenen Arten von iNebensätzen fXT} für 
06 gebrauchen, z. B. in Objectsätzen mit ^ti (SkJti) oder cbc und in Causal- 
sätzen mit 5xi weil und iiretST] oder iizzL Was aber die Verwechselung 
ron oiihh und oöxe, itrfil und fxVjTe betrifft, so findet sich davon manches 
Beispiel in den byzantinischen Schriftstellem vom siebenten Jahrhundert an. 

13. Der Partikel [irfil ähnlich wird nach einer Negation 
(vergl. nr. 12) audi x^v in der Vulgarsprache gebraucht, z.B. 
dXXd 8iv ftiXo) x^v vi xiv ?öa) aber ich will ihn nicht ein- 
mal sehen. 

14. Die affirmatiyen Partikeln liocXiaxa, vat% (gemein 
vaiox&) entsprechen auch jetzt, wie bei den Alten, unserem 
j a in Antworten, z. B. ex^t^ xpaot; hast du Wein? vai ja. 
Gewählter ist in Antworten die Wiederholung des Verbums 
der Frage. Man kann daher auf die Frage: e^stc xpaat; 

antworten ex«), dagegen e/stc t6 ßtßXtov ; xi e^o) idbi 

habe es. w\t.(kr^(jz^ xou^ §60 dSeXcpouc; hast du mit den 
beiden Brüdern gesprochen? xouc miLCkr^oa ich habe 
mit ihnen gesprochen. 

15. Die Partikel loo)? vielleicht wird, wenn von ge- 
genwärtigen oder vergangenen Dingen die Kede ist, mit dem 
Indicativus, bei der Erwähnung des Zukünftigen aber mit 
dem' Conjunctivus construirt, z. B. focnc xö Jeöpexs viel- 
leicht wisBtihr es. Toco^ xöv erSexe vielleicht habt ihr 
ihn gesehen, facnc xö XaßTfjc vielleicht wirst du es 
bekommen, fatnc sX&oov vielleicht werden sie kom- 
men. Der Gebrauch des Indicativi in den beiden ersten 
Fällen ist auch antik; was den Conjunctivus in dem dritten 
Falle anlangt, so erklärt sich die Anwendung desselben hier- 

' bei in der Volkssprache aus Cap. XLIV, B. 4. 
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16. Abweichend vom altgriechischen Sprachgebrauch, 
den ich als bekannt hier übergehe, witd Tcplv in der Mundart 
des gemeinen Lebens nur mit dem Conjunctivus oonstruirt, wenn 
es sich um zukünftige oder vergangene Dinge handelt, z.B. \f.r^v 
xptviQC t6v avSpa irplv t6v iEsTaaiflC urtheile nicht über den 
Mann, ehe du ihn nicht geprüft hast, bä x&v b\t,ikr^aii} 
icpiv fxtaso9';Q ich werde mit ihm sprechen, ehe er abreist. 

17. Die Partikel «Säte wird in die Vulgarsprache über- 
setzt durch oitou, z. B.. t; oüCü^o«; too stvai .x6oov xa^, oitoö 
TYjv d^-aira sfc uTüspßoXi^v seine Gattin ist so gut, dass er 
sie übermässig liebt. Doch gebraucht man auch u>ate. 

18. Die Partikel izm^ wird in der gemeinen Rede auch 
für oTi genommen, z. B. s|ia&a tcwc tjXOs ich habe gehört, 
dass er gekommen ist. Cf. Dem. Zen. vs. 108. 232. 

Anm. üeber den Gebrauch des Sxav nnd oirdxav in der Vulgarsprache 
vergl. das über die Modi Gesagte. 

19. Die Vergleichungspartikel d)oav [eigentlich cbc av; 
gemein o&v] nimmt in der Mundart des gemeinen Lebens 
den Accusativus zu sich, z. B. Dem. Zen. vs. 170: Sav r^oouv' 
xccXXto? jioü Tcoxe, \ rijv 7^v vä tcoXsjatjotq? xal vd TtaXattj^Tgs aav 
ijii, x' eU H'^x'')' vi vtxr|aT(jc« — auxol o£ av&pcoTcoi eTvat odv 
TOü? X(oXouc diese Menschen sind wie die Narren. 

20. irXsov mehr drückt in der Vulgarsprache 1) einen 
Vergleich aus. Cf. Cap. XLI, 1 Anm. 4. 2) das Aufhören 
einer Handlung, z. B. 5^v &4 oiAiXTJaco icXIov toütov tov av- 
öpcüTiov ich werde nicht mehr mit diesem Menschen sprechen, 
altgr. oöxsTt StaXs£op.ai to6tü) xtj> dv&ptt)7C(p. 3) bedeutet es 
schon, z.B. (pöavei lüXsov e 8 ist schon genug, es reicht 
schon. ditXouxTqoe, xal Tjoüj^otCet arXiov er hat sich bereichert 
und ist schon im Buhestande. 

21. Die Vulgarsprache gebraucht häufiger als die alte 
Sprache die Neutra pluralis als Adverbia in allen drei Ver- 
gleichungsstufen, z. B. xaXa statt xaXcoc^ cpp6vtp.a statt cppoviacog, 
ebenso icoXXot, irpcüxa, Comparat. xaXXia, irpoxi^xspa, Superlat. 
xaXXioxa, z. B. 6 ipYaoxijpiapTj«; ijsi ocpaXioxa, sj(si dvoixxoc. 
xdXXia iym vÄ dito&dvo), uapÄ vd xov irdpo). xöv sI8a icpoxr^-gpa 
dnö noXXoü? aXXoü?. 
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22. DieAdverbia iroXXa, xaXa, aü/va, irpioTa, euxoXex^ 86- 
axoXa iind andere werden in der Mundart des gemeinen Le- 
bens mit Verbis, besonders wenn der Satz negativ ist, zu- 
sammengesetzt, z. B. 8^v T^v oü^jvoßXsTTCü ich sehe ihn nicht 
oft. Sev TÄv KaXo^veoptCw ich kenne ihn nicht genau. Sxav xhv 
i7p(oTosi8a als ich ihn zum ersten male sah. aöto t^ osvSouxi 
SuaxoXoavoqei diese Kapsel geht schwer auf, s&xoXoavoq&i geht 
leicht auf. 



^eun und vierzfgstes Cäpitel. 

Ueber die Conjunctionen. 

1. Die Conjunction xal wird zuweilen für vä genommen^ 
z. B. Ttttic i{A7ropst xal xotfiarat xwpa; wie kann er jetzt 
schlafen?, eig. ttoj? IjiTropsi vA xotjjLTjöiQ xwpa; irco? T^jxicopsos 
xal 4xot[irjOTf]xs; wie konnte er schlafen?, eig. n&z r^jwiopsas 
vA xoiji7]&-§; Doch wird aucli hier der Sinn der Modi nicht 
verletzt, da der Gebrauch des xal mit dem Indicativus statt 
va mit dem Conjunctivus nur dann möglich ist, wenn von 
einer Handlung, welche gegenwärtig statt findet oder schon 
statt gefunden hat, die Rede ist. Spricht man von einer zu- 
künftigen Handlung, so kann nur der Conjunctivus stehen, 
z. B. icü)? OsXei ijjL'jropsoet va xotfir^^; wie wird er schlafen 
können? oder kürzer ttä? vd xoip.y]&^; 

Hieher gehören auch gewisse elliptische Wendungen: xt 
exa^io. xal si^ai axa^ax7]c; was habe ich gethan, um faul zu 
sein? d. h. was habe ich gethan, um von dir faul genannt 
zu werden? xt xax^ lxa»isv 6 OsptxXr^^, xal f^xov x6pavvoc; 
was hat Perikles böses gethan, um ein Tyrann zu 
sein? d. h. um deü Namen eines Tyrannen zu ver- 
dienen. 

Dieselbe Partikel entspricht auch als zweites Glied den 
mit [loXic beginnenden Sätzen, z. B. [AoXt«; fipyttjz va Xl^ifj, xal 
eui>u? i'-^iXaoa'^ oXoi kaum hatte er angefangen zu sprechen, 
als sogleich alle lachten, altgr. oüx IcpÖT) Xs^cov, xal eiUoc ^"ife- 
Xaaav aTuavxsc. 
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Zuweilen, besonders bei früheren Vulgärschriftstellem, 
giebt xal, wenn es zwischen zwei Verbis steht, dem zweiten 
den Sinn eines Participii, z. B. dcopouat TrXotov x' ^pj^stov d.i. 
öscopouai [opoioi] itXotov spj^ofASvov. Cf. Conj. Byz. .p. 56. Auch 
wird es für Sxi oder a)C genommen. Georgillas Ö^avax. t.*Poo.: 
xal [17) [JLOÖ 't:tqc xal Ctq itoXXä 6 oiraxaXoc xai j^acptr^? 
d. i. xal jx-)^ [xoi efTCTuc o)? Cifi x. t. X. 
Selbst für die vergleichende Partikel tj oder den Genitivus der 
Vergleichung steht es. Georgillas in dems. Ged. [cf. Conj. 
Byz. 1. 0.J: 

Star' sToai Süvaxöv frT]pt6v lüXiiv xal xö Xeovxapt 
d. i. 2x1 sT ÖYjptov Süvaxioxspov xo3 X£ovxoc. 
Mit Pronominibus verbunden hat es die Bedeutung der Partikel 
äv bei den Alten. Stephanus Sachleces: 

xal xoxs 6 xaxoxüj^ocj oicotoc xal Svi xstvoc 

d.i. xal xoxs 6 xaxo-^ü/r^c, ooicsp äv iq. [Conj. Byz. 1. c] 

2. lieber el und äv ist oben bei der Lehre von den 
Modis gespi^echen worden. 

3. Die Partikel ^ap, welche sich noch bei Ptochoprodromus 
lib. I vs. 93 und anderen älteren VulgarschriftsteUem findet, 
ist später aus der Volkssprache verschwunden. Die Dichter 
des dreizehnten, vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts, 
welche sich der Vulgarsprache bedient haben, gebrauchen diese 
Partikel nur zur Ausfüllung des Verses. Coraits zu Ptocho- 
prodr. S. 97. Gegenwärtig ersetzt der gemeine Mann dies 
Wort durch Stoxt oder iireiör^. Statt Stoxt weil [denn] sagen 
ältere Schriftsteller in demselben Sinne auch 5iaxt oder ytaxt. 
Cf. Conj. Byz. p. 58 et ad Dem. Zen. Diai. vs. 7. 

4. Die Partikeln [ikv und 8k werden noch wie bei den 
Alten, aber seltenem in der gemeinen Redeweise gebraucht 

5. Die Absichtspartikel iva wird vulgär durch 8ta va' 
aufgelöst, z. B. irr^yatvo) \ xtjv uoXiv Sia v4 '8ö> xöv itaxipa jxou 
oder zuweilen mit Auslassung von StA: vd '85) xöv Traxipa [ioü 
ich gehe in die Stadt, um meinen Vater zu sehen. 

6. Nach den Verbis des Fürchtens steht in der Vulgar- 
sprache wie im Altgriechischen p.^ oder noch gewöhnlicher [iriircos 
mit dem Indicativus oder Conjunctivus, je nachdem es sich um 
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eine gegenwärtige oder yergangenc, oder um eine zukünftige 
Sache handelt, z.B. 9&ßo5ji.ai fiijTrco? eX&ifj ich fürchte, das 8 
er kommt; und von der Vergangenheit: cpoßoü}i.ai fir^Tctoc r^XOs 
ich fürchte, dass er gekommen ist. Mit einer Negation: 
(popoüfAtti jiTjiroc 8sy eX&iQ ich fürchte, dass er nicht 
kommt,, altgr, [xy] oöx IX&tq ; von der Vergangenheit: cpoßoöjiai 
jir^TTwc 8^v f^XOe ich fürchte, dass er nicht gekommen 
ist, altgr. (iT] o6x ^Xds. Daher kommt der Gebrauch des fii^- 
Tücuc zu Anfang eines Satzes zur Bezeichnung einer Furcht 
und Vermuthung, z. B. \xt^t:w<; 8sv \i d'^aiza liebt er mich 
etwa nicht od.. sollte er mich nicht lieben? eig. ich 
fürchte, dass er mich nicht liebt. fir^TTCüC oag ivoyXr^oa sollte 
ich euch lästig gewesen sein? eig. ichfürchte, dass ich 
euch belästigt habe. Statt {xi^ircDC sagt der gemeine Mann auch 
Tia? oder irac xat, welches tzolq Corai's zu Uiad. lib. 11 p. 42 für 
eine dorische, das gewöhnliche ttcoc vertretende Form hält, 
wobei nur die Negation [jly] fehlt, z. B. irac xal 8sv xh Oss willst 
du es etwa nicht?, eig. ich fürchte, dass ^u es nicht willst. 
Hiermit kann man verbinden 'zdyßy welches in der Vulgar- 
sprache dem vorigen ähnlich zum Ausdruck einer Vermuthung 
und zweifelnden Frage gebraucht wird, z. B. elvai 'zdya 6 ' ATpsiOTjq 
ist es derAtride? Zuweilen wird es pleonastisch zu p^ttcdc 
hinzugefügt, nämlich [xt^ttcoc xa/a statt des einfachen [xr^iro?. 

7. oxt wird in der gemeinen Sprechweise zur Bezeichnung 
einer eben geschehenen Handlung gebraucht: Sil iiiaCf^y^rioav 
sie haben sich eben versammelt, oti I^ü^s er ist eben 
fortgegangen. Dieser Gebrauch des Stt in unabhängigen 
Sätzen ist vielleicht nur dadurch zu erklären, dass man ^s in 
diesem Falle aus dem antiken apTt entstanden annimmt. Hier- 
mit hängt auch die Bedeutung sobald als zusammen, wobei 
nur zu bemerken ist, dass wenn von zwei gleichzeitigen Hand- 
lungen in dem Satze die Kede ist, oxt in den Sinn von jjioXic 
übergeht. Daher kann man den unter nr. 1 angeführten SaSz : 
{AoXi? fipyiQZ vd Xs^To, xal sbbh<; s^sXaaav oXot auch folgender- 
massen ausdrücken: oTt ripyioQ vä Xs^tq, xal euDüc ^^sXaoav 3Xot. 
Sonst hat die Anwendung der Partikel oxt in der Vulgarsprache 
nichts von dem Alt^echischen abweichendes. 
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8. Unter den Folgenmgspartikeln wird apa besonders in 
der Mundart des gemeinen Lebens in kürzeren Sätzen ge- 
braucht: oTO){aCo|iat, apael|xai cogito, ergo sum. dvaitvisi, opa 
C-g' xaTcvtCst, apa xateu In längeren Sätzen steht Koticiv oder 
mit dem Artikel x6 Xoiir^v und 8öev, z. B. *?) TiaiSeta sTvai iro- 
X.üti|j.ov Tcpa^fia, irpeirei Xotiriv vi tyjv dTzoxxiqajii die Bildung 
ist eine kostbare Sache, du musst sie dir also er- 
werben. 

9. Die Partikel d-ptaXd der Vulgarsprache , altgr. xatxot, 
xaiiuep ob schon, obwohl dient zur Berichtigung des vorher 
Gesagten, z. B. xaXa xdjivei^ xal jiavjydvei? [xtav t^^^vtjv,. dfxaXA 
S^v ^p5tdCe<Jai, eirstST] öiXetc ex^t vd ^r^ö^^ du thustgut 
daran, dass du ein Handwerk lernst, obschon du 
dessen nicht. bedarfst, da du zu leben hahen wirst. 

Anm. Was die Entstehung dieser Partikel betrifft, so ist sie ans dv 
v,akoL zusammengesetzt Wie nän\,lich im Altgriecbischen xdXXiaxa, xaXui; ' 
e^£i inti ablehnenden Sinne (cf. Viger. p. 249 ed. Herrn.) gebraucht wird, so 
sagt auch der Neugrieche nicht nur xccXct, dXXcc schon gut, a b e r (cf. Corals 
ad Plutarcb/Vol.IV p.386), sondern auch ov TcaXfif, welches sich am meisten 
unserem obwohl n&hert. 

10. Der vorigen Partikel synonym werden in der Mundart 
des gemeinen Lebens gebraucht: äv xat, d^xaXA xat, jj.* 8Xov 
Ott, jjl' oXov ottoü, welche Ausdrücke sä^mtlich den altgrie^ 
chischen st xat, xaixot, xaiTcep, unserem obschon, wiew^ohl, 
obwohl, obgleich, wenngleich entsprechen, z. B. ölv 
[x' dpsoet, \i oXov otiou sTvai eSjjiopcpoc er gefällt mir nicht, 
obgleich er schön ist. Dafür kann man auch sagen: §kv 
|i' dpeasi, äv xal sup-opcpoc oder dpcaXi xal vdt 'yat (vi ^vat) 
8ü|xop<pf)c. Hiervon verschieden ist \l oXov toüto dessenun- 
geachtet, eig. mit aUem dem, z.B. auiTj f) x6p7] elvai itkot^olcL, 
jx' 5Xov TOüxo hhv OsXö) vA x^v Tcdpcu dies Mädchen ist 
reich; dessenungeachtet will ich sie nicht nehmen. 
Man sagt auch: \i.k ?Xa xi itXodxTj ty)« SIv öiXcD v4 t^v ir(£ptt> 
bei all ihrem Reichihum will ich sie nicht nehmen. 

11; Die Partikel xav in derBedeutung wenigstens, säl- 
tem, schon bei den späteren griechischen Schriftsteilem nach- 
weisbar, (vergl. Cap. XVII, 10) wird häufig in der Vulgarsprache 
gebraucht, besonders oft nach der Conjunction y], z.B. öjjLiXTjae 
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xäv xiv d8eX9(5v toü sprich wenigstens mit seinem 
Bruder. Tup^icei vä täv ©[.uXr^oTgc, t] xäv vA töv 7pd<}>TQc du 
musst mit ihm sprechen, oder wenigstens ihm 
schreiben. 

12. Dem altgriechischen ys oder 70 3v gleichbedeutend 
wird in der Mundart des gemeinen Lebens auch xoöXaxiorov 
wenigstens gebraucht, i^ dxijxia Xo^iCexat, ToäXd^toTov &U 
TOüS cppovtjjLOüc, foTj fi^ TT^v l^ri\L(av. 

1 3. ofj.tt)C doch, dennoch kann in der Vulgarsprache 
auch durch aber übers^etzt werden, da es bei den Schrift- 
stellern, welche ji^v 8k nicht gebrauchen, auch die letztere 

Partikel ^:«etzen hilft. E& steht sowohl zu Anfange , als zu 
Ende des "Satzes, z. B. elvai dorstoc dvVjp, 2{jia)? hhv [xk xocftvei 
vä^skta (es ist ein witziger Mann, aber er bringt mich 
nicht zum Lachen) oder 8&v [x& xd^vet ^jjlcoc vdt ^eXai, auch 
8kv fik xd[Avei vd 7®^^ S[xa>?. 

14. dXXd und ttXyjv aber werden in der gemeinen Sprech- 
weise als Synonyma betrachtet, z^ B. slvat &Sp.op(poc, dXXd 8b 
eysi Trai8siav oder tcXyjv 8kv l^^si 7cat8sfev er ist schön, aber 
er. hat keine Bildung. 

15. Iv (p während wird als Conjunction und Zeitad- 
verbium in der Vulgarsprache betrachtet, z. B. hhv ji' d^aTi^c 
^ (p iy^ ^^ Xatpeuo) du liebst mich nicht, während ich 
dich anbete, üeber den antiken Gebrauch von iv (p cf. 
Viger. p. 606 ed. Herm. 

16. Gleichbedeutend mit dem vorhergehenden Ausdruck, 
jedoch weniger gewählt sind eh xaip&v otcou und ovtac, z. B. 
fifc xaipi^v 61:00 ^xov sk xdc 'Adi^va? tj ^üvaixa xoü dir^&avs 
während er in Athen war, starb seine Frau, ovxac 
jTtapiTcaxoüosv bU xö -yiaXo, ^X8s zh' xapdßt xoü während er 
an der Küste spazieren ging, kam sein Schiff. Es 
bedarf keiner Erörterung, dass ovxacin diesem Falle eigentlich 
das indeclinable Participium des Verbi substantivi ist. Vergl. 
auch Cap. XL VI, 2. 
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A. 

aßciYva für ^6ha 15. ») 

aßpoOTEC f. «icppuc 15. 

dyctY«« f. dyaYwv 18. 

ayopccCu) e^c 326. 

d^oupa f. apoupa 96. 

doavd 89. 

dhfi f. oupav<$( 15. 

dex^ f. dexö( 96. 

d»{ 98. 

a{ü)vdßtoc 20. 

'AXe£dv8pea f. eia 1*25. 

aXXov f. ofXXo 198. 

ak6ya'za 155. 

dXcpi 66. 

dfxaXog f. dTtaXdc 15. 

5v f. e{ mit d. Ind. 358. 

ofvSpav 67. 162. 

dfvde 98. 

dvdpWTlOl f. dv^CDTTOl 155. 

dppia militcs annati 55. 

dp^oc 175. 

a\iyipl^oii.ai od. a6xpou{jt,ai 146, 

G({>xoxpao^a 20. 

ai>xo( pleonastisch 313 f. 

auxouvoc 196. 

dcpT]Xiiia(xiv(p 22. 

d(poxpou)fx.ai 146. s 

dcpc 223. 

dcpu) 24. 38. 

B. 
ßaXaxpöc f. cpaXaxp(ic 15. 
ßapvdp.evoc 90. 

BapOoXofJiaTs f. Bap^oXo{AaToc 174. 
ßaoiXiäv 22« 
ßacjiX^ac (6) 169, 
ßdxoc f. ßdOoc 89. 
ß^^u f. d% 15. 
BepevfxT) f. C>epev£x72 15. 

1) bedeutet die Seitenzahl. 



r. 

Y für töxa 89. 
yd f. ydXa 96. 
yevdfxevoc 3. 27. 
Y^povxac 160. 
fi^oi 175. 
Y^Y«? (Etymol.) 120. 
Yi8oirp(Jßaxa 148. 
Yvu)fi.>j 95. 

A. 
§dvo< für ^dvrtxoc 15. 
§dpxua f. Sdxpua 90. 
SeoTTÖxT)« ausgelassen 307. 
Se^dfjievoi 3 
§svo6fi,Eve 95. 
5idoXoc 96. 
5i8dox(i> ?va 98. 
Sfou f. 5i3(pfji,i 9(y. 
Si^'aofJ^^voc 221. 
Ao{j.{xic f. Aofx(xtoc 25. 
§öv(o 92. 
SoGfA^voc 266. 

E. 
e für a and o 94. 
e als Anhängnngssjlbe 92. 
Idv mit d. Ind. 55. 
lYBVvdiaav f. i-^h^ftaw 16. 
lYVü)p{oxTf]v f. lY^(üp(a^v 28. 232. 
lei^a f. BeiSa 93. 
efSaiXe 96. ' 
ei(i.l vermieden 55, 
Elvxa 211. 
Bii f. £v 380. 
et)^vco f. Sef^vo) 93. 
IxßdXat f. ^xßaXcTv 18. 
ixio6 98. 
ixXeiiroiaav 17. 
dxpdxeve 257. 
TAevfxCa 171. 
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Iv f. Siv 89. . 

Hva f. Sv 26. 

lo'jXeoaa f. iSouXeuoa 93. 

^TiepiTKJtTOUv 249. 

Iireaa 17. 

^itiaxoTTOc ausgelassen 307. 

iTiXaxav 2-23. 

Iiiwxav 25. 

gpi f. Ipiov 67. 

^pydfjLSVo? 3. 

dciiouSavoc 93. 

loyaCoff^v f. £ffx«Cov 16. 

laco tii 25. 

Itoioc 202. 

^toOto; 194. 

ei)p<i|iT)v 18. 

l<peTiv(5c 147. 

i^ixoi 147. 

icpeSe 22. 

itopctxav f. Iwpaxam 16. 

Z. 

C für ß, Y, ^, *, TT 95. 
Ca[jißux{Cü> sambuca canere 39. 
C^pe^pov f. ßapaOpov 15. 
CT« f. gxid 96. 
CouXeüu) 123. 

H. 
7] wechselnd mit t 120. 
f^ für al 190. 
^X 67. 
^v^ffXTjv 249. 
^püDav 162. 

9. 
deiacpt 172. 
%ioM für »aw 96. 99. 
^jpeuaaioav 17. 
^uyaT^pav 67. 162. 
Äu{io6xoü 96. 

I. 

i für e und (u 28. 

IBpoDfji^voc 321. 

tva unclassisch 373. 

'lofcupoc 93. 

loTctvu) und loTäfo) f. Tanjfit 50.54. 

loTopiu), erzähle, mahle [cf. Da- 

cang. 523] 84. 
{dl) f. iy6i 89. 



K. 
X für X 28. 94. , 
xaXe 96. 
xaTJTepa 94. 
xafi.^090c 219. 
xavivac 217. 
xav{x^voc 289. 

xe bei d. heutigen Chiem 12. 
xeßaXi^ f. xecpaXi^ 15. 
xeXeuu) Tva 55. 

XETTtV 122. 

xiticvou 96. 

Xt{10U f. TIJAÄ 96. 

xXaupiav 163. 
xXaufjLctTou 163. 
xXei5{ 157. 
xpixdSec 164. 
xpaa^v 143. 

XTIOUTTOU 95. 

A. 

XapuS 22. 
Xe^fitfAEvoc 3. 
X^yet 7va ^55. 
AeovvdToc 177. 
XT 67. 

Xfoc f. ÖXf^oc 90. 
Aioua{ac 122. 

M. 
Mdi^ für Maioc 173. 
l».i f. fiT] 90. 

(JLEClXoC f. [AEY^XOC 89. 

|X7] f. o6 29. 

p,T]Tipav und piTjTi^pav 25. 67. 162. 

(xtxpi^ 12. 

jjlXoTov 90. 

|xovoTraTo68tv 90. 

fiirapTCO'ixa 212. 

p.uaXd 159. 

{jtuTdpa 171. 

N. 
V weggelassen 154. 
vÄ 100. 221. 
vaixa für vcc^ty)« 96. 
v^ als Anhangssylbe 93. 
v£p<$v od. V7]p($v 25. 122. 
vicixa 95. 
voyw 141. 
yoixoxupo6$v}€ 90. 
vdfjLO f. v($fi.o^ 96. 
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H. 



Sevoupa 173. 
Euv und oüv 10. 
^Mpd^i 172. 

0. 
für OD undüj 27. 
'Ot f. £ 27. 

oixzXoi für d. pron. posses. 53. 
oTxo; (astronom. Bedeutung) 128. 
^xaiTOioc 219. 
6X0UV0O 210. 
öXTifCto 93. 

6p.OtOT^X£UTOV 78 ff. 

6p.opcpofxaXXo.uoa 176. 

'Ovoflo'xa 177. 

67rou 201. 

^Ttoue 98. 

6p((i> f. 6p{CQ> . 94. 

^ircos mit d. Inf. 54. 

n. 

TT für cp 28. 

7zd^ f. Tzd^oi 97. 

Tiativ f. 7rai8{v 93. 

TiavTjY'jpiov 38. 

ircivTsc als Accus. 26. 

irapd^ f. ^ 334. 

TtapätTacic 340 ff. 

Tiapo od. Ttap' 8 f . y) 33i. 

Tuapa iroXl) 383. 

7:apOevo65iv 158. 

Tuao^vac 216. 

n^Ttvoc 93. 

Tcepi^aaeuov 249. 

irepiTiaTi^caiaav 17. 

n^paec 54. 

TT^cpuxav f. ite«p6xoai 16. 

irtxpT] 12. 

Tcv^fi-a 90. 

TtoToc und 7:ot6s f. t{c 12. 53. 

1I0Xe(AÜ> {XETÖt Tivoc 24. 

irpaiSevxü 54. 

TTpOaTOV f. TIp^ßaTOV 93. 

TCpouoiTa 96. 

TTpocpi^xa f. irpocpi^TTjc 96. 

P. 

f)(iE 67. 

^^5 51. 77. 

j!>avT{a> f. ^avT{Cö) 89. 

jb^Y<*> ^* 6p^Y(o 90. 



2. 

öCtXittS 22. 

o(Sepov 122. 
ox für ©x 300. 
oxa^Yü) 141. 
ax7]fxa 28. 
axoToupa 173. 
9x6cpT(u 142. 
OTGcaou halt 84. 
CTT^aac fehlerhaft für gtccs 55. 
atoufta 95. 
OTpad« f. öTpaß^c 89. 
a'jvTeXei(DCic 340 ff. 

T. 
T f ür » 28. 
ndhz (b) 219. 
xetvTa 211. 

T^XVÜ) f. T^XVOJV 25. 

TiXo) f. Ulm ' 28. 
T^Totoc 205. 
tCs 114. 69. 
tC^C 98. 

T7)pClC«i 91. 

x{tio« 204. 

TtTT( 28. 

xpauö) 133. 

r. 

u für eo, ot und ou 27. 

i)7repeTi^xave 257. 

cpEUYctTo;, cpeuY^« 175. 
6tXrjpt.axiv 157. 
cppapLfx^voc 266. 
(pp£vav 22. 
<pp66t 143. 
96Coufj.ev 95. 

X. 
X fehlerhaft gesprochen 92. 
X^pa 97. 
X^pi 157. 
XpT]pi.axa(ü 92. 
vx^vi 142. 

<{;7]cptcpi,^vu)V für i^ii^iOit.i^io)f 53 
ij/ioO^a 95. 

Q. 
u) für und 00 27. 28. 
(LS^v 82. 

26 
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Accnsatiyns für d. Nominatims 25. 
— far d. GenitiTus 26. 

Adrerbia 3S5. 

ägyptischer Dialect 18jßr. 

äolischer Accent 93. 

Aeolismns 2 f. 

ftolische Fraesensformen 253 ff. 

äolische Ueberreste der Verba auf \t.i 3. 

äthiopischer Dialect 23 £f. 

Alabandischer Sprachfehler 29. 

alexandrinischer Dialect 16 ff. 

altgriechische Schriftsteller nach dem 
Falle Oonstantinopels 57 ff. 

antike Ueberlief. u. Aberglauben 46-48. 

Apposition (fehlerhafte) 25. 54. 

Artikel 190 ff. 

Artikel u. Subst. in verschied. Casus 26. 

Armeniens griechische Bildung 30. 

asiatische Fremdwörter bei griechischen 
Schriftstellern 29. 

asiatisch-griechische Dialecte 29. 

Atticismus 12 f. 

Atticisten 50. 

Augm. in d. gem. Sprechweise 12. 246ff. 

Augment weggelassen od. doppelt ge- 
setzt 99. 92. 5^3. 22. 

Augmentatira 171. 

Aussprache 109 ff. 

Bactriens griechische Bildung 30. 

Basiliken 51 ff. 

Buchstaben 108 ff. 

bulgarische Wörter bei Catrares 77 ff. 

byzantinische Geschichtschreiber 52 ff. 

Carthago's griechische Bildung 29. 

Chalcidische Formen 17. 

Cilicische Formen 17. 18. 

Comparative 178. 

Conjunctionen 394. 

Oonjunctiyus 360. 

Oonjunctivus für das Futiämm 361 f. 

Dativus für den Genitivus 26. 

Dativus im Zakonischen 97. 

Dativus (Verlust des) 149 ff. 

Deminutiva 171 f. 156 ff. 
Dialecte überhaupt If. 
Digamma 131 ff. 



domus (astronom. Bedeutung) 128. 

dorische Accentuation 155. 

DDrismus 4 ff. 

Dualis (Verlust des) 149 ff. 

Eigennamen der Volkssprache 177. 

Erotocritos 82. 

Enböische Formen 17. 

Französische Wörter bei gewissen 
VulgarschriftsteUem 76 ff. 

Galliens griechische Bildung 4t. 44. 

Gemeinsprache od. gemeinsame Mund- 
art 14. 48 ff. 

Genitivus für den Dativns 26. 

Genitivus des" Infinitivi 55. 57. 

Grammatiken d. Vulgarsprache 104 ff. 

Griech. Sprache unt. röm. Herrschaft 51 . 

heteroclita 159 f. 

heterogenea -159. 

histor. Gedichte in d. Vulgarsprache 82. 

I-laute verwechselt 21. 27. 126. 

Imperf.pass. mit activor Endung 23^1. 

Imperfectum umschrieben 54. 

Indiens griechische Bildung 30.- 

Indirecte Rede 371. 

Infinitivus 373. 

lonismus 9 ff. 

lonismus der Vulgarsprache 156. 

Italiens griechische Bildung 44—45. 

Italiänische Wörter bei gewissen Vul- 
garschriftsteUem 77. 91. 

iterative Aoristform 233. 

Juden unter dem Einfluss der grie- 
chischen Bildung 31. 

kirchliche Schreibweise 15. 31 ff. 

klassische neugr. Schriftsteller 63 ff. 

Kreuzzüge (Einfluss derselben) 75 ff. 

Macedonischer Dialect 14 f. 

Mauretaniens griechische Bildung 30. 

Nachahmungen provenzalischer upd 
italiänischer Foßsie 82. 

Namehbildungen 7 1 ff. 

Nomina auf ac 22 ff. 54. 

Nominativus statt des Genitivus 25. 
— statt des Dativus 26. 

Nominat sing, statt Gen. plur. 26. 
Optativus 353. 
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Opt. praes. u. aor . *2. aaf oioav f. otev 1 7. 
' Optativi aor. 1. auf aiaav f. atev 17. 
Participia 221. 
Perfectum für den Aorist 53. 
Perfectum ohne Augment 53. 
Persiens griechische Bildung 30. 
Pluralis (Gebrauch) 309. 
Plusquamperfectum umschrieben 51. 
politische Verse 70. 80 ff. 
Präpositionen 376. 
Präpositionen (fehlerh. gebraucht) 27. 
Pronomen personale der dritten Per- 
son pleonastisch 314. 
Pronomina lS2ff. 311 ff. 
Quantität d. Sylb. (untergehend) 70.145. 
Beduplication 99. 
Beim 78 ff. 
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